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Vorwort. 



Einer Aufforderung meines Lehrers Mause folgend begann ich im Jahre 1893 die 
in den Handschriften von Aratea erhaltenen Miniaturen zu sammeln, auf die zu gleicher 
Zeit auch Bethe aufmerksam gemacht hatte. Diene liehen andern unternommene Aufgabe 
erweiterte eich mir nach einer andern Richtung, als Mauas, Bethe und anfangs ich selbst 
erwarten durften, sodass jetzt der Bilderkreis des homerischen Himmels noch kaum am 
Anfang und die Holzschnitte der iiitesten Drucke noch nicht am Ende der ganzen Reihe 
der in Frage kommenden Denkmäler und Untersuchungen stehen. Aber wenn ich schon 
für das Altertum auf Vollständigkeit des zu publizierenden Materials — namentlich das 
astrologische Material erfordert eine gesonderte Behandlung — von vornherein verzichten 
musste. fühlte ich mich noch viel weniger berufen, die in Betracht kommenden Denkmäler 
des Mittelalters und der Renaissance, wie z. B. den Mantel Kaiser Heinrichs II. im Bamberger 
Domschatz und die Holzschnitte der DUrer'schen Himmelssphären, gleich hier mit einzu- 
schliessen. — 

Selbst in diesen engeren Grenzen hat meine Arbeit von vielen Seiten das leb- 
hafteste Interesse und die freundlichste Unterstützung und Förderung erfahren, für die ich 
an dieser Stelle meinen aufrichtigsten Dank ausspreche. Seine Excellenz der Herr Minister 
der geistlichen, Unterrichte- und Medizinal-Angelegenheiten hatte die Geneigtheit, gleich bei 
Beginn der Arbeit Mittel für photographische Aufnahmen zu bewilligen. Der wichtigste Teil 
der Aufgabe, die Publikation der Bilder der Leidener Germaiiicushandschrift, wurde mir er- 
möglicht und in hohem Grade erleichtert durch die ausserordentlich bereitwilligen und 
freundlichen Bemühungen der Direktoren der Universitäts-Bibliothek in Leiden, f du Rieu 
und de Vries. Auch den Bibliotheksverwaltungen in Basel, Berlin (Kgl. Bibl.), Bern, Bou- 
logne-sur-mer, Dresden, Monte Casino, München (Hof- u. Staatebibl.), Sankt Gallen, Wien 
(Hofbibl.) Bpreche ich nochmals meinen besonderen Dank aus. Die Beschaffung eines 
Gipsabgusses der Neapler Atlasstatue verdanke ich den Bemühungen der Direktoren des 
Wiener archäologisch-epigraphischen Seminare. Einzelne Partieen des IV. Kapitels erfuhren 
eine wesentliche Förderung und Umgestaltung dadurch, dass Maass, dem ich auch eine 
Reihe von einzelnen Beiträgen verdanke, mir die Resultate seiner gleichzeitig erscheinenden 
Bearbeitung der Aratoa-Kommentare noch kurz vor dem Druck zur Verfügung stellte. 
Durch einzelne Beiträge und Gefälligkeiten haben mich ferner namentlich folgende Gelehrte 
unterstützt: C. Aldenhoven, W. Amelung, P. Arndt, E. Bethe, A. Furtwängler, A. Haseloff, 
Fr. Hauser, Fr. Imhoof-Blumer, W. Judeich, E. Löwy, A. Schiff, J. v. Schlosgcr, R. v. Schneider. 
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R. Schräm, L. Traube, R. Wünsch: auch die Bemühungen meiner Freunde K. Kistler, für 
photographische Aufnahmen, und A. Reuter, für die Durchsicht von Druckbogen, will Ich 
nicht unerwähnt lassen. 

Es bleibt mir noch übrig, der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Güttingen, 
welche durch einen namhaften Beitrag die Veröffentlichung ermöglicht hat, insbesondere 
K. Dilthey und U. von Wilamowitz-Moellendorff, auch an dieser Stelle meinen Dank auszu- 
sprechen. Diltheys Unterstützung bei der Revision des Manuskriptes und der Druck- 
bogen hat noch zuletzt durchgehend* und namentlich auf die archäologischen Purtieen 
formell und sachlich berichtigend und fördernd eingewirkt; ausserdem bin ich ihm für 
eine beträchtliche Anzahl kleinerer mir freundlichst zur Verfügung gestellter Beiträge 
und Notizen zu Danke verpflichtet, die ich nicht alle einzeln kenntlich gemacht habe. 
Auf seinen ausdrücklichen Wunsch bemerke ich, dass ich bei Meinungsverschiedenheiten 
auch in den archäologischen Partieen, selbst auf die Gefahr hin, vielleicht hinter dem 
Erreichbaren zurückzubleiben, im Interesse meiner eigenen Verantwortlichkeit meine ur- 
sprüngliche Fassung habe stehen hissen. 

Marburg i. H., März 1898. 

Georg Thiele. 
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Kapitel 1. 

Der Ursprung der griechischen Sternbilder.' > 

A. Bis zur Einführung des Tierkreises. 

Odysseus erhalt von Kalypso, die ihn aus dein äußersten Westen des Weltmeeres 
in die Heimat zurücksendet, den Hut. auf der Fahrt immer das Sternbild des Bären 
zur Linken zu behalten; und „er wird daher nicht müde" so erzählt der Dichter (i 271 ff.), 
.des Nachts auf seinem Flosse nach den I'leiaden zu sehen und dem spät sinkenden Bootes 
und dem Bären, den man auch den Wagen nennt, der auf derselben Stelle sich drehend 
dem Orion autlauert und allein nicht im Okeanos badet." Um seine Fahrtrichtung fest- 
zuhalten, soll Odysseus nur den grossen Büren im Auge behalten, nicht auch die andern 
zugleich genannten Sternbilder, deren Aufzählung hier ziemlich zwecklos erscheint. Es 
ist deshalb nicht zu bezweifeln, dass diese Stelle vom Dichter der Kalypsoepisode der llias 
entnommen ist, wo in der Schildbeschreibung ausser den hier genannten Sternbildern noch die 
Hyaden angeführt werden. Und auch an und fUr sich ist es sehr wahrscheinlich, dass der 
Wagen oder grosse Bär das ältesto Sternbild der (iriechen war, da sich die 0 Sterne zweiter 
(«rosse, welche an dieser Stelle des Himmels so auffällig bei einander stehen, dem Schiffer 

') Ein kurzer für das allgemeine Verständnis bearbeiteter Auszug dieses Abschnitte* ist bereit* 
in der Zeitschrift .Himmel u. Erde* (18t>0 Februarheftl erschienen. 

Von philologischer Seite ist die Frage ausführlich behandelt von Idcler, Buttmunn, Schaubach, 
kurz pestreift u.a. von Robert. — In Idelers Buch, Untersuchungen über den Ursprung und die Bedeutung der 
Sternennamon Ein Beitrag zur Geschichte des gestirnten Himmels. Berlin 1M09, Ist besonderes Gewicht auf 
die Vergleichung mit den arabischen Bternennamen gelegt. — Buttman». Abhdl. der Berliner Akademie 
der Wiss. bistor. philo). Klasse, lHiij S. 19 ff., .Über die Entstehung der Sternbilder auf der griechischen 
Sphäre", giebt eine scharfsinnige Analyse der einzelnen Bilder mit graphischen Illustrationen. Schaubach, 
Geschichte der griechischen Astronomie bi» auf Kratoslliencs. Gotting«» IhOSf. 8. 14-23. 8. 100 115. 
Robert, Eratosth. Catast. roll., p. 244 ff. Vgl. K. Otfr. Müller, Proll. z. e. wiss. Myth. S. IUI ff. Bo weit wie mög- 
lich habe ich nur die Punkte berührt, in denen ich von den ebengenannten Abhandlungen abweiche oder sie er- 
gänze, wodurch eich die Kürze meiner Darstellung rechtfertigt. Ausserdem ist da» Problem natürlich in der ver- 
schiedenartigsten Weise von Astronomen, Historikern, Agyptologen. Sinologen etc. berührt oder beantwortet, 
welche alle einzeln zu besprechen mir nicht zweckmässig erschien. Zudem Ist die kritische Grenze zwischen der 
wenigstens den Namen der Wlssenschaftlkhkelt beanspruchenden und der l'nterhaltungslitterutiii auf diesem 
Gebiete oft schwer zu ziehen, aber Titel wie E. v. Bimsens .Plejoden und Tierkreis oder das Geheimnis 
der Symbole- Berlin I870Ü1 erleichtern etwas die Sichtung. Auch Stucken, Ast ralmy then der Hebräer. 
Babylonler und Ägypter. Heft 1.: Abraham. Berlin ISiHi, fühle ich mich nicht berufen zu widerlegen, 
ganz abgesehen davon, dass diese Untersuchung die gleichzeitige Kenntnis des llebriiischen. Arabischen. 
Ägyptischen. Assyrischen, auf finind deren Abraham — Orion gesetzt wird, voruiissetzt. Die Glcichsetznng 
von Siegfried mit David dürfte hiernach wohl gar nicht mehr unerwartet kommen. Viel von der wissen 
schaftlichcn I.itteratur dürfte mir nicht entgangen sein, wenn ich auch auf ausführliche Aufzahlung aller Titel 
verzichte. Von den Orientalisten erwarte ich Belehrung da. wo Ich ihnen nicht zu folgen vernunr. Das 
gilt namentlich für die ägyptischen Sternbilder, siehe Stucken S. 31, und die drei der Bibel, Stucken s. Tu ir. 

Thi elf. Antik- llLUim^Ubil.t.T 1 
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als willkommenes Merkmal für die Nordrichtung darbieten mussten. War nun dies Stern- 
bild von Schiffern schon in sehr alter Zeit erfunden, so dienten die andern, bei Homer 
genannten, Pleiaden, Hyaden, Bootes, Orion ursprunglich als Wahrzeichen für den Land- 
mann, wie uns Hesiods Hauernkalender beweist. Denn der Bauer, welcher früh vor Sonnen- 
aufgang sich zu seinem Tagewerke erhob, musste, um sich die Zeilen für Saat und Ernte 
merken zu können, das Sichtbarwerden gewisser Gestirne am Horizont kurz vor Sonnen- 
aufgang beobachten, und bemerkte auch ihren Aufgang in der Abenddämmerung, wenn des 
Tages Arbeit beendet war. Hierbei konnte natürlich nicht der wahre kosmische Aufgang 
gesehen werden, was ja in der Praxis Uberhaupt unmöglich ist. sondern der von den 
Astronomen sogenannte heliakische Aufgang und der scheinbare kosmische Untergang 1 .) 
»Wenn die Pleiaden, die Atlustöchter, aufgehen, dann beginnet mit dem Schnitt, beim 
Untergang (von Plejaden und Hyaden) mit dem Pflügen !* schärft Hesiod seinen Landsleuten 
ein (V. U8.1. 615): das erstere fand im Mai statt, letzteres im November, „fio Tage nach 
Winter-Sonnenwende, da geht in der Abenddämmeruug der Arktiirus auf, dann kommt 
der Frühling und die Schwalbe, und man muss den Weinstock beschneiden (504). Wenn 
aber der Orion aufgellt, dann ist es Zeit, Getreide zu worfeln auf der Tenne und ein- 
zumessen (597), und wenn er und der Seirius morgens mitten am .Himmel glänzen und 
früh der Arktur aufgeht, dann soll man die Trauben pflücken" (000). 

Seit uralter Zeit, natürlich lange vor Hesiod, hatten sich die bbotischen I/andleute 
nach diesen Sternbildern gerichtet und genau so das Jahr sich eingeteilt. Klügere unter ihnen 
mögen immer schon die andern darüber belehrt haben, dass man sich die Sterne merken müsse, 
um die Zeit zu wissen für Saat und Ernte. Zwar sahen diese Bauern den Sternenhimmel 
im allgemeinen nur aus praktischem Bedürfnis an, ohne phantasievolle Bewunderung und 
grübelndes Staunen, aber zur Unterscheidung mussten sie den .Merkgestirnen doch Namen 
geben, aus denen dann allerdings die kindliche Sprache einer poetischen Anschauungsweise 
redet. Den hellsten Stern des Himmels nannten sie einfach den gleissenden (ssipi^), der 
immer kam, wenn die dörrende Sommerhitze eintrat. Eiue besonders merkwürdige Gruppe 
aber, ein Stern I. und vier III. Grösse, sah für den Bauer grade aus wie eine Sau mit ihren 
Jungen, darum nannten sie diese die T»?:; 5 ), und den Namen .Schweinchen" Ubernahmen 
dann auch die italischen Bauern von ihren griechischen Nachbarn für dasselbe Sternbild. 
Man thut also sehr unrecht, diesen Namen als thörichte Übersetzung einfältiger Grammatiker 
anzusehen. Irgend Jemand aber, dessen Kopf ausser seinem Bauernverstand auch noch 
ein wenig Sinn für andere Dinge als die tägliche Arbeit barg und ihnen unter Umständen 
auch einmal eine Geschichte erzählte, sah in einer andern Sterngruppe den wilden Jäger 
und Räuber Orion, der vor Zeiten in ihren (den böotischen) Wäldern gehaust haben sollte; 
jetzt jagte er am Himmel, kenntlich au der Keule und dem Schwertgurt :t ). Den Wagen 
kennt der Bauernkalender bezeichnender Weise nicht, denn das war ein SchilTersternbild, 
und als dann die Bauern ihn später natürlich von den Schiffern kennen gelernt hatten, 

') Siohc darüber Wislleenus, astronomische Chronologie, S. 40. 

') Es bleibt nichts ADderew übrig, als diese der Quantität entsprechende KtymoUigio für dio richtig;© 
zu halten. Denn die Ableitung von Ci'.v ist unglaublich und lierfn'ls vu« Hutttunnn S. 'JO genügend widerlegt; 
ebens« wenig über ist die von ihm vertreten» ( der Kiichslabcnform Vi annehmbar, denn unmöglich ver- 
fielen die bikdlschen Hauern auf einen derartigen Vergleich. 

3 ) Über Orion. Seirius, Pleiaden. Hyaden vergleiche man namentlich Preller ■ Kotiert Kriech. Myth. 
S. 44* IT. und 404 ff., i'aucü Kobeit. Kratosth. C'utast. 'J4 1), der die noch ziemlich verbreitete Ausicht von der 
Entstehung des ganzen Sagenkomplexes aus dem Sternbilde des Orion vertritt und besondere du* betont, dass 
ein riesiger Skorpion, der ja auch am Himmel sichtbar sei. den unersättlichen Jäger tutet. Da nach meiner 
Auffassung der Skorpion ein Niel späteres Sternbild ist wozu sollte man ihn in älterer Zeit auch gebraucht 
haben?i. so \*t dadurch diese* Argument hinfallig. Aber die orionsage trügt auch an sich Spuren hohen Alters 
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verbanden sie ihn mit ihrem Riesen und machten mit Hinzunahme der umliegenden Sterne 
einen nach dem Orion ausschauenden und von diesem verfolgten Büren daraus, wie Butt- 
mann (S. 3-1) gezeigt hat. — KUr den Orion hat ea überdies noch einen andern Namen ge- 
geben, der, trotzdem er in einer sehr späten Überlieferung auftritt, vielleicht alt ist, und 
etwa bei einem andern Stamme ursprünglich war, ü'LiY.zp,r.'ZivA), und thatsächlich sieht der 
Orion einem Hahnenfues sehr ähnlich. 

Dicht neben den Hyaden bemerkte man frühzeitig eine andere Oruppo von sieben 
Sternen V. Grösse, die also nicht sowohl durch ihre Helligkeit als durch ihre eigentumliche 
enge kreisförmige Anordnung die Blicke auf sich lenkten und grade zur Erntezeit auf- und 
zur Pflugzeit untergingen. Auch ihr Name IhXstü;, Uzlvahz ist ganz analog dem der be- 
nachbarten Gruppe gebildet mit demselben Suffix. Wenn daher die Entstehung der Kon- 
sonantenverbindung -). durch Synkope aus r.ih grammatisch zulässig ist, und es liegt kein 
Bedenken dagegen vor, so scheint mit völliger Sicherheit die bereite früh von den Griechen 
selbst gegebene, von Neueren nur aufgenommene Erklärung des Namens als Taubenschwarm 
für die Entstehung des Sternbildes mit Klicksicht auf die Hyaden als massgebend be- 
zeichnet zu werden müssen. Wann der ebenfalls sehr bezeichnende Name (fc'Tjwc, den die 
Scholien zu £ 480 erwähnen, entstanden sein mag, ist nicht abzusehen. 

Weil man Bich gewöhnt hatte, den Wagen auch Bären zu nennen, so gab mnn 
dem hellen Stern, der stets in der Nähe des Bärengestirna bleibt, den Namen BärenhUter 
(Arkturos), und diesen Namen hat er bei Hesiod. Bei Homer schon erscheint er jedoch unter 
einem andern Namen, als „Ochsenknecht* (Bootes). Dieser Name ist, wie mich dünkt, bisher 
immer falsch erklärt worden: und er passt weder zum Bären noch zum Wagen, da nie jemand 
bei dem Wagen sogleich an einen Wagen mit vorgespannten Ochsen denkt, vielmehr in den 
3 vorderen Sternen jeder die Deichsel des Wagens erkennen muss, und ohne diese 3 Sterne 
niemand aus den 7 Sternen einen Wagen gemacht hätte. Nun giebt es aber noch einen 
dritten Namen des Wagensternbildes, der uns freilich nur durch die Kömer bekannt ist, 
die „sieben Dresel) ochsen", die immer im Kreise auf derselben Stelle unihergehen müssen. 1 ) 
Zu diesen passt der . Ochsenknecht .*, ohne den die Ochsen nicht dreschen würden. Jeden- 
falls liegt es näher, einen Ochsenknecht zu den Ochsen, als zu dem leeren Lastwagen 
hinzuzudenken. Mir scheint also der Schluss unabweislich, dass der Name Septemtriones 
auch hellenisch, vielleicht westhellenisch und unteritalisch ist, erfunden von einer Ackerbau 
und Schiffahrt treibenden Bevölkerung. H ) 



(vergl. die von Maass, Bullotino 1882 p. fil. r >, besprochene speziell böotiseho Version) und ist bei Hesiod völlig 
abgeschlossen. Körner ist für Orion charakteristisch die Koole. für das Stornbild durchaus nicht, weshalb sie 
in der späteren Astrothesi« zum > ^mfr'hw herabgemindert und durch das Schwert ersetzt wird. Auch würde 
der Name, wenn er dem Sternbild ursprünglich anhaftete, durchsichtiger sein; und zudem wäre die» die einzige 
griechische Sage, welche vom Sternhimmel herabgeholt wäre. Da&s uueh nicht einmal die Audntmedasage 
von dort stammt, wird unten bewiesen werden. (Robert folgt wesentlich K. Otfr. Müller Kl. d. Sehr. II, 117.) 
'ü«tj»:o»v . ursprünglich adjektivisch, Ist als Xamcnsform mit 'Auw'«». 'Hm'»», Ofvo-iwv, 'Apu-.iiuv*, 'IJi'oiv, 
Miv.a>.!«uv. Kr, Wk<hh. ' \'--.w<». als Sagenflgur mit kiw.'.i, dem attischen Jäger, zusammenzuhalten: aber 
k;>a>.r,; Verbindung mit der Eos ist nichts weiter als ein Hinweis auf die Jagd in der Morgonrrühe. Der 
einstige Mythos, der an das Sternbild Orion anknüpfte, ist der vom Haube der Eos. (s. K. O. Müller a. a. O.) 

■) I'soudoHratosth. ad Arat. Phaenom. in l'etavius Uranotogium p. 2Ö8 {Buttmann S. 25), nach 
Maass' Mitteilung in einer spätbyzantiuischeti Interpolation. Comm. in Ar. rot. cd. Maas* p. 310«. 

*) Varro, I. I. 7, 74 trio (= Dreschochse), (iel litis 2, 21, 7. Dagegen ohne Grund Keller, Tier. d. kl. A. 126. 

3 l Amcis zur Odyssee ft, 272 hat auch ^.J.rr,; als Ochsenhirten aufgefasst, uhno an die septem trionea 
zu denken. Monimson In der Heortologle S. 22 Anmerk. fuhrt dagegen den Schollasten des Hesiod 3!)3) 
und Suidas s. v. 'f*»-.v> ins Feld, besonders aber das Ilild des Wagens, was unseren Ausführungen gegenüber 
nicht viel sagen will. Zu den Erklärungen des „H^.tt,;- sieho auch Maass de trib. Philctac carm. Ind. leet. 
Marb. iMJtö.'O p. XIII. adnot 7. 



Digitized by Google 



I. rnpmiu -Irr S riii'hi»rlii ri SI<ttiI,i|.|,t. 



Die ältesten Sternbilder und Merksterne, die wir aus Homer und Hesiod kennen, 
haben also ihren Ursprung in rein praktischen Bedürfnissen, und ihre Namen haben sie aus 
den zunächst liegenden Vorstellungskreisen bekommen. Helfend und fördernd ordnet sich 
diesem praktischen Zweck die dichterische Phantasie unter, und so verdanken denn Hyaden 
(und vielleicht Plejaden), Seirios, Wagen, Dreschochsen, Ochsenknecht ihre Namen unmittel- 
baren Volksvorstellungen, dagegen Orion, Hund des Orion (wie der Seirios schon bei Homer 
heisst), Bärin, Bärenhilter sind aus mythologischer Beziehung entstanden. Erst ein weiterer 
Schritt ist es, wenn die rein dichterische Phantasie selbst Sternbilder erfindet, was augen- 
scheinlich erst in nachhomerischer Zeit geschehen ist. 1 ) Aber dann suchte wieder das 
sich immer erweiternde praktische Bedürfnis der Landleute und Seefahrer neue Merk- 
zeichen am Himmel, so dass die dichterische Phantasie immer doch erst in zweiter Linie 
für Bildung der Sternbilder massgebend blieb. 

Da nämlich der Nordpunkt durch den Wagen nur sehr ungenügend bestimmt 
wurde, so brauchte der Schiffer, welcher lange Fahrten unternahm, eine genauere Fest- 
legung dessellwn. Dazu Iwnutzte man ein anderes Sternbild, den kleinen Büren oder 
Hundeschwanz. 2 ) Sehr glaubwürdig ist die Überlieferung, dass die Phöniker als liessere 
Seeleute sich zuerst nach dem kleinen Büren gerichtet hätten. Die Sterngnippe, in welcher 
wirklicli der Nordstern lau, sah aus wie ein aufgerichteter Hundeschwanz; dann fasste 
man hauptsächlich die 3 Sterne ins Auge, von denen heut der iiusserste der Nord|>olarstern 
ist, oder man verglich sie mit 4 anderen Sternen zusammen mit dem Wagen oder Baren 
und nannte jenen den grossen, diesen den kleinen Bären. Die alte Benennung Hunde- 
schwanz wurde aber immer noch beibehalten und findet sich daher noch bei Aratos als 
Nebenname des kleinen Bären, wie Helike für den grossen. So hatte man, etwa um 
700 v. Chr., am Himmel zwei Bären, und es lag nun schon sehr nahe, dazwischen zur 
Trennung der beiden die gewundene Heihe von Sternen als Schlange sich hinzuzudenken. 

Auch zwei Wetterzeichen sind vermutlich in ziemlich alter Zeit für den praktischen 
Gebrauch entdeckt. Buttmann hat sehr scharfsinnig ausgeführt, dass das Sternbild des 
Fuhrmanns, der die Bockchen auf der Hand trägt und die Ziege iCapella) auf dem Unter- 
arm, eine Kombination von zwei verschiedenen Gestaltungen derselben Sterngnippe ist, die 
in älterer Zeit als Ziege mit ihren .Jungeu, in späterer als Fuhrmann, der vornübergebeugt 
seine Bosse lenkt, angesehen wurde. In der That entstammt das Sternbild der Ziege mit 
den Böckchen demselben Vorstellungskreise wie die Hyaden. die Sau mit den Ferkeln und 
vielleicht auch die Plejaden, — wodurch unsere Erklärung jener beiden Sternbilder eine 
neue Stütze gewinnt, -■ während die Gestaltung derselben Gruppe zu einem lenkenden Fuhr- 
mann eher die spielende Phantasie eines müssigen Beobachters des Himmels verrät. 
Böckchen und Ziege waren noch in später Zeit ein Wetterzeichen: nach Kuktemon und 
Aratos bedeutet ihr Aufgang Sturm und warnt den Schiffer.'*) 

'l Kine wichtige, wenn auch nicht hierher gehörendo Aufgabe ist es, durch Zusammenstellung aller 
auf Sternbilder bezüglichen Dichterstellen den Anteil der Poesie an der Kntstohung der Sternbilder sowie für 
die spaten? Zeit die chronologisch-kalendarische Verwendung derselben zu verfolgen: Quintilian I, 4, 4: Xec 
sl rationetn sidorum ignoret, poetas intcllcgat, qul, ut alla omittara, totiens ortu oerasnque signorum in decla- 
randis temporibus utantur. Für dio römischen Dichter liefert eine Sammlung der stellen das Programm von 
Härder, „Astrognost. Bemerk, zu rem. Dicht., Berlin l.uisenstadt. üyrun. lSSKi." 

s > Sehol. Arat. v. 31J. <.iv 4>v'v.x:;. <>»; i/y}i3-y 'i i'i< 'vir.vu'.-.-.'i'f -•«•» ' Kf./.rn.i., 

Zivi -ri.v iviz-M 'p'Uzw zai öu« >. sif.iT»,; oütv; Ha>.» ( ; sf; <t>o?v*a; ova;:; -ä jjv*;. Hygin II. 2 |i. 33,1» (Bunte;. 
Amt. v. :«i (T., Ideler. Sternennamen S. S. Buttnianu 8. 2t, 22. Erfunden hat Thaies ihn natürlich nicht. 

J ) Kuktemon hei l'seudoGemltius ip. «tte l'ctavius l'runol. = Wachsmuth, Lydus de o*t. p 178): vorgl. 
dazu l'linius II, :w u. Verg. (ieorg 1. 204. Buttmanns i.S. ;(0) Vermutung, dass die Kigur der Ziege aus 
der Volksetymologie i:\ Sturm entstanden sei. ist ebenso unwahrscheinlich und unrichtig wie seine oben 
erwähnte Krkliming d. r Hyaden und wird mit dieser hinfallig. Vergl. auch v. Wilammvitz Höh. Nachr. 1*!»4, S. Wh. 
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Wie der Fahrmann die Ziegengruppe, so hat der Krebs ebenfalls ein älteres 
Sternbild, die Krippe mit den beiden Eseln, verdrängt. Obwohl nur ein Häufchen von 
Sternen IV. Grösse, fiel die Gruppe doch wie die Plejaden durch ihre eigentümliche Zu- 
sammenstellung gewiss früh auf und hatte, wie Arat V. 892 ff. ausführlich erklärt, als Wetter- 
zeichen für den Schiffer grossen Wert. Andere Beobachter, die aus jeder Sterngruppe 
möglichst eine Figur, ein einzelnes Tier zu machen Buchten, sahen, wie Buttmann eben- 
falls anschaulich zeigt, in derselben Gruppe ein Krebsgesicht. 

Weder Arat noch Astronomen des !i. .Jahrhunderts, wie Eukteraon, haben diese 
Wetterzeichen erfunden, da die Böckchen bereits im 6. Jahrhundert Kpitnenides bekannt 
gewesen zu sein scheinen 1 ) und bereits Thaies sein Name thut nichts zur Sache — 
eine Schiffer- Sternkunde (wau-yer, üTzpi'hvfa. s. Maass Aratea p. 162) verfugst haben soll. Aus 
der Heimat des Thaies mag auch die mit Hesiods Namen gestempelte bereits mit mytholo- 
gischen Deutungen ausgeschmückte Astronomie stammen, von der einige Fragmente über- 
liefert werden.'-) Eine bestimmte Reihe von Sternbildern verdankt ihren Ursprung ohne 
Zweifel derartigen mythologisch-astrothetischen Dichtungen, wie die Astronomie des Hesiod 
eine gewesen sein muss; ich denke hier zunächst an die Bilder des südlichen Himmels. Der 
Blick des Schiffers richtet sieh notwendig zuerst gegen den nördlichsten Teil des Stern- 
himmels, wo ihm die beiden Bären den Nordpol bestimmen; auch die Plejaden, Hyaden, Esel 
und Böckchen, welche dem Bauer und Schiffer nützliche Zeichen sind, liegen nicht weit 
davon; Orion und Seirios, die südlicher liegen, fielen durch ihre ganz ausserordentliche 
Helligkeit ins Auge. Aber was konnte denn den schaffenden, Borgenden Menschen bei 
seiner täglichen Arbeit an die schwächeren Sterngruppen fesseln, die sich nicht weit am 
Horizont erheben, die ihm nichts bringen und verkünden? Auf diese lenkt sich eher der 
Blick des sinnenden, grübelnden, dichtenden Mannes, der sich Gedanken Uber Welt und 
Himmel und Erde macht erst der Dichter hat hier sein Reich, wo die „Grenzen der nähren- 
den Erde liegen und des Okeanos-Flusses mächtige Kraft am äussersten Hände die Erde 
umströmt". Aus dem Okeanos kommen zwar nach poetischer Anschauung alle Gestirne 
herauf und versinken in ihm, einige aber schienen dem Beschauer des Sternenhimmels 
auf ihm zu schwimmen, ohne je ganz aus der nassen Flut hervorzutauchen. An diesen 
Teil des Sternenhimmels hat man daher allerlei Wasserbilder versetzt, vor allem aber 
finden wir dort ein Schiff, in mythologischer Sprache ausgedrückt „das Schiff", d. h. die 
Argo. Es liegt auf der Hand, dass nicht nur Argo, sondern auch Eridanos, Wasserschlange, 
südlicher Fisch und Ketos nicht zufällig an diese Stelle des Sternenhimmels gesetzt sind, 
sondern alle auf den die Erde umgebenden Okeanos zu beziehen sind. Am engsten ge- 
hören Argo und Eridanos zusammen, jene ist auf diesem schwimmend zu denken; denn 
in der Zeit, wo die Argosage entstand, war ja der Eridanos gewiss noch der Strom am 
äussersten Erdrande' 1 ), während ihn später die wissenschaftliche Geographie noch genauer 
zu lokalisieren versuchte. Dass diese Sternbilder nicht etwa ein Astronom erfand, sondern 
der Verfasser eines alten Argonautengedichtes, dem es um Genauigkeit nicht zu thun war, 
beweist der grosse Zwischenraum zwischen Argo und Eridanos auf den Globen und Stern- 
karten. Das Ketos taucht auch aus dem Okeanos herauf wie der südliche Fisch, der 
allerdings auch erst später mit den andern Fischen des Tierkreises dazu gekommen seiu 
könnte. Wassermann und Steinlwek werden, da sie zum Tierkreis gehören, erst bei diesem 
ihre Erklärung finden. — Solcher rein dichterischen Erfindung dürfen wir vielleicht noch den 

<) Maus» Amti'a |>. :141. Mucaios Anteil an illwon Dingen ist sehr problematisch. 
T ) Neuerdtutr* von Kohm. Mythngr. Unter*, zu priwli. Stenigagon. l'rgr. MUnchcn WM). {Di*.«. Wünsb.) 
Kap. :l buhandolt, boaor von Franz do Callistus fabula Loipz. Stud. XII, S. .148 ff. 
*l Vorgl. Pliniiif XXXVII, 32. (AischyloH.) 
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Hasen und den kleinen Hund als Gesellschaft für den Orion zuschreiben, da aus dem 
SeiriOB bereite die homerische Poesie einen Hund des Orion gemacht hatte. 

Ganz aber fehlt die ursprüngliche mythologische Beziehung einer anderen Gruppe 
von Sternbildern, die wir zuerst bei den Kalendermachern des V.— IV. Jahrhunderts hei- 
Bammen finden und die ihre Entdeckung ihnen voraufgehenden uns verlorenen kalendarischen 
Arbeiten verdankt. Es sind diejenigen, welche sich um die hellsten Sterne in dem grossen 
Zwischenraum von Arkturos bis Hyaden gruppieren, Lyra, Kranz, Adler, Schwan, Delphin. 
Pferd, sämtlich durch einen besonders hellen Stern ausgezeichnet, alle gleich bequem er- 
dacht und leicht zu finden, jedoch der älteren Poesie unbekannt. 1 ) Demokritos ist der 
erste, der zwei von ihnen, Adler und Lyra, (ür den Kalender (zv,^ -^a) verwendet, ver- 
mutlich in einem Teil seines / 3t l \iAa-) betitelten Werkes. Euktemon, der Zeitgenosse Metons, 
giebt flir alle ausser Schwan Auf- und Untergänge innerhalb des auch schon Demokritos 
bekannten Tierkreises an. Vermutlich standen alle sechs schon bei Kleostratos; aber diese 
Reihe hat eben augenscheinlich Hchon vor ihm und dem Tierkreise gegolten, da nach Ein- 
führung desselben gar keine direkte Nötigung für ihre Erfindung mehr vorlag. Sie bilden 
vielmehr, wie jetzt überraschend klar wird, die ältere Sternbilderreihe, welche vor der 
erzwungenen Anwendung der fremdartigen Ekliptik, vor der Norm der Sonnenbahn das 
.Jahr ausfüllte, und es war dies vielleicht die Ausfüllung des alten vielfach nachgewiesenen 
Plejadenjahres. 3 ) Bei Demokritos, dann Meton und Euktemon sind sie schon in den Tier- 
kreis eingereiht, werden in ihm verschieden beobachtet, und das immer grösser werdende 
kalendarische Interesse auch des gemeines Mannes wurde befriedigt dadurch, das« diese 
Sternbilder nun durch jedes der 12 Tierkreiszeichen Tag für Tag verfolgt, sein Auf- und 
Untergang am Morgen, sein Stand am Mittag angegeben wurde. 

Für eine weitere Gruppe wiederum lässt sich kaum ein rationeller Ursprung nach- 
weisen, dazu gehören der Drachen, der Knieende (Engonasin), der Schlangenmann, der 
Kentaur. Diese mögen in den „Himmelserscheinungen* des Demokritos oder in der „Astro- 
nomie" des Kleostratos und früher, zwar nicht in kalendarischer Beziehung, aber zur Aus- 
füllung der Himmelssphäre zuerst vorgekommen sein. Während nämlich der Kentaur am 
südlichen Sternhimmel leicht erkennbar ist — er hat 1 Stern I., b Sterne II. Grösse, aus 
denen Bich bereits ein schiefes Viereck für die Pferdebeine ergiebt - ist der Engonasin 
ziemlich lichtschwach und nur aus dem Bestreben der Figurenbildung am Himmel erklär- 
bar, und der Schlangentriiger ist zu der ziemlich deutlichen Schlange vermutlich nur 
wegen der Unterscheidung von der Schlange zwischen den beiden Bären und der Wasser- 
schlange am Südhimmel mühsam hinzuerfunden. Alle weiteren Vermutungen Uber die 
Entstehung dieser Sternbilderklasse im einzelnen dürften der Sicherheit entbehren, es muss 
genügen, festzuhalten, dass sie weder alter VolksUberlieferung noch mythologischer Dich- 
tung ihre Gestaltung verdanken. 

') Don Zusammenhaue von Leyer, Adler und Schwan hat Huttmann S. 23 IT. sehr geistreich erklärt. 
Der Altair und Wega sind je von 2 kleinen Sternen flankiert, so dass die erstere Sterngrnppe einem fliegenden, 
dio audero einem fallenden Adler gleicht. Die Araber setzten den fallenden Adler an Stelle der ihnen un- 
bekannten Leyer; dagegen, meint liuttmunn. seien diese beiden Sternbilder, Vogel und Leyer, nur entstanden 
durch ihre gegenseitige Ähnlichkeit und datier hier Spuren einer uralten orientalischen Astrothesie zu ent- 
decken. Ich glaube al>er nicht, Amts man zu dieser Annahme genötigt ist, denn der Adler konnte ebensogut 
durch Vergleichutig mit dem sehr benachbarten Cpv.; entstehen, der wegen seines unbestimmten Namens älter 
aU jener sein muss, auch ist der sogenannte Schwan sehr deutlich in der Mllehstrasso zu erkennen und 
leicht zu Huden, wahrend mir Wega und Altair für da? von B. postulierte Verhältnis zu weit von oinandei 
entfernt sind. Wenn Anakreon fr. »9 'Af/'-i i'-Vj». *r t zi>,: t s^ echt ist, so war die Lyra sohon im 
VI. Jahrb. bekannt. Vergl. Maass Aratea p. lf>0. 

') Vergl. Nuass Gott. g. A. 1SU3, Nr. 16, 8. 681 ff. 

») S. uumeiitlich Mommsens Chronologie und dort weitere Litteratur. 
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Viel schwieliger aber als die meisten übrigen Sternbilder, so scheint es, ist die 
Andromeda-Perseus-Kepheus-Kassiopeia-Gruppe zu erklären, für deren Entstehung bisher eben- 
falls noch keine annehmbare Erklärung ausfindig gemacht ist, weshalb man sie wohl in 
uralte Zeit hat zurückversetzen wollen, indem man die Andromedasage selbst aus den 
Sternbildern entstehen lies«, obwohl sich bei Homer und Hesiod keine Spur dieser Gruppe 
findet. Unrichtig scheint mir darum auch der Gedanke von Buttmann, die ganze Bilder- 
gruppe vom Medusechaupt abzuleiten, das man in dem hellen Stern an der Hand des 
Perseus (Algol) am Himmel zu sehen glaubte. Sollte denn wirklich ein xo/ä; äxcVjp der 
dichterischen Phantasie ein solches Schreckbild ins Gedächtnis gerufen haben? Aber 
ausserdem ist ja bekanntermassen die Verbindung der Andromedasage mit dem Medusen- 
haupt sekundär. — ebenso sekundär wie etwa die Vereinigung der Medusasage mit dem 
uralten wappenartigen Kriegs- Apotropaion da auf der ältesten bildlichen Darstellung — 
der Berliner corinthischen Vase — Perseus das Meerungeheuer mit Steinen bekämpft. 1 ) 
Ich sehe vielmehr den einzigen festen Anhalt zur Veretirnung der Sage in dem am süd- 
lichen Sternhimmel festgelegten Ketos, das einen ebenso hellen Stern (II. Grösse) wie der 
Perseus zeigt. Zu dem Meerungeheuer, das in der Andromedasage eine grosse Rolle spielt, 
lag es sehr nahe, Perseus und Andromeda hinzuzudenken, zunächst natürlich den Perseus, 
denn Andromeda sowie Kepheus und Kassiopeia haben keine hellen Sterne. Obwohl uns 
die Kassiopeia heut aus Interesse an der merkwürdigen Sage als Sternbild sehr geläufig 
ist, so war Bie das im Altertum keineswegs, denn Aratos nennt sie ausdrücklich dunkel 
und lichtschwach, eine Beobachtung, die durch den Widerspruch des Hipparchos, der von 
seinem Standpunkte aus recht hat, aber den epischen Ton von Aratos Gedicht hier so 
wenig wie je zu würdigen versteht, durchaus nicht entkräftet wird. Alle drei Figuren, 
Kepheus, Kassiopeia, Andromeda, brauchen daher an und für sich nicht sehr viel älter zu 
sein als das euripideische Drama. Man sehe nur zu, wie mühsam in der Astrothesie dieser 
Gruppe die Sterne iu die Figuren hineingezwängt sind. Andromeda, mit ausgebreiteten 
Armen an die Felsen geschmiedet, ist allenfalls noch leicht herauszufinden. Kassiopeia 
aber liesa man der allgemeinen Vorstellung in Dichtung und bildender Kunst zuwider 
angstvoll die Arme ausstrecken, steif, pathetisch wie auf der Bühne, ebenso KepheuB. 
Damit aber aus der Kassiopeia, von der man vorläufig am Himmel nur die ausgebreiteten 
Arme vorfand, eine weibliche Figur wurde, setzte man sie »ehr unnatürlich auf einen eben 
falls wenig sichtbaren Thron. Den Kepheus musste man, um ihn aus den nördlichen 
Sternen zusammenzufinden, auf den Kopf stellen. Schon das beweist, das» die Vollendung 
der Gruppe ziemlich spät stattgefunden hat, sie ist, wenn nicht einem (illustrierten) astro- 
nomischen Lehrgedicht, das von Euripides abhängig war, oder gar einem Globus zuzu- 
schreiben. Alter Volksanschauung ist diese Gruppe schwerlich entsprungen. 



B. Der Tierkreis. 

Ob nicht nur die Zwölfteilung der Ekliptik, sondern auch die zwölf Bilder des 
sogenannten Tierkreises selbst aus dem Orient gekommen seien, ist seit Anfang dieses 
Jahrhunderts ein vielfach diskutiertes Problem, ohne dass genügende ^tatsächliche Beweise 
dafür oder dagegen erbracht wären. Nachdem nun durch die assyriologischen Forschungen 
zahlreiche astronomische Denkmäler aus Assyrien und Babylon ans Licht gebracht Bind, 
ist von mehreren Seiten aus der Versuch gemacht worden, den assyrisch-babylonischen 
Ursprung des Zodiakus zu erweisen. 

') Xergl (luriil)fr t. Ii. Knntz. quoniodo Pcwoi fabulwu aitlf. gr. et rem. tract. Dias. Bona. 1893 p. 45. 
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So weit diese Ausführungen Uberhaupt für den der Keilschriftopruchen Unkundigen 
kontrolierbur Bind, müssen sie hier berücksichtigt werden, da Bich der wahre Sachverhalt 
nur vermittels ihrer Kritik zu ergeben scheint. 

Die Abhandlung von Epping und Strassmaier „Astronomisches aus Babylon* 1 ) be- 
handelt eine Reihe von Keilsclirifttafeln mit komplizierten astronomischen Beobachtungen, 
in denen Angaben Uber Konstellationen von Planeten mit Ekliptikalsternen gemacht werden 
mit einer solchen Genauigkeit, wie wir sie nur von irgend einem griechischen Astronomen 
seit Eudoxos kennen. Da heisst es z. B. für den 23. April (in der Übersetzung auf S. 152): 
»Des Nachts am 18. erscheint am .Morgenhimmel Saturn, darüber vom Doppelgestirn der 
östliche am Kopf des ku. Entfernung 5 Ellen." Das ist genau dasselbe Schema, in dem 
Hippnrch seine Angaben macht und wahrscheinlich auch schon seine Vorgänger. JedeB 
der 12 Tierkreiszeichen hat ein sogenanntes Normnlgestirn, diese heissen ku, tote, mas-niasu, 
nangaru, a, eirü, naru, agrabu, pa, Anhü, gu, zib; dann wird bestimmt, der Planet erschien 
dann und dann am Kopf des Ku, des nüru, am Ende, in der Mitte, sodass also diese 
12 Normalsterne wirklich Sternbilder »ein müssen, und wir hätten also bei den Assyro- 
Babyloniem wirklich die 12 Tierkreisbilder nachgewiesen. (Damit werden ausserdem die 
unten zu besprechenden Abbildungen der Tierkreisbilder auf Grenzsteinen kombiniert). — 
Liest man aber die Vorrede des Eppingschen Buches, so erfahrt man, dass sämtliche 
publizierten Keilschrifttexte aus der Arsakidenzeit stammen und die ältesten nicht älter 
sind als die Jahre 122 110 v. Chr. Damit schwindet also jede Garantie, dass nicht die 
ganze Beobncbtungs- und Aufzeichnungsmethode auf griechische Astronomie zurückgeht. 
Es musste Uberhaupt erat noch der griechische Einfluss seit der griechischen Invasion des 
Orients nuf die einzelnen Litteratur- und Wissenschaftsgebiete eingehende Untersuchungen 
erfahren, ehe man mit diesen Dingen operieren kann. Kür die indische Astronomie wird 
der griechische Einfluss seit der hellenistischen Zeit allgemein konstatiert.-) 

Besondere Beachtung für die vorliegende Untersuchung verdient das Bucli von 
Jensen, .die Kosmologie der Babylonier, welcher wirklich die Namen unserer 12 Tier- 
kreisbilder, Widder, Stier, Zwillinge u. s. w., in babylonischen Texten entdeckt haben will, 
jedoch von vornherein (S. 50) zugestehen niuss, dass nirgends die Zwölfznhl der Tierkreis- 
bilder ausdrücklich genannt ist. 3 ) Dass die bekannte Stelle Diodors 4 ) über die chaldäische 
Astronomie für die Entlehnung der Tierkreisbilder von den Babyloniem nichts beweist, 
bedarf keiner eingehenden Erörterung. Für die einzelnen Bilder argumentiert Jensen z. B. 
folgendermassen: 

Widder. Auf einer astronomischen Keilschrifttafel -'') heisst es. dass der Merkur 
sich dem Iumisara 1 ') nähert. Dieser Inmisarn ist ein Gott des Wachstums. Dem Inmisara 
gehört auch der Stern Lu-lim, was Vorderschaf bedeutet. Daraus folgert Jensen sofort, 

') Stimmen au« Maria-Laach, katholische Blatter. XI. Krgiinzung!>baml. Hett 44, Kreiburg 
*) Siehe Weber. Vöries, über ind. I.itteraturgcseh. Aull. 2, S. 204 IT. Schröder. Indien* l.irfenitur 
und Kultnr S. 725 ff. 

*) Einen kurzen Auszug des in Kruge kommenden Teiles des Buches gioht .1. in der deutschen 
Kevuc. -luli 1890. 

*> II. 30 Bekk. p. 171 >w Ihm» *i ivJt«»> st»?'* '.oy. <#Äua dp.ttn*». i.» ir.ai;>« «»,"'' ~'' n 

?*:>,uu /.'K^iivu.v Ci.j^'imv iv rpf,3vi;i'vj3'.v. vielmehr scheinen diu in demselben Kapitel erwähnten '24 vwi:* 
(Sterne: die ältere Horm vor der rbernahme der Bilder von den U riechen zu repräsentieren, ebd. 172 n:"<i 

iv wi; «,-;'«>..; -■-.or/})'i<. -iizi. m T'.v-niv -<,',; |i;v ^„..u;y.,j; 'w.-.w v:.v Ktr»f>'»uvjj', V.,; Viyrti:; :<,•% t:ii/.i'jTT/iy. 

'■>) Rawlinson. cunclform in^criptions of western Asic III. 57 — II] Ii 57. 
*j V R 4ö. 
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tlass ein Sternbild ,Vorderschaf- existierte, während doch nach Gewohnheit der Orientalen 
ebensowohl ein einzelner Stern damit bezeichnet sein kann. Da nun um das Jahr 700 die 
Zeit, in welcher die Sonne in das Sternbild des Widders trat, für das Wachstum sehr 
wichtig war und viele Sterne Schafe genannt werden, so schliefst .Jensen, dass der Lu-lim 
als das vorderste und erste der Schafe das Sternbild des Widders ist: aber grade die That- 
sathe, dass viele Sterne Schafe genannt werden, vermindert sehr die Wahrscheinlichkeit 
seiner Behauptung. 

Stier und Zwillinge 1 )- Es wird ein Stern Gud-ama mit andern zusammen ge- 
nannt, die im Bereich der Ekliptik stehen. Also steht wahrscheinlich Gud-ama auch in 
der Ekliptik, Gud-ama heisst aber Himmelsstier. Ein Gott Gud ist nach III R »58, 04 ab 
Bote der Zwillingsgötter. Zu diesen beiden Göttern, Birdu und Sarapu, wird ein grosses 
Zwillingsgestirn in Beziehung gesetzt. Birdu heisst aber auch Nirgal und ist Gott der 
Sommerhitze. Also ist der Himmelsstier das Sternbild des Stiers und das grosse Zwillings- 
gestirn das Sternbild der Zwillinge. So auffallend immerhin das Zusammentreffen von 
Stier und Zwillingen ist, so fehlt doch ein genügender Anhalt, dass wirklich das Sternbild der 
Zwillinge gemeint ist, denn, wie mich dünkt, kann nach babylonischer Ausdrucksweise jedes 
Doppelgestirn Zwillinge genannt werden.-') Von den folgenden Bildern, Krebs, Löwe, 
Jungfrau, Wage, findet sich keine Spur in den babylonischen Texten, nur die Ähre, das 
Attribut der Jungfrau, glaubt Jensen (S. 510) entdeckt zu haben, wenn auch nur in den 
späten Arsakiden-Texten. 

Skorpion. Dieser Boll wirklich als Sternbild vorkommen in einem Texte 3 ), wo von 
grossen Sternen am Kopfe des Gir-tab (Skorpion?) und seinen Hörnern die Rede ist. Dieses 
scheinbar feste Resultat wird aber sofort erschüttert durch die Einschränkung, dass auch 
die Venus Girtab heisst und die Beobachtung auch auf diese gehen kann. 

Schütze. Ob sich der Schütze am Himmel der Babylonier befand, weiss Jensen 
nicht, nur ein Bogen war dort (richtiger „Bogenstern"), doch hat man diesen längst mit 
dem Sirius identifiziert. In den Arsakidentexten heisst der Schütze „Bild des Riesen*, und 
hier ist die Anlehnung an das griechische StcrnbUd ganz klar, denn man wusste nicht, 
wie man den griechischen Kentauren benennen sollte. Auf das babylonische Symbol des 
schiessenden Kentauren komme ich unten ausführlich zu sprechen. 

Steinbock-Ziegenfisch. 1 ) Die Venus, heisst es in einem der Texte, steht im 
Januar-Februar vor der Ziege, die als Kopf des Fisches bezeichnet wird, ausserdem heisst 
(in einer andern Inschrift) die Venus 5 ) Ziegenstern. — Mir scheint aber grade daraus 
wieder hervorzugehen, dass auch dort ein einzelner Stern Ziegenstern hiess, wie ein anderer 
Vorderschaf; dafür aber, dass dieser mit dem Capricornus des Tierkreises zu identifizieren 
ist, vermisst man genügenden Anhalt. 

Wassermann und Fische fehlen. Dafür wird aber (S. 81) der Fisch, der ein Sym- 
bol des Meergottes Ja ist, als Stern erwähnt. Diesem Meergott Ja ist aber die SUdgegend 
des Himmels heilig, folglich würde man viel eher den Stern mit dem südlichen Fisch zu- 
sammenbringen müssen als mit dem Zodiakalbild der Fische. ■ Auf die weiteren noch 
viel kühneren Hypothesen Jensens Uber den Pegasus, Uber den Einschub des Widders 



') 11 K 49 No. 3. Jenson S. 02 fl. 
*) Jensen 8. OH, Kpping-Strassmaier S. 162. 
*) K. 2StM ZI. 4 u. (i (= KnyundschikSamiulung u. 8. w.). 
*) III R 57, «Üb u. III R 57, 63b. Jensen S. 75. 
5 ) III R W, 25. Jonson S. 77. 
Thiele. Aatike HimiueUbilder. 2 



10 



1. l i--i.nnii- .l.-r ftrii'vliiwkrn St.nit.il.l.r. 



zwischen diesen und Stier muss jeder, der den assyrischen Texten nicht folgen kann, ein- 
zugehen verzichten: aber Jensen scheint, nach seiner Äusserung auf S. Ol zu echüeesen, 
selbst zum Bewusstaein der Unzulänglichkeit seiner Beweise gekommen zu »ein. 

Viel zuversichtlicher ist die Frage nach der babylonischen Herkunft des Tierkreises 
gleichzeitig bejaht worden von Hummel, und zwar in einer Reihe von Aufsätzen in der Zeit- 
schrift „Das Ausland" 1801 u. 1802, betitelt „die Astronomie der alten Chaldäer*; aber 
er bewegt sich bezüglich der Texte auf noch weniger sicherem Boden. Schlimmer ist, 
dass er von vornherein von »1er Voraussetzung ausgeht, die Griechen hätten ihre Stern- 
bilder sämtlich aus dem Orient geholt. Für die Tierkreisbilder bedinge das schon die 
Übereinstimmung der babylonischen Monatsnamen mit denselben (0. Monat = Ernte der 
Istar, 11. Monat = Fluch des Regens), worauf Sayce 1 ) aufmerksam gemacht hat — ich 
komme unten ausführlich darauf zurück — , ferner die Übereinstimmung mit den 1*2 Ge- 
sängen des Izdubar-Epos.-) Ein andere« Argument, die Identifizierung von zwei babylonischen 
Sternen mit Arkturos und Capella, zieht H. im Verlauf seiner Abhandlung selbst zurück wegen 
Unsicherheit der Lesung, die öfter seine glänzendsten Resultate zu Fall bringt. Ein sicheres 
Beweismaterial liefern ihm dagegen nach seiner Meinung die Bildwerke, d. h. Reliefs auf 
Grenzsteinen aus dem 12. Jahrhundert v. Chr., von denen bis jetzt etwa 12 bekannt sind (im 
britischen Museum uud in Berlin 3 ), die grössten '/j m hoch). Sie enthalten keilschrift- 
liche Kontrakte über Ankäufe und Schenkungen zwischen babylonischen Grossen und 
Königen. Über und neben dem Text des Kontraktes sind regelmässig eingemeisaelt Sonne, 
Halbmond und ein Stern, ausserdem eine fast stets gleiche Bilderreihe von Altären, phan- 
tastischen Tieren und Gegenständen. I>ie gewöhnliche Reihe ist folgende: eine grosse 
Schlange, zwei fast ganz gleiche liegende Vielhufer mit graden Hörnern und schuppigem 
Fell, die mit dem Hinterteil in einen Altar übergehen; auf dem einen Altar befindet sich 
ein spatenförmiges Symbol. Ein drittes ziegenartiges Tier mit gewundenen Hörnern endet 
ebenfalls in einen Altar, auf dem ein phantastischer Schlangenhals mit Hundekopf (?) sicht- 
bar wird, darüber gewöhnlich ein gabelförmiger Gegenstand, der von H. sehr wahrschein- 
lich für eine Ähre gehalten wird. Sodann ein Hund, ein Skorpion, ein Huhn, ein Vogel 
auf einer Stange, ein Ü-älmliches Instrument, von Hommel für ein Joch gehalten, eine Art 
Keule, die er für eine Spindel ausgiebt, ein Kohlenbecken, ein Pfeil (als solcher erkennbar 
nur auf dem berühmten Cailloux de Michaux) zwei zu einer Art Szepter verbundene 
(.teierköpfe, schliesslich drei Altäre, auf zwei derselben ein pyramidaler gestreifter Gegen- 
stand (heiliger Stein?), Uber dem dritten eine Schildkröte. 

Von dieser Reihe kommen einige Abweichungen vor, einmal statt eines Altars ein 
babylonischer Stufenturm, statt der sogenannten Spindel ein aufgesperrter Geierkopf mit 
Schlangenhals, statt des Huhns ein Pferdekopf, statt des Skorpions ein schiessender 
Skorpionmensch. 

Hommel bemüht sich nun nicht, wie man erwarten sollte, diese Bilder aus der 
babylonischen Kunstmythologie zu erklären, er vermeidet es auch durchaus, die Inschrift, 
welche auf dem einen der Steine steht 4 ), zu Grunde zu legen: „Wer diesen Grenzstein 
verrückt, ins Wasser oder Feuer wirft, in der Erde vergräbt . . . , den mögen Anu, Jalil, 

Transactioiis of the Society of biblic atvh. 1S7I, p. UM IT. 
') [Kino Hypothese, die z. B. von Jeremias, I»luluir-Nimrtid ilSül) S. 6(! mit besonnener Vorsicht 
behandelt wird. Dilthey.| 

J ) Aufgezählt Ausland l*i>J S. 75 ff. 

') Abgeb. /.. K. bei Kpping, Tafel zu S. ISO r. unt. 
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Bei und En. Nindar und Guln, die Herren dieses Landes, und alle Götter, deren Tempel 
auf dieser Tafel ausgemeisselt sind, grimmig anblicken, mit einem unlösbaren Fluch ihn 
verfluchen'. Diese Angabe wird von ihm vollständig bei Seite gelassen, vielmehr zieht er, 
von der glänzenden Aussicht, die Geschichte der Himmelskunde um eine neue Entdeckung 
zu bereichern, geblendet, sofort (was leider auch schon andere vor ihm gethan haben) zur 
Erklärung der Denkmäler die 12 griechischen Tierkreisbilder heran. 

Da nun regelmässig am Kopf der Bildfläche des Steines Sonne, Mond und 1 Stern 
abgebildet ist, so kann nach Honmiel die grosse Schlange, welche jedesmal einen Teil 
der Figuren umsebliesst, nichts anderes als die Milchstrasse bedeuten. Das hindert jedoch 
nicht, dass ein andermal dieselbe Schlange auch die Wasserschlange oder gar die Schlange 
in den Händen des Ophiuchos sein muss; dieser Wechsel in der Bedeutung ist vermutlich 
nach Analogie der Keilschrift-Ideogramme gewählt. Die beiden fast ganz gleichen ge- 
hörnten Tiere mit den Altären sollen Widder und Stier sein, obwohl sie weder mit dem 
einen noch mit dem andern Ähnlichkeit haben und bekanntermassen die Babylonier im 
Darstellen von Tieren gar nicht so ungeschickt waren. Das über dem Altar des einen 
Tieres befindliche Gerät sieht auf einigen Steinen fast dreieckig aus und dämm beeilt 
sich H., es mit dem Dreieck (Deltoton) der griechischen Himmelssphäre, das von griechischen 
Astronomen frühestens im 5. Jahrhundert erfunden ist, zu identifizieren. Er lässt sich 
dadurch nicht Iwirren, dass auf andern Steinen das betreffende Instrument wie ein Messer 
oder eine Pflugschar aussieht. 

Die beiden gabelförmig verbundenen Geierköpfe müssen durchaus ein Synil>ol der 
Zwillinge sein, und die Spindel, man weiss nicht, warum, ein Symbol für das Sternbild 
des Krebses. Der Hund ist .natürlich" der Löwe, denn der Löwe heisst im Babylonischen 
häutig dasselbe wie grosser Hund, und auf eine Unklarheit mehr oder weniger kommt 
es bei einer derartigen Krklärungsmetbode nicht an. Die Identifizierung von Ähre mit 
Jungfrau und Joch mit Wage hätte einige Wahrscheinlichkeit für sich, wenn der eine 
fragliche Gegenstand Bichcr ein Joch wäre und beide Symbole dicht auf einander folgten. 
Der Pfeil bedeutet den Schützen, auf einem andern Stein, wo der Skorpion durch den 
Skorpionmenschen ersetzt ist, bedeutet dieser den Schützen und der Pfeil ist unnütz. — 
Auch wird es H. kaum gelingen, zu erklären, wie es kommt, «las» auf dem einen Stein 
ein wirklicher Ziegenfisch (= Capricornus) erscheint, während sonst das eine der phan- 
tastischen Schuppentiere dessen Stelle vertreten soll. Und was soll man sagen zu der 
Deutung der Lampe oder des Kohlenbeckens als Symbol für den Wassermann, da das 
Wort für diese tiegenstände auch Gefiiss Uberhaupt, also WasBergefäss bedeuten könne! 
H. muss eine sehr geringe Meinung von der Vorstellungskraft der alten Babylonier haben, 
wenn er ihnen solche Willkürlichkeiten zutraut. Dass das Sternbild der Fische nicht «In ist, 
stört ihn gar nicht, dafür ist ja der Vogel (Huhn) oder das Vogelpferd da. denn in der 
Nähe der Fische liegt der Pegasus. Ks ist zwar nicht meine Sache, babylonische Mo- 
numente zu erklären, aber anders, glaube ich, müsste man doch vorgehen, als wie H. es 
hier thut. Vor allem muss «loch die Frage beantwortet werden, welchem Zweck die Bilder 
auf den Grenzsteinen dienen? Ks sollen, wie die Inschrift des einen ausdrücklich sagt, 
Symbole der Götter sein (oder ihrer Tempel, könnte man denken); aber an Sternbilder 
zu denken liegt keineswegs nahe, wie auch die durchaus unbefangene Behandlung eben 
dieser Kontraktstellen durch Menant les pierres gravees de la haut«' Asie, Recherehes 
sur la glypt. orient. I, p. 250 ff. (Paris 1683) lehren mag. Zweitens, wenn jemand 
auf den Gedanken kommen sollte, Göttersymbole und Sternbilder zu identifizieren, was 
wissen wir «lenn sonst von babylonischen Steraennamen'? H. selbst hat in einem folgenden 
Artikel mit. wie es scheint, gutem Erfolge eine Reihe von Merksternen für «lic Planeten- 

2* 
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durchgünge mit uns bekannten Sternen gleichzusetzen versucht, aber nirgends findet sich 
irgend eine Beziehung zu einem der Symbole der Grenzsteine. Da finden sieh z. B. folgende 
Namen 1 ): Waffe des Marodach, Stern des Königs, Stern der Schlange, Stern des Gottes 
Xidar, Stern des Ii = Instrumentes, ebenso wie es unter andern Sternreihen einen Bogen- 
etern (Seirios), einen Lanzenstern, einen Stern der schwangeren Frau, einen treuen Hüter 
des Himmels, einen Stern des alten Mannes und ähnliche gab.'-) Immer wieder muss man 
sich bei derartigen Gleichsetzungen ins Gedächtnis zurückrufen, dass die Orientalen, wenigstens 
die Assyrier, wie es scheint — die Ägypter haben etwas andere Bilder — , die jeden 
einzelnen Stern kannten, auch jedem einzelnen einen Namen aus ihrer bilderreichen Sprache 
gaben, aber nie Sternbilder graphisch zusammenstellten, was besonders auch die arabischen 
Sterncnnamen vermeiden. Die Griechen sahen wirklich einen ganzen Mann am Himmel im 
Orion, die Babylonier aber so wenig eine ganze Lanze wie eine schwangere Frau noch 
eine ganze Schlange. Der beste Beweis dafür ist, dass eine ganze Reihe von Zwillings- 
sternen aufgeführt wird*), während die Griechen nur ein Zwillingspaar am Himmel, aber 
als wirkliches Bild, kannten. Diese verschiedenen Anschauungsweisen hat Hommel nirgends 
scharf auseinandergehalten. *) 

Und doch lässt sich wirklich aus den Darstellungen der Grenzsteine ein Anhalt 
für die Entstehung der 12 Tierkreisbilder gewinnen, wenn man vorsichtig zu Werke geht 
und sich ant das halt, was wirklich handgreiflich übereinstimmt, nämlich an die beiden 
Figuren des schiessenden Skorpionmensehen und des Ziegenfisches. So viel ist allerdings 
sicher, dass diese beiden Figuren babylonische Göttersymbole sind; sie gehören in die 
Reihe der zahlreichen phantastischen Mischwesen, welche bei den Orientalen die geheimnis- 
vollen Kräfte der Götter bedeuten. Beide kommen sehr häufig auf babylonischen Siegel- 
cylindern und anderen Bildwerken'') vor. Im griechischen Tierkreis kommt der Ziegen- 
fisch stets in der alten babylonischen Bildung, der Skorpionmensch als bogenschiessender 
Kentaur vor, der sonst in der bildenden Kunst abnorm ist; 11 ) und thatsächlich ist auf ein- 
zelnen babylonischen Denkmälern an die Stelle des Skorpionmenschen häufig ein wirklicher 
schiessender Kentaur mit Flügeln getreten. 7 ) Wie kommen nun diese beiden babylonischen 
Göttersymbole in den griechischen Tierkreis? 

Um dafür eine Erklärung zu finden, ist es notwendig, den ganzen Tierkreis in 
Betracht zu ziehen. Die meisten der 12 Figuren verraten keinen fremden Ursprung, 
sondern sind wie die übrigen Sternbilder ganz natürlich zu erklären. Fast alle 12 Bilder 



'( Ausland IS02. s. 101 ff. 

T ) S. (Oppert) Bolin, Journal Asiutl<|uc Ser. VII. 18. p. 443 ff. (Uruppes Citat .die gr. Culto' I, 312 
finde ich dort nicht.) 

») Ausland 1891. S. :m. 

*) Noch weniger rationell ist mit den Darstellungen der Grenzsteine verfahren Robert Brown In 
den Prooeedirigs of fhi> Society of Hibliral Arehaeology 1KU1, X III (March), p. "HS IT. Die gefährlichen Kon- 
sequenzen von Jensons und Hümmels Aul'stellumron zehrt der Aufsatz von Zimmern in der Zeitschrift für 
Assyriologlc lWft!, S. 101 ff., der, obwohl besonnener als Stocken (s. oben 8. I). auch die schöne alte 
Stamrnensage von Joseph und seinen Brüdern durch Verlegung in den Tierkreis zu verflüchtigen sucht. 

*) Ycnrl. z. B. Lnjard. Pulte de Mithra PI. XVI. :i. UV A. L1V B 7. Perrot Chipioz II, fg. 345, p.687. 
Weiteres Material bei Roscher. I'leikeis. Jahrb. 1-W,. S. 333 ff. 

<> Meyer. ttandlmrven-Kentauren S. X2 u. 204; z.B. auf dem Kndymionsarkophag auf dem Kapitol 
und andern sputen Monumenten. 

: ) Kin Beispiel bei Petrot-Chipiez III S. OOI. Fig. 112 von einer Säule mit einem Kontrakt aus 
dem XI. Jahrhundert - Koscher. I.exikun II. HKü. [Aul kyprischen lind etrusklVrhcn Dknil. Milehhofer, 
Auf. d. K. "ö Anm. und sonst ]>ilthoy.| 
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fallen übrigens durch Sterne I. oder II. Grösse ins Auge und waren also für die griechischen 
Astronomen ebenso leicht zu finden wie für die babylonischen. Das zeigt folgende Tabelle : 
Ptolemiiiis II. p. r»o ed. Halma Bayer, Uranomotria TA. 22 ff. 



Widder 


nur 2 Sterne III. Gr. 




Stier (Hyaden) 


1 I. 


7 III. 


1 I. 1 II. 5 III. 


Zwillinge 


2 II. 


5 III. 


3 II. 4 III. 


Krebs 






2 III. 


Löwe 


2 I. 


2 II. 




Jungfrau 


1 I. 


0 III. 


1 I. h III. 


Scheeren 


2 II. 


4 IV. 


2 II. 1 III. 


Skorpion 


1 II. 


13 III. 


1 I. 1 11. 9 III. 


Schütze 


2 II. 


9 III. 


2 II. 8 III. 


Steinbock 




4 III. 




Waasermann 


l L 


9 III. 


4 III. 


Fische 




2 III. 


1 HI. 



Nur Widder, Krebs, Steinbock, Fische sind ohne Sterne I. und II. Grösse. Sehen 
wir uns die lichtstarken Tierkreisbilder an, so ist der Stier nur eine Weiterbildung der 
Hyaden, deren spitzes Dreieck, wie Buttmann dargethan hat, ein Stiergesicht darstellt, 
woraus man dann aus künstlerischen Rücksichten auf den Bildwerken bald ein Stiervorder- 
teil, bald einen ganzen Stier machte; ohne Zweifel ist also der Stier ein griechisches Sternbild, 
womöglich schon vor Einführung des Tierkreises erfunden, und gehört in dieselbe Kategorie 
von Sternbildern wie Fuhrmann und Krebs, da er die Hj'aden verdrängte, wie jene Ziege 
und Eaelkrippe. Ein sehr deutliches Bild liefert auch der Skorpion, dessen Stachel und 
grosse Scheeren jeder Bewohner des Südens leicht am Himmel entdeckte, ebenso der Löwe 
mit zwei Sternen I. und zwei II. Grösse. 1 ) Ebenso natürlich erklärt sich aus griechischer 
Himmelsbetrachtung das Bild der Zwillinge; ja sogar dem modernen Menschen fallen diese 
scharf ins Auge. Wer nämlich an einem mondlosen, sternklaren Frühlingsabend den Blick 
an den südwestlichen Sternhimmel richtet, dem entgehen sie nicht, oben ein Stern I. und 
ein Stern II.; ein gutes Stück tiefer unten steht noch ein Stern II., und nimmt man dazu 
noch den Stern III. Grösse unter dem rechten Zwillingsstern, so sieht man ein längliches 
schiefwinkliges Parallelogramm, dessen lange Seiten sich scharf abheben und aus denen 
eine rege Phantasie wohl zwei aufrechte, etwas schriiggestellte Figuren machen kann. 2 ) Die 
Hälfte der Tierkreisbilder also, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Scheeren, Skorpion, ist aicher 
nicht orientalischen Ursprungs, sondern beruht auf griechischer Erfindung. Den Bechs 
übrigen aber, Widder, Jungfrau, Schütze, Cnpricornus (Ziegenfisch) , Wassermann. Fische, 
entsprechen keine Sterngruppen am Himmel, aus denen sich die traditionellen Bilder 
formen Hessen. Nur darf man von vornherein zugeben, daas die Fische mit Rücksicht auf 
den Wassermann und das von ihm ausgegossene Wasser, daB bei Aratos ein eigenes Stern- 
bild ist, entstanden sind. Hieraus wird klar, dass diese im Zusammenhange der Einrich- 
tung des Tierkreises für die griechische Sphäre erfunden sind; dieselben Astronomen mussten 
auch, da sie nicht genug Bilder zur Verfügung hatten, den Skorpion teilen und aus seinen 
Scheeren ein besonderes Bild machen, um die Zwölfzahl der Bilder voll zu machen. Diese 
Teilung des Skorpions, die schon Letronne verwertet hat, um die direkte Entlehnung des 
ganzen Tierkreises aus dem Orient zu bestreiten liefert uns den unumstösslicheu Beweis, 

') Ycrid. Buttmann S. 20. 

*) Anders konstruiert sie Buttmann 8, 48. 

*( Observation.'* oritiqnes mir l'ohjet des representations zodiacales au tomple do Dend6rah, TariH 1*2-1. 
Vergl. Kerne des deux Monde-", aont 1*17 u. Moni, de l'Acad. de* incr. 1916 p. 1"2. 
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dass unser Tierkreis notdürftig au« »«reit« vorhandenen Sternbildern zusammengestellt ist, 
um die Ekliptik auszufüllen, und die Zusammenstellung von Fischen und Wassermann 
bestätigt dies. 

Jetzt erinnern wir uns, dass zwei babylonische Göttersymbole unter den Tierkreis- 
bildern erscheinen, der schicssende Kentaur und der Ziegenfisch. Die Urheber des Tier- 
kreises griffen also, um die Ekliptik mit Bildern auszufüllen, auf irgend einen babylonischen 
Bildercyclus zurück. Ohne Zweifel waren also diese Astronomen, die den Tierkreis zu- 
sammenstellten, asiatische Griechen, die mit solchen Dingen leicht in Berührung kamen. 
Woher konnte man aber die beiden Bildtypen entnehmen*? wie kam man grade auf diese? 
Oder wo konnten thatsiiehlich die Tierkreiszeichen in der bildenden Kunst noch anders 
vorkommen ausser auf dem Himmelsglobus? Nirgends anders als auf dem Kalender. 
Der Kalender allein löst uus das Rätsel des Tierkreises, und den babylonischen Kalender 
Ubernahmen die Griechen mit dem babylonischen Sonnenjahr. Ohne Zweifel waren also 
schiessender Kentaur resp. Skorpionracnsch und Ziegentisch als Göttereymbole zugleich 
Symbole und Zeichen des babylonischen Kalenders, denn thnteächlich war jeder .Monat in 
demselben einem Gotte heilig. Als Beispiel führe ich den akkadischen Kalender an, den 
Lenonitant, les origines de l histoire I, Taf. 1 folgendermaßen wiedergiebt: ') 



Monate 
Mürz-(April) 

April-(Mai) 
Mai (Juni) 
Juni— (Juli) 
Juli— (August) 

August— (September) 
September— (Oktober) 

Oktober— (November) 



Symbole 
Altar 

der gnädige Stier 
Ziegelfabrikation 
Wohlthat der Aussaat 
Keuererzeugung 

die Ernte der Istar 
der reine Grabhügel 

Beginn der Grundlegung 



November — (Dezember) 
Dezember— (Januar) 

Januar— (Februar) 
Februar— (März) 



Götter 
Weltachöpfungsgötter 
Anu und Bei 
Ea 
Schin 
Sandan 
Allat, 

die Frau des Zauberstabes. 
Istar 
Schamasch, 
der Krieger des Weltalls. 
Marduk, 
der Held der Götter. 
Nergal 
Bote des Anu und der 
Istar 
Kamman 
Die 7 grossen Götter. 

Teil Beschäftigungen an deren 



die dicken Wolken 
die Höhle des Sonnen- 
aufganges 
der Fluch des Regens 
das Einlegen der Saatkörner 

Die Symbole der Götter sind vielfach unklar, da zum 
Stelle gesetzt sind. Hierüber werden uns aber die Assyriologen hoffentlich gelegentlich belehren. 
Ich will nur darauf hinweisen, dass die Bilder der Grenzsteine laut der Inschrift des einen 
auch Göttersymbole sind, und dass offenbar im allgemeinen Göttersymbole zur Bezeichnung 
der Monate gedient haben. Wenn also auf den Grenzsteinen noch etwas mehr als die 
blossen Göttersymbole dargestellt sein sollte, so waren es die Monatssymbole, aber nicht 
Sternbilder. Dann bedeuten die Zusammenstellung von Sonne, Mond und Stern an der 
Spitze der Grenzsteine etwa das Jahr als ganzes und die Symbole einzelne Monate. In 
diesem Sinne sind etwa Hommels Ausführungen zu berichtigen, nachdem wir die meisten 



') Ich kann hier nur diu? Schema vorführen, die Cbersetznng im Kinzolncn wird «ich jetzt vielleicht 
anders gestalten. Leider hatte ich keine Cielcgenheit, die rnterMiitztmjr eines Fachkundigen in Anspruch zu i 
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seiner gezwungenen Gleichsetzungen verworfen haben. Also: Schiebender Kentaur und 
Ziegenfiseh Bind alte babylonische kalendarische Göttersymbole, und gelangten durch den 
Kalender in den griechischen Tierkreis. 

Sehr rätselhaft ist schon den Griechen immer das Sternbild der Jungfrau er- 
schienen, denn niemand sah am Himmel eine weibliche Gestalt und doch bildete man sie 
im Tierkreis ab als geflügeltes Weib mit Ähren in der Hand. Das Bemühen, das Stern- 
bild der Jungfrau zu erklären, hat Aratos zur Dichtung seiner Dike-Episode angeregt, 
andrerseits, aber zu vielen verschiedenen Benennungen der Parthenos, die unten aufgezählt 
werden sollen, geführt. Auszugehen ist davon, dass die Ähre von Aratos als besonderes 
Sternbild verzeichnet wird, sio ist der einzige hell leuchtende Stern in der Jungfrau 
(I. Grosse) und kann an und für sich mit den umliegenden schwächeren Sternen wohl die 
Gestalt einer Kornähre ausmachen. Aber hier tritt vielmehr die von Sayce gemachte 
Beobachtung in ihr Recht, dass der sechste Monat des akkadischen Kalenders das Symbol 
, Ernte der Istar" trägt; danach ist für das sechste Zeichen des Tierkreises im Kalender 
die Ähre eingesetzt, und so wurde der helle Stem in der Jungfrau zur Ähre. Wer 
ist nun aber die geflügelte Jungfrau? Istar- Astarte selbst, an die man denken 
könnte, war nie geflügelt dargestellt und wurde erst in der römischen Kaiserzeit, als die 
Beziehungen des Tierkreises mit orientalischen Vorstellungen wieder aufgenommen wurden, 
mit der Jungfrau identifiziert 1 ). Aber nun wird uns bei Plinius (II, 8) der Astronom Kleostratoa 
von Tenedos ausdrücklich als Erfinder des Tierkreises genannt.-') Die Naturwissenschaft 
der kleinasiatischen Kolonieen griff also hier ein und begnügte sich nicht damit, für 
den sechsten Monat die Ähre aus den babylonischen Kalendersyrabolen herüberzunehmen — 
und auf den Grenzsteinen finden wir unter den Symbolen nach Hommels Deutung wirk- 
lich auch die Ähre — , sondern gab sie, vielleicht durch eine direkte poetische Fiktion, einer 
geflügelten Göttin in die Hand, die also griechischen Ursprungs ist. Wer ist nun diese 
Göttin? Vielleicht die sogenannte kleinasiatische Artemis, die zvr/ia tfypöiv? Weder diese 
noch Nike oder Iris oder Dike :t ) wären im Tierkreise oder Kalender genügend moti- 
viert. Die einzige zulässige Erklärung scheint mir die ata Höre des Herbstes zu sein, 
da als solche die Jungfrau thatsächlieh auf dem im dritten Kapitel zu behandelnden 
attischen Bilderkalender vorkommt. 4 ) Aber mehr als eine blosse Vermutung soll diese 
Erklärung nicht sein. — Auch der Wassermann ist möglicherweise nichts als ein Symbol, wie 
Sayce vermutet hat; er entspricht nämlich als elftes Bild des Tierkreises dem elften babylo- 
nischen Monat, dessen Beiwort , Fluch des Regens" ist. Das mögen Leute wie Kleostratos 
durch den Wasser ausgiessenden Jüngling ausgedrückt haben. Vielleicht hatte er selbst die 
Sterngruppe entdeckt, welche bei Aratos als Wassorguss bezeichnet wird, und kombinierte 
damit das babylonische Monatssymbol. Auf Erfindung der griechischen Astronomen Klein- 
asiens muss dann schliesslich auch der weder am Himmel sichtbare noch aus dem baby- 
lonischen Kalender direkt nachweisbare Widder zurückgeführt werden, der sich durch keine 
besonders hellen Sterne auszeichnet und darum sicher kein altes Steinbild ist; er dient 
nur zur Ausfüllung des Tierkreises und ist vielleicht mit Rücksicht auf den Stier gewählt. 

Unsere Untersuchung hat ergeben, dass die Sternbilder nur zum kleineren Teil 
auf alte Volkstradition zurückzuführen sind, dass diese geringe Zahl hauptsächlich durch 



') Vergl. darüber den kunstgeschlehtlichen Abst-unitt Kap. HIB. 

*) Ktwu um 520. Vergl. Uber ihn Robert, Kratosth. cat. reit. p. 2*24 u. Anm. 8. 

») Vergl. Maasx Uber die tbe^pitvehe Dike, Index lect. Greifswald 18WS, p. IV. 

4 ) Dlkc Ist eine Horn bei Hesi.«l Theog. 001. (Für eine geflügelt« Höre ist der geschnittene Stein 
bei Müller Wieselor 11, XLVI Nru. 6*0 nicht beweisend. Dilthey.] 
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dichterische Erfindung vermehrt wurde, dass schliesslich ein grosser Teil der astro- 
nomischen Hitnnielsbetruehtung seine Entstehung verdankt und dass verhältnismässig spät erst 
mit Bekanntwerden der Ekliptik — etwa im 6.— 5. Jahrhundert — der Tierkreis mit Bildern 
ausgefüllt wurde. Ein durch die Überlieferung gegebener fester Funkt in dieser Ent- 
wickelungsreihe ist die Nachricht, dass der bei Homer nicht erwähnte kleine Bär Thaies 
bekannt war 1 ), in dessen oben erwähnter Sternkunde für Schiffer dies ganz gut hätte stehen 
können: und warum sollte in Thaies' Heimat nicht etwas derartiges geschrieben sein? Einen 
zweiten liefert uns die Erwägung, dass die Ekliptik und der Tierkreis kaum vor Anaximander's 
Zeit, als man, worauf ich nachher zurückkomme, die kugelförmige Gestalt des Himmels lehrte, 
bekaunt gewesen sein kann, dass dagegen die südlichen Sternbilder, welche nur aus der 
Vorstellung des die Erde umströmenden Okeanos verständlich wurden, vor die Anfänge 
einer wissenschaftlichen Erd- und Himmelskunde zu setzen sind.*) 

') Hytfin. II, 2. schul. Amte» v. .7, Ciimm. in Ar. pd. Maa&s p. :14:1, 'i r >. 

*) Nichts sicheres <Mmitt«>lt Schielt .Cber die lliinmetaitloben des Aiiaxlmandcr und Archiiucdos*, 
Jahre*ui«r. d. Gymn. zu Hanau 1*4;) is. l'lin. VII, SO. hk>g. Laorl. II, 1 iüü ™ j^. rr-mwn. Suldas *. v. 
'Av,:.) Voiyl. da* folg. Kap. 




Kapitel II. 

Himmelsatlanten. 

A. Ältere Atlas-Typen. 

Seit von Wilamowitz' Erklärung des Euripideischen Chorliedcs im Herakles V. 103 ff. 1 ), 
das vom Herakles rühmt, wie er .Unter des Himmels Sitz Mitteu die Arme gedrückt Zu 
Atlas' Hause gekommen Und hielt der Götter Sternäugige Wohnung Mit Manneskraft", 
wird schwerlich bestritten werden können, dass Atlas ursprüngliche Bedeutung die Per- 
sonifikation eines hohen Berges ist, über dem die Götter in ihrem Hause, dem Himmel, 
wohnen,-) dass ferner der Titan seinen Standort nach der ursprünglichen Sage in der Mitte 
der Erdscheibe, nicht am äussersten Westmnde hatte, dass die Vorstellung vom büssenden 
Titanen, der zur Strafe den Himmel trägt, bei Hesiod und späteren Dichtern sekundär 
ist, und dass, während diese Vorstellung noch schärfer als bei Hesiod von Aisehylos aus- 
geprägt ist. Kuripides die ältere bewahrt hat.") 

Es lässt sich nun leicht zeigen, dass auch in der bildenden Kunst diese beiden Auf- 
fassungen nebeneinander her gehen, und in den Nachrichten über die ältesten Darstellungen 
sowohl wie auf den erhalteneu Denkmälern selbst erseheint Atlas nicht nur als der gequälte 
Tüan.sondernauch als dergewaltigeTräger desHiramels. So zeigt ihn bekanntlich die archaische 
schwarzfigurige Schale des Museo Gregoriano 4 ) mit Prometheus Missend, wie er den unten 
felsartig gestalteten Himmel trägt. Dagegen kennen ihn diejenigen Kunstwerke, welche 
ihn mit Herakles zusammenstellen, dem er die Äpfel holt, nur als Träger des Himmels. 
Wie könnte denn auch Atlas, welcher sieh seiner Last nach Belieben entledigen und sie 
wieder aufnehmen kann, etwas anderes als freiwilliger Träger derselben sein? 

Auf dem Kypseloskasten (Pausanias V, in, 4) war in uaiver Weise Äpfelgeben 
und Himmeltragen vereinigt; Atlas hatte sich schon von seinen Töchtern so dachte sich 
der Künstler den Vorgang- die Äpfel geben lassen und trug den Himmel weiter, nur so 
kann ich mir den Sinn der Inschrift erklären. "At'/.a; mm-m <A-;- i/iu -d Ii u/iMt ;uftr ( 3K. 
ausserdem musste nach Analogie der Inschriften der beiden vorhergehenden Scenen dieser 
Vers wirklich eine Erklärung der Darstellung geben.*) Das Tragen des Himmels, auf welches 



') Vcrpl. Hippolyt«-* 

5 i Verjrl. die i-twas ii!)\vri<li«>rii)c Auffassung bei l'scntT, liuttnrnumen :■>. :W. 

J ) llernd. IV. 184 W.v. -:j vjyntft >.!,•«>* . . . v:n>.. Kür die früheren Erklärungen \enrl. 

namentlich >l. Muyor. (ilgnnten u. Titanen, S. NO ff. 

•) Gerhard, auserl. Va-onb. hj. Baumeister. Denkmäler u. d. W. Prometheus. 
'*) Vcrgl. zuletzt Jones, Journal "f Hellenic Stud. (14: l*l»l p. 39 ff. u. p. ~ >. 

T L 1 (■ I «. Aut.Wo Hiiimi.: I ,luW«r. 
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in der Erklärung besonders aufmerksam gemacht wird, scheint nicht eben sehr deutlich darge- 
stellt gewesen zu sein; das war auch deshalb unmöglich, weil Atlas zugleich die Äpfel in den 
Händen hatte. Darum haben wir uns Atlas auf dem Kasten einfach iu gebückter stutzender 
LStellung zu denken, jedenfalls ohne Himmelskugel, weil der Künstler den vipavri; nicht 
darzustellen wusste. Der Atlas in der aus Cedernholz gefertigten Hesperidengruppe im 
Schatzhause der Epidamnier, welche Pausanias (VI, beschreibt, hatte einen wirklichen 
rSi.'A-, das war notwendig, weil er eine freistehende Figur war, nicht Relief. Bei Erklärung 
dieser Gruppe drängt sich uns daher die Frage auf, wie der sA*; damals wohl gedacht 
und dargestellt wurde. Auf dem -'//a; war die Klinstlerinschrift des Hegylos und seines Sohnes 
Theokies, die gemeinschaftlich an der Gruppe gearbeitet hatten, angebracht; mithin musste 
er eine genügende Fläche für eine derartige Inschrift darbieten, konnte also keinesfalls ganz 
80 roh dargestellt sein wie auf dem erwähnten archaischen Vasenbilde. Andererseits dürfen 
wir aber auch noch keine vollständige Himmelskugel auf den Schultern dieses Atlas voraus- 
setzen, da wir ja stark bezweifeln müssen, dass um die Mitte des VI. Jahrhunderts die 
griechische Naturwissenschaft, geschweige denn die Volksanschauung, bis zu dieser Vor- 
stellung vorgeschritten war. l ) Die einzigen erhaltenen Kunstwerke, die noch die Tradition 
der ältesten Kunst bewahrt und möglicherweise, wenigstens in dem Motiv der Stützung, 
an die Darstellung der Theokles-Gruppe sich anschliessen, sind eine Lekythos aus Eretria-) 
und die Metope von Olympia. Hier bringt der starke bärtige Atlas dem Herakles die 
Äpfel. Dieser, schwächer und schmächtiger als Atlas gebildet, stützt in grader Haltung 
die llach erhobenen Hiinde gegen den Sims, während der Kaum zwischen diesem und 
den Schultern durch ein dickes Polster ausgefüllt wird. Der Göttersohn befindet sich Atlas 
gegenüber in einer sichtlich bedrängten Lage, in welcher ihn nur die hinter ihm stehende 
weibliche Gestalt unterstützt, indem sie den Himmel, den sich die Phantasie des Beschauers 
auch Uber ihrer Hand vorstellen soll, mit tragen hilft; derselbe war offenbar als flache 
Scheibe, wie ehemals allgemein die Erde, gedacht — das zeigt die ganz analoge Darstellung 
der Lekythos, auf welcher die Scheibe mit Mond und Sternen bemalt ist. Der Künstler 
der Metope hat sich in Ermangelung einer besseren Vorstellung von der Form des Himmels 
einer alten Tradition angeschlossen; man sieht, wie die Volksanschauung im 5. Jahrhun- 
dert v. Chr. noch unberührt von den Lehren der Naturwissenschaft über die Himmelsgestalt 
geblieben war. Und auch Aischylos spricht im Prometheus (42;») s ) vom uirA-mz »).<,;, den 
Atlas auf seinem Rücken trägt, in demselben Sinn. Denn so unklar die Vorstellung des 
Dichters im Ganzen sein mag, so viel ist gewiss, dass er nicht den gauzen Himmel, in 
dessen Mittelpunkt schon nach Anaximandros Lehre die Erde schwebte, gemeint hat, son- 
dern da die Situation den büssenden Titanen auf der Erde stehend voraussetzt wie bei Pro- 
metheus, nur das Himmelsgewölbe, so weit es über der Erde ist. das hier zum ersten 
Male in der Litteratur vorkommt, bedeutet also den Himmel Uber der Erde, thatsächlich die 
nördliche Halbkugel, und nur diese meinte man ursprünglich, auch in der Astronomie. :< ) 
Die ältere Bezeichnung nämlich für die ganze Himmelskugel ist immer 3;a<p« gewesen. 
Wenn aber von Anaximandros überliefert wird 4 ), dass er zuerst eine waioa konstruiert habe, 
so ist daran höchstens so viel wahr, dass er zuerst den Himmel als Kugel gedacht hat. — 



') über Thaies und Anaximandros vergl. ausser Diels, Ooxogr. p. 18 u. 321), Surtoriu» in der Zeitschrift 
fUr rhüosopuiu 18*5, S. 10S u. Berger, Geschieht« der wissenschaftlichen Krdkundc bei den Griechen I, S. 3. 

-J ) Dies schone Gefäss ist abgebildet und besprochen im Jouin. of Hell. stud. 1893 PI. III, p. 1» ff. 
von E. Sollers, welche anch den Zusammenhang mit der Gruppe des Tbcoklcs betont, 

*> Kiir Anaxagoras vergl. Diel.*, l)»xogr. «Vci, 'i. 

') Vergl- oben «. 1<>. Diu«. Laert, I, pronem. ;i erwähnt eine 3 ~ f o:;.a des MiiKiiioh neben Keiner Theogunio, 
also hier hatte offenbar ein Gedieht diesen Titel. Vergl. Die Fragmente bei Kinkel S. •_'•»(>. 
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Die o^alpa hutte zwei -ü.v. '), einen nördlichen und einen südlichen, und so erklärt 
sich, wenn uoch von dem Komiker Alexis-) eine riesige Pastetenschüssel mit der Hemisphäre 
des ganzen wao; verglichen wird. Und nur so verstehe ich die Benennung w>.o; für 
Sonnenuhren, in deren halbkugelförmiger Höhlung das Himmelsgewölbe nachgebildet wurde*). 
ll'Ao; war also nur die Halbkugel. Trotzdem konnte die Kunst auf die Darstellung dieser 
unten von einer Kreisfläche begrenzt zu denkenden Halbkugel nicht eingegangen sein, 
weil die untere Begrenzungsfliiche fehlte; das war eben die Erde, die man nicht zugleich dar- 
stellen konnte. Der Ausdruck bei Pausamas aber, dass Atlas am Kypseloskasten Himmel 
und Erde getragen habe xard rd >.r,'>|tr;a (V, lö, 4), ist ebenso wie in der Beschreibung der 
Panainosmalerei am Zeusthron (V, 11, 4), weiter nichts wie eine phrasenhafte Rcminiscenz 
an den Homervers (a 52) Uber die Säulen, die Atlas hält, « vaiäv -z zai vipavW ü>iy^ v/vw**), wes- 
halb auch alle Versuche, sich hieraus irgend eine klare Vorstellung betreffs des beschrie- 
benen Kunstwerkes zu machen, erfolglos geblieben sind. Der auf eine Darstellung 
strengen Stils zurückgehende etruskische Spiegel ') hat daher die alte unförmliche Bildung 
des Himmels beibehalten, der trotzdem schon mit Sternen verziert ist. Zwischen dieser 
alten Darstellungsweise und der Kugelgestalt giebt es unter den erhaltenen Denkmälern 
keinen vermittelnden Übergang. 

Der Himmel als Kugel auf den Schultern des Atlas findet sich zuerst auf einer 
rotfigurigen Amphora schönen Stils in Neapel, wo Atlas mit der Sphinx, die Sternenkugel 
zierlich auf dem Kücken balancierend, im Gespräche dargestellt ist. Jedoch bleibt die 
ganze Darstellung vorläufig problematisch, da nach Furtwängler {bei Roscher, mythol. 
Lexikon u. d. \Y. Atlas), die Vase stark überarbeitet ist und einer Untersuchung bedarf. — 
Die apuli8che Prachtamphora, welche Gerhard, Akademische Abhandlungen, Tafel 4 ß, 
publiziert hat. zeigt Atlas als blossen Himmelsträger in steifer aufrechter Stellung, mit 
erhobenen Armen den unteren allein sichtbaren Teil der kugelförmig gedachten Himmels- 
sphäre stützend. Der Kunst der hellenistischen Periode scheint es demnach erst gelungen 
zu sein, die hergebrachte Tradition frei umschaffend einen neuen, das Tragen des 
Himmels und die Qual des Büssers geschickt combinierenden Typus für Atlas zu erfinden, 
der uns in der Statue des sog. Atlas Karnese erhalten ist 



Der Codex Pighianus giebt auf fol. 221, 222, 223 umstehende Zeichnung der Figur und 
eine in grösserem Massstabe gehaltene des Globus. Die Zeichnungen gehören nicht zu derGruppe 
der besten, sondern zu den mit grauer Tusche getönten 6 ). Vom Atlas ist der Torso mit Kopf und 
Globus und einem Teil des Gewandes auf Schulter und Rücken dargestellt. Vom linken Oberarm ist 



') Anders Raoul-Roehottc, Memoire sur I«* representations flgurecs d'Atlas. Paris 1S35, n. Gerhard. 
Oe«s. ak. Abhdl. I. Arehumoros u. d. Hoper. Anh. 
r ) Athun. II, ÖO A. 

') Z. B. eine im Berliner Museum, Beschreibung der Skulpturotvsamml. No. 11)01, eine in Pompeji pro- 
fundere bei Baumeister, Denkmäler III, l'J'ii. Verftl. BlJflmrer, .Zeitmesser der antiken Volker". Festschrift des 
1-ndwigsgymDOPiums zu Stuttgart 1886 ö. 27. Bei Pollux VI, J 10 wird die Kottabocschale mit einen solchen ver- 
liehen, Aristophane* bei dems. IX, 4»i s»//.; irav; ihi tAz^ rjXi'j; ziysjr.-.'i: meint eine Sonnenuhr. Manss 
Aratoa 134 fT. 

4 ) Auf die Homerstelle spielt auch Aiseh.vlo« mit seinem w ürtwü -i /.n- /»m;. 3M Prom., an. 

Bei Gerhard 1:17 u. Muller-Wleseler, Denkmaler 2. 827. 
") Vergl. Mat2, Berliner Sitzbor. 1871, S. 448 ff. 
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nur ein kleiner Ansät* vorhanden, über den das unter der Achsel verschwindende Gewand läuft. 
Der rechte Arm und beide Beine fehlen ganz von den Oberschenkeln an, auch die Scham ist nicht 
vorhanden. Ferner ist das Gesicht abgeschlagen vom Munde bis zum Haaransatz. Natürlich ist im 

übrigen die Zeichnung flüchtig 
und ungenau und giebt nur 
den Kindruck des Ganzen wieder; 
die Krllmmung desLeibes ist nicht 
zum Ausdruck gebracht, wo- 
durch der Körper unförmlich 
lang wird. — Am Globus, der 
als zwei Halhplanispharen be- 
sonders kopiert ist, ist das jetzt 
fehlende Stück schon nicht vor- 
hnnden, die Sternbilder sind 
auf beiden Blättern ziemlich 
ungenau nachgezeichnet 1 ). Die 
Händedes Atlas sind auf dieser be- 
sonderen Zeichnung am Globus 
vorhanden. 

Zu der Zeichnung des Atlas 
stimmen die beiden von Jahn in 
seiner kurzen Beschreibung des 
1'ighianuB beigebrachten Nach- 
richten 2 ). Pighius.Herculesl'ro- 
dicius. p. :j«o ä ), Nec dissimilem 
id. h. dem Hercules mit dem Globus 
in Ravenna) vidisfte me memini 
Herculis statuam Romae in vinea 
Stephani Bubalii repertam, 
tjiii non horoscophium sciotericon 
sive vas horoseopum cerviee, 
sed celi sphernm ingentem Zo- 
diaci at(jue fixanim stellarum 
imngiuibus pulcherrime sculptis 
exoinatam gestabat. Aldro- 
andi. Statue, p. 230: in easa di 
M. Bernardino de Fabii ä le 
l>oteghe oscure presso Santa 
Lucia busto gründe di Atlante 
senza braccia, ne viso, ma su 
le »pulle aggobbatc haunasphera 
mamiorea, con tutti i cerchi ce- 
scolpiti, et e una cosa bellissima et rara, et 




Cod. r^K m. sai» i 



lesti che per lo cielo sono, di mezzo relievo 
Be fosse intera, non si potrebbe comprare. 

Die Statue war also bereits 1550, als das Werk Aldronndi's erschien und Fighius 
Rom verliess, in der Nahe des Klosters St. Lucia in einem Weingarten ausgegraben, 

Krwiihnt u. atwirbildet winl die Zeichnung dos Bootes von Svoronos Y.-i-tiy.»,. lsg.1 S. 12. 
s .i Ber. der Siu-hs. (ins, 1*.W S. 174- 
8 ,i AusKubo voll l.W. 
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wenigstens befand sie sich dort um diese Zeit im Hause des Bernardino de Fabii, ohne 
Gesicht, Arme und Beine. 

Dusa wir in der Pighius-Zeichnung eine Abbildung der jetzt im Keaplcr Museum 
aufbewahrten Marmor-Statue des sogenannten Atlas Farnese besitzen, darf keinen Augen- 
blick fraglieh sein, da ausser der genauen Übereinstimmung der Globusbilder die Lücke 
dea Globus und die Krgänzung des Gesichtes jeden Zweifel ausseid iessen. 

Da es an sieh nicht ausgeschlossen ist, dass der in der Zeichnung vorliegende 
Befund von 1550 durch nachträglich hinzugekommene antike Stücke ergänzt worden ist. 
so konnte nur eine genaue Prüfung der Statue, deren Resultate gleich nachher vorgelegt 
werden sollen, ergeben, ob die in der Zeichnung fehlenden Teile ganz und gar auf moderner 
Ergänzung beruhen. Über die späteren Schicksale der Statue haben wir zunächst folgende 
Nachrichten zu verzeichnen: 

In den Documenti inediti per servire alla storia dei Musei d'Italia, Firenze 1878 (II, 
S. 38 1), wird in dem Verzeichnis der Sculture esistenti in Roma nel pahizzo Farnese a. 1G97 
erwähnt: una statua d'Atlante col mappamondo su le spalle. Die mappa mundi, d. h. der 
Himmelsglobus, erregte begreiflicherweise bald grosses Interesse, und der Astronom Bianchini 
Hess ihn zeichnen und stechen, veranstaltete jedoch keine Publikation 1 ); vielmehr ist höchstens 
auf seine Anregung zurückzuführen die erste erwähnenswerte Abbildung des Globus und 
der Statue, welche die Maniliusausgabc von Bentley' J ) (1739) bietet. Eine vom Mathematiker 
Foulkes gemachte Zeichnung des Globus ist darin in Kupferstich reproduziert und giebtein nach 
damaligen Begriffen ziemlich gutes, nach heutigen durchaus ungenaues Bild desselben. 

Der bekannte Antiquar Passen gab um dieselbe Zeit im III. Bande von Gori's 
Thesaurus gemmarum astriferarurn die Zeichnung Bianchini«, die er von dessen Enkel be- 
kommen hatte, heraus. Diese Publikation ist ebenso wie der dazu von Gori geschriebene 
ausführliche Kommentar fast ganz wertlos. Da diese Aufnahme des Atlas mindestens 
ebenso früh, vielleicht schon früher als die Foulkes'sche stattfand und auf derselben die 
Basis schon in derselben Weise restauriert ist wie jetzt, so folgt, dass die kleine bei 
Bentley hinzugefügte Abbildung der Statue selbst, welcher z. B. die Pyramide fehlt, 
ungenau ist. 

1796 kam der Atlas nach Neapel. Documenti inediti I, p. 170, Catalogo del 
Nuovo Museo e Fabrica dell. Porcell. di Nap. 1706 inventario no. 36: Statua di Atlante, 
alta pal. 8.— si rendo singulare per la sua ottima scultura come per l'erudizione del globo 
che porta sopra le spalle; esiste attualmente nello studio Albacini per ristaurarsi. Das 
geschah also noch vor der vermutlich bald nachher erfolgten Überführung nach Neapel. 
Während dieser Krgänzung in Rom sah sie Hirt, der in seinem Bilderbuch für Mytho- 
logie, Archäologie und Kunst Berlin 1805 (Taf. XV. B.) die Bianchinische bei Passeri be- 
nutzte Zeichnung wiederholte; er berichtet darüber im Text: „Diese Statue stand zu meiner 
Zeit in der Werkstatt eines Bildhauers in Rom, um einige leichte Ergänzungen daran zu 
machen und sie dann in die Königliche Sammlung zu Neapel zu versetzen. Die Kugel 
selbst ist in einigen, doch nicht wesentlichen Teilen beschädigt." (Die Beschädigung am 
Nordpol erwähnt schon Beutley.) — 

Spence, Polymetis(l775) PI. XXIV, sowie Inghirami, Mon. etr. (1820). tom. VI, tav. II. V, 
X scheinen auch nur die Zeichnung Bianchinis zu wiederholen, jedenfalls Bind die ihrigen 
schlecht und erheblich wertloser als die von Foulkes. Wertlos ist auch die Abbildung der 
ganzen Statue im Museo Borbonico V, 52. ■ Clarac (1995) A), Müller-Wieseler (822), danach 



') Hairaa, praef. ad Ptnl. I gegen Knde. K. Bentloy, praef. ad Maull. p. XV*. 
') Nach B. Tode ediert von seinem Neffen Kichard Bentley. 
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Roscher im mythol. Lexikon gehen, wohl aus dem Museo Borhonico, eine stark verkleinerte 
Abbildung. Baumeister in den Denkmalern u. d. W. »Atlas" reproduziert sie zum ersten 
Male nach einer Photographie. Die Abbildung des Globus bei Bode, Vorstellung der Ge- 
stirne, 1782, und daraus bei Merkel „des Maniliua Himmelskugel", 2. Aull., Asehaffenburg 1857, 
ist ganz willkürlich modernisiert. 

In ihrem jetzigen Zustande ist die Figur 1,85 m hoch ; es ist jedoch wohl möglich, dass sie 
im Altertum niedriger war. 1 ) Die Restauration ist augenscheinlich, wie bei allen farnesischen An- 
tiken, eine mehrmalige gewesen, wodurch die Scheidung des Alten von dem Modernen sehr er- 
schwert wurde. Gerhard (Neapels antike Bildwerke, No. .120) erklärt für neu das Gesicht, des- 
gleichen den rechten Fuss, erkannte ferner Flickarbeit an der linken Seite. Dass jedoch die Er- 
gänzungen umfangreicher sein müssten, war mir vor der Statue selbst keinen Augenblick zweifel- 
haft, aber selbst Archäologen von Fach hatten bei flüchtiger Untersuchung nicht viel mehr er- 
kannt, bis nach Auffindung der Pighiuszcichnung auf meine Bitte Fr. Hauser, dem ich den 
Befund der Zeichnung mitteilte, zusammen mit Löwy nochmals eine genaue Untersuchung 
der Statue im August 1800 vornahmen, die thatsächlich folgendes ergab: .Modern sind 
Gesicht und Schädel, linker Arm mit Gewandzipfel und rechter Arm. Vom Gewand hinter 
dem Klicken sind nur die 7 äussersten Faltenzüge von links (von hinten gesehen) modern. 
Ferner ist neu zum grossen Teil der rechte Glutäus. das linke Bein bis auf die drei 
kleineren Zehen und ein Stück des linken Fusses nebst dem anhaftenden Teil der Plinthe 
und den unteren Gewandfalten. Der Faltenkeil unter dem linken Fuss ist modern, ganz 
neu ist das rechte Bein nebst dem entsprechenden PlintheustUck." Soweit Hauser: ich 
füge hinzu, dass an der rechten Hand der Daumen mit der Maus, sowie der kleine Finger 
geflickt sind. Auch der Daumen der linken Hand ist vielleicht neu. Der Globus zeigt 

absolut keine Spuren moderner Ergänzung 
oder Überarbeitung; die schon in der Zeich- 
nung sichtbare Öffnung hat 25 -30 cm im 
Durchmesser, ist nicht ganz kreisförmig und 
reicht bis etwa *f t der Tiefe der Kugel. Die 
Höhlung ist regelmässig aber roh ausgemeisselt. 
— Im Ganzen wird hierdurch der Befund der 
Pighiuszeichnung bestätigt; nur sind offenbar 
zusammen mit dem Torso und dem auf ihm 
festen Globus summt den beiden Händen noch 
einzelne Bruchstücke des Gewandes, der Plinthe 
und mit dieser die Zehen des linken Fusses aus- 
gegraben worden und, obwohl vom Zeichner 
nicht beachtet, bei der bald darauf vor- 
auszusetzenden ersten Ergänzung verwertet. 
Die Zehen des linken Fusses beweisen, dass 
Fi«. * M..d»u)un in i'uru nu< i» FniahMr, i». «m. rtr). die Stellung des Briii-- nicht so ganz und 

gar verschieden von der jetzigen gewesen 
sein kann, dass vielmehr der Atlas das linke Bein angehoben hatte, wozu auch Hausers 
Beobachtung stimmt, dass das Gewand, das jetzt in dem unförmlichen, den Fuss stützen- 
den Faltenkeil endet, ursprünglich weiter auf die Plinthe vorlief. Ganz falsch ergänzt 



') Dllthey fordert, dass der Beschauer das klelno nnd in* Einzelno ausgeführte Bildwerk de» Globus 
habe betrachten können, und vermutete deshalb schon vor der Feststellung der Krgänzungen, dass da* rechte 
Knie ursprünglich der Plinthe betrachtlich näher kam und etwa auf einer ganz geringen Bodenerhühung uufsass. 
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aber ist augenscheinlich das rechte Bein, daa viel tiefer gestützt zu denken ist, als es 
jetzt durch die rohe Pyramide unter dem Knie der Fall ist Der Atlas liegt aus diesem 
Grunde für den Beschauer ganz nach rechts hinüber in einer unnatürlichen hasslichen 
Haltung, die dem eigentlichen vom Künstler gewollten Motiv ganz entgegengesetzt ist. 

Die sonstigen Hilfsmittel für die Herstellung des ursprünglichen Motivs sind ziemlich 
gering. Der Atlastypus unserer Statue ist im Allgemeinen in der Kaiserzeit allerdings bekannt 
und verbreitet gewesen. Ich führe zunächst das obige im .Jahre 157 n. Chr. geprägte Medaillon 
der Pariser Sammlung an, wo neben Jupiter mit Blitz und Scepter als Symbol der beherrschten 
Welt Atlas mit der Himmelskugel kniet 1 ). Hier ist der linke Fuss platt aufgesetzt, was von 
dem Motiv unserer Statue abweicht, das rechte Knie direkt auf den Boden gestützt, was 
unsere Annahme einer tieferen Lage des entsprechenden Beines der Statue bestätigt, aber 
keineswegs das Fehlen jeder Stütze in dem ursprünglichen Motiv beweist, so genau ar- 
beitete der Münzstempelschneider nicht, wie schon der Globus zeigt. Vielleicht ist dem 
Motiv unserer Statue eine viel spätere Gemme näher gekommen, welche Atlas, nicht, wie 
man gemeint hat, Herakles, in ganz ähnlicher Stellung mit zurückgenommenem linken Bein 
darstellt'-'). Auch das Grabrelief von Scherschel, das jetzt in zwei Repliken in Schreibers 
hellenistischen Reliefbildern 4Ü/50 in guten Abbildungen vorliegt, ist auf unsere Figur zu 
beziehen. Hier ist Atlas zur Bezeichnung des Lokals, wie ea scheint, verwendet und in 
einer Ecke auf beiden Knieen hingekauert gebildet. 9 ) 

Da die stützende Cälus-Figur, welche in der Kaiserzeit hin und wieder neben der 
schwebenden, die Arme mit dem weiten Gewand ausbreitenden erseheint, unzweifelhaft 
aus der Atlasfigur sich entwickelt hat, so könnten allerdings unserm Atlastypus nahestehende 
Calusfiguren gelegentlich mit zur Ergänzung desselben beitragen, doch sind die erhaltenen 
zu geringfügig 4 ), als dass sie dazu ausreichten. Der tragende Atlas ist aber seinerseits von 
dein viel älteren tragenden architektonischen - Atlanten", d. h. dem personifizierten stützenden 
Pfeiler abgeleitet, einer Figur, deren Starrheit erst dadurch Lehen bekam, das« man sie 
ins Knie sinken Hess, nicht, wie in Selinunt, einfach stehend verwendete. Knieend 
kommen diese Atlanten oder Telamonen bereits vor in archaischer Kunst; später wurden 
mit Vorliebe Silene, wie am Dionysostheatcr in Athen 4 ), dann auch Barbaren, seien es 
Perser oder Gallier, dazu verwandt; ich kann für diese ganze Denkmälerklasse, von 
welcher der Künstler des Atlas im gewissen Sinne boeinflusst zu denken ist, nur auf den 



'} Zuerst abgeb. von Halma, Vorrede zu Ptolcraaios Syntaxis, auf dem Titelblatt d. 2. Bande«, jetzt 
von Froehner, les medaillons de lompire rora. p. 64, dessen Abb. ich wiederhole. Eine andere Münze, Mionnot 
Suppl. 5 p. 197 Xo. 1162, ist nach Kurtwängler (Koschere I-ex. 1. 711) gefülseht. Auf der in Sallet's ßeitschr. 
f. Numismatik XIII, S. 13* (zu Taf. IV) genannten ist nicht Atlas, sondern ein Gigant mit Schlangenfüssen 
neben Zeus oder Athene dargestellt. 

*) Abgeb. bei Gori, Thes Gemm. ustrif. III, p. mi. Gerhard, Ges. ak. Abhdl. (Archemoros u. die Hesper) 
I. Taf. 4 u. Darumborg-Saglio Dict. s. v. Atlas, jedoch trage ich Bodenken, aus dieser Darstellung irgend einen 
zwingenden Schluss zu ziehen. 

3 ) Das eine Relief auch Arch. Ztg. 1802 Taf. 166, 1 abp., auf diesem ist nur ein Knio aufgestützt. 
(Vergl. Löschkc Arch. Ztg. IHM, S. 05, Anm. 7.) Schreiber bestätigt in privater Mitteilung ausdrücklich die 
Kcbtheit beider Reliefe. Von dem Relief eines l'utersatzes in Sparta, auf dem nach einer Notiz der ath. Mittini. 
(II, 117) entsprechend einer Nike mit (iuirlando Atlas in ähnlicher Stellung mit Globus dargestellt ist, habe 
ich leider keine nähere Kenntnis gewinnen können. 

*) Am neue» Mithrasaltar in Caniuiituiii Ist der Ciilus, wenn nicht vielmehr an Atla* gedacht ist. 
ein alter hurtiger Träger mit gekrümmtem Knio und Rücken; Uber verwandte Darstellungen vgl. v. Schneider, 
Arch.-eplgr. Mitteil. XVIII. S. IM unter der Besprechung dieses merkwürdigen Altars. 

s ) Momimenti IX (1*70). !«• Ähnliche im Conservatorenpalast, Bull. arch. munic. III (1S75) T. XIV, 
XV Holbig, Führer I, 5U8). 
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vortrefflichen Aufsate von CurtiuB ,die Teluraonen" hinweisen, wo die verschiedenen Typen 
der Träger mit einander verglichen Bind. ») Stets setzen aber alle diese Figuren, auch wenn 
sie knieen, den ganzen Fuss auf (ausser etwa der bei Clarac 2164), während beim Atlas 
Farnese, wie die erhaltenen Zehen zeigen, das entsprechende Bein auch frei und be- 
weglich i8t. 

Abweichend nämlich von diesen blossen Trügerfiguren ist der Typus unseres Atlas, 
wenn auch immerhin das Getragene, die Himmelskugel, dem Künstler gleich wichtig war 
wie der Träger, ohneZweifel eine nicht bloss tragende, sondern auch widerstrebend leidende Ge- 
Btalt, wobet.das gezwungene Zusammenkauern, zur Unterstützung Tür den balancierten Globus 
nötig, zugleich dem (ganz erhaltenen) Oberkörper Leben und Bewegung verleiht. Philo- 
stratos' EkpbrasiB (II, 20), die uns mehr für die Restauration der Statue liefert als die anderen 
Hilfsmittel, steht bis zu einem gewissen Grade unter dem Eindruck derselben: -iv jüv yir, 
auyxjX'j'SOTa io>pa r.u: ^sztssjti'/ov y.a: x£!;uvsv iz yv/'j M.-.1W/' 2 ) y.w. \vy.uä xaTOAS'.Z'j'Uva ctÜTm "vi 
iz-vtu: .... ysyoa— a; Zz u ;iiv dz^r/r/w;. d>; ity&Ti v* t i}ak).zzM\ ü-wk. äxw'w/i aräCr., [fya/wo; 
-z ^vtsi-w. tosjiovt',; (Zuthat des Bhetors), i U i'/i ->A äb'i.vj. rr,v ya—sf« -wiv,^-^ -<>•> 
"At/.ovtc»; öpav — itz&pyv. /.«■ «aftjiaiwj^y,; ;jv.:va!. Besonders der eingezogene Bauch ist am 
Atlas Farnese auffallend. Wenn also Atlas in unserer Statue ohne Zweifel als büsscnder 
Titan dargestellt ist. den die auf Hucken und linker Schulter aufliegende Himmelskugel 
niedergebeugt hat, so ist in der Bildung seines Körpers schon vom Künstler durch die 
Schmalheit der Körpermitte genügend angedeutet, dass er gleichsam der Last widerstrebt, 
fast als wollte er sich mit derselben aufrichten. Das Motiv des scheinbaren Zusammen- 
brechens musste zwar von Philoetratos, der den Herakles als Ketter erscheinen lässt, in 
sein Gemälde hineingelegt werden, hat aber gewiss dem Künstler unserer Statue nicht 
vorgeschwebt. Dasselbe würde ja auch die absurde Vorstellung erzeugen, dass der Himmel 
in Gefahr sei, niederzufallen. 

Jedem wird gewiss das scheinbare Fehlen des Halses an unserer Statue auf- 
fallen; es ist dies aber kein Fehler des Künstlers, sondern ebenso wie die Mager- 
keit der Körpermitte ein beabsichtigtes Motiv. Das Einziehen des Kopfes zwischen 
die Schultern wird durch das Emporstieben des Oberkörpers zum Gegendruck für die 
ungeheure Last bewirkt und ermöglicht zugleich die bequemere Lage und Stützung der- 
selben. Dadurch, dass der Rücken sich nach ol>en schiebt, erhält der Globus ein Lager, 
auf dem er ängstlich balanciert wird. Der Mantel, welchen die durchaus ungenaue Dar- 
stellung der oben abgebildeten Münze fortliisst, dient in der Munnorcopie als unentbehr- 
liche Stütze, ist jedoch auch in dem vorauszusetzenden Bronzeoriginal ein notwendiges 
Attribut gewesen. Er verlieh einmal der Atlasfigur die nötige Würde, denn Atlas ist als 
würdiger älterer Mann zu denken. Aber die völlige Nacktheit, welche zum Tragen eigentlich 
nötig ist und welche auch die älteren Denkmäler zeigen, hätte den Titanen zum blossen 
Träger herabgesetzt und zu dem schmerzvollen Gesicht und dem mageren Körper nicht 
gepasst. Daneben musste der Mantel auch äusserlich motiviert sein. Bevor der Titan 
den Globus nahm, trug er den Mantel — so empfindet der Beschauer ohne Zweifel 
andere; der berabgeglittene Mantel erregt vielmehr den Gedanken, dass Atlas sich vorher in 
einer andern Stellung befunden hatte. Welches war diese Stellung, und woher hatte er 



') Arch. Zt«. 1881 ß. HS ff. Tafll. Ver«l. die alexarwirinische Bronze ath. Mittel. 18*> IX) Taf. XI 
(Sehreiberl, ferner Clarac, PL 853, Xo. '_»1<(3, '„MM. - Satyrn als Träger von Umpi n «ind aus der 
pompejonisc-hen Industrie bekannt. Kincn Atlas als Umpenträger erwähnt <iädechens. Mob. z. Ar., S. 10, 
auch in der modernen Indiistrio sind diese ja nicht seilen nachgeahmt. 

Vorgl. NonnOS 38, -IM i/j.aZL-; iyzipxv. .V>; «yj :..i.i;v*; "A->.o;. 




B. DM \pft|tler Statur* . 



25 



den Globus auf sich genommen? Leider ist von dem Gesichte nur ein Stück der herab- 
hängenden Unterlippe antik, aber so viel ist doch sicher, duss der Schmerz ausgedrückt, 
werden sollte, denn der Mund war, wie der rechte erhaltene Winkel zeigt, etwa» geöffnet; 
also litt der Titan, wenn auch minder heftig als etwa der Laokoon oder einer der 
pergameni8chen Giganten. Nach der Vorstellung des Künstlers war ihm also die Last auf 
die Schultern gelegt und er musste notgedrungen niederkauern. Der Künstler wollte nur die 
qualvolle Situation schildern, in welcher er sich mit seiner Last befindet. Dieses Darstellen 
des einen qualvollen Momentes bringt eben die ewige peinliche Strafe des Büssenden am 
besten zur Geltung. Wenn auf dem oben herangezogenen Münzbilde vom Jahre 157 n.Chr. Atlas 
als Träger des Himmels mit Zeus zusammengestellt ist, so kann man bei der durchaus selbst- 
ständigen Kompositionsweise der römischen Stempelschneider der Kaiseizeit keineswegs 
den Schluss ziehen, dass die Atlasstatue mit einem Zeus zu einer Gruppe vereinigt war. 
Das Münzbild liefert uns nur die wichtige Thatsache, dass der Atlastvpus, den im Wesent- 
lichen unsere Statue repräsentiert, um löO nach Christi Geburt in Rom existierte, die 
Statue oder ihr Original jedenfalls älter ist. 

Die im folgenden geführte Untersuchung des Globus liefert uns eine obere Grenze 
für den Entwurf der Figur; aus derselben wird nämlich ein Resultat, das ich hier vor- 
weg nehmen muss — hervorgehen, dass der Globus nicht vor etwa 130 v. Chr. gearbeitet 
iBt. Der Globus ist aber für diese Figur oder vielmehr diese für ihn und seine Grösse 
modelliert. In diese Grenzen sind wir daher auch für die Entstehungszeit der Statue 
gewiesen. Die untere Grenze wird noch 
dadurch verengert, dass unser Bildwerk 
augenscheinlich eine römische Copie ist. 
Die Arbeit des Copisten ist insofern 
ungleichmässig. als das Beiwerk der 
Globusreliefe im Verhältnis zu dem 
Körper des Atlas zum Teil sehr unsorg- 
fältig behandelt ist. Wie genau trotz 
jener Flüchtigkeit doch die Sphäre eo- 
piert ist, wird unten im einzelnen dar- 
gelegt werden. Da nun aber das Original *•*'*• A,lM vom Marm.mii.ko. in viu» Ait.ni. 
des Globus nicht später als höchstens um 

das Jahr loo v. Chr. entstanden ist, so brauchen wir den Ent wurf der Figur wohl auch nicht viel 
später anzusetzen. Wenn das Gesicht erhalten wäre, so würde ihre Beurteilung, wie gesagt, 
leichter sein; jetzt verdirbt der moderne viereckige Kopf mit seiner hohen Stirn und seinen für 
den Atlas viel zu feinen und gekünsteltenGesichtszügen und der Adlernase sowie den gezirkelten 
Haarlocken den Eindruck des Ganzen. Der struppige Bart und die qualvolle Haltung des 
Titanen lassen ein ganz anderes Gesicht ahnen, auf dem sich der Schmerz weniger fein, 
sondern kräftiger ausdrückte. In der Villa Albani steht ein etwa meterhoher Diskos aus 
Marmor mit dem Zodiakos und einer Jupiterfigur in der Mitte M; das Fussgestell für den 
Diskos ist jetzt ein Felsen, auf dem ein kleiner Atlas kniet und nach oben blickend den 
Diskos ganz überflüssiger Weise mit beiden Armen stützt. Dieses Monument ist modern 
bis auf Oberkörper, Arme und Kopf des Atlas sowie die drei untersten Abteilungen des 
Diskos, auf denen Morgen- und Abendstern als nackte Knaben mit Fackeln, rechts davon die 
Wage und links die Jungfrau dargestellt sind. Die richtige Ergänzung bleibt ungewiss. 



') Morwlli, Pea., Visconti . . . No. IIW. HtHer-WiMelcr Denkmäler K23. fber <!. Krgiiriituntr venrl. 
Heibig, Führer No. KU Venrl. ilen Cundeluber bei Buuilli.n, lIutH III, Autuhs PI :i. 

TUiulc. Antike tliinmoUbilllcr. 
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Die Armhaltung des Atlas passt indessen so wenig zu dem Diskos, dass man annehmen 
niuss, der bekannte Atlastypus der Neapler Statue sei hier irgendwie zu einem dekorativem 
Zwecke copiert oder benutzt. Der Kopf dieses Atlas, obwohl ziemlieh spät römisch, könnte 
eher einen Begriff von dem Gesicht des Atlas Karnese geben. 

Schliesslich ist für die Kopf bildung noch die 
gleichfalls hier in Originalgrösse abgebildete 
Bronze des Wallraf-Richartz'schen Museums in 
Köln zu verwerten. 1 ) 

') Dunk den Nachforschungen J. üraoven's konnte 
mich Dilthcy noch rechtzeitig nuf dieselbe aufmerksam 
machen. Kr schreibt mir darüber: .Die Kölner Bronze 
steht xu dem Neapler Alias in entfernterem Verwandt- 
schaffsvcrhältnis. Eine durch die Gefälligkeit de« Direktors 
de* Wallraf-Museums, Herrn Prof. Aldenhoven, ermög- 
lichte Prüfung des Originals bestätigte mir, was schon 
die Photographie hatte vertuulhen bissen, dass dieser 
Atlas nicht einen Globus In der Weise der Xoapler Statue 
— auf dem Nacken — getragen haben kann. In diesem 
Kall mlissto der Kopf starker gesenkt, es mUssten die 
Arme rückwärts gebogen und die I bind Machen, wenn sie. 
an der Kugel lagen, anders gerichtet sein. Im Nacken, 
wo das Haar lang herabhängt, Ist keine Spur zu erkennen, 
dass hier ein Gegenstand autlag. Dagegen bemerkt man 
in den inneren Handnachen je eine strich förmige Ver- 
tiefung, in die anscheinend ein horizontal gelegter Gegen- 
stand, der Uber den Kopf weglief, eingegriffen hat. leb 
■rieht« vermuten, dass dies eine Art von Tragbrett ge- 
wesen, auf welchem der Globus lagerte, ähnlich wie man 
es in ornamentaler Behandlung auf dem Relief des Louvre 
bei Schreiber. Hellenist. Rel. Tf. 50 siebt (wo der Atlas 
geflügelt ist 1 , entsprechend den als Stutzen der Himmelsgloben gebräuchlichen Vorrichtungen. Die An- 
strengung des Trairens ist im Kopf auch der grob gearbeiteten Kölner Bronze, mit den einfachsten Mitteln, 
deutlich genug ausgedruckt. Ziemlich gleichartig scheint die Krzstatuette des Museums In Sofia zu sein, die 
in dem eben ausgegebenen Heft der Revue archeolog. Sit. III, t. 31, S. "iß, abgebildet ist. Um aus dieser archi- 
tektonisch streng konstruierten Traiferllgur (vergl, z. B. die Atlanten an don Küssen des Sarkophags bei 
Robert II, T. ,V>. I .*>,"> ■ »Ii»- bewegten» des auf dein Nacken den Globus tragenden Atlas zu machen, bedurfte 
es aber der vorhin angegebenen .Modifikationen, so wie sie namentlich dio römische Münze anschaulich macht, 
ausserdem die kloine Bronze eines die Ukmiuelskugel tragenden Atlas In Aix (Miliin, Voyage dans le midi de 
la Krance, Atlas pL VI, 2), die, nach Herrn de Ridders freundlicher Mitteilung völlig modern, irgend einer 
jetzt nicht mehr nachweisbaren und ohne Kopf gefundenen antiken Atlasbronze nachgebildet ist. Ob dieses 
Original die Statuette gewesen, dio Waagen Arch. Anz. 1864, S. 205) Im Museum von Arles sah und die, wie 
Herrn Max Bonnets Bemühungen ergaben, dort nicht mehr vorhanden Ist, muss dahingestellt bleiben. Bs 
Ist dies der vulgär gewordene und zugloich gewiss der alten» plastische Typus des Himmelstragers mit dem 
Globus auf dem Nacken. Die Neapler Statue hingegen bezeichnet eine effektvolle und geistreiche Weiter 
hildiing, welche in der ganz momentanen und schwankenden Bewegung und der eigentümlichen Kopfdrehung 
wohl den Kiudruck der Not und Pein steigert, aber sich doch als eine gewaltsame und willkürliche Krflndung 
darstellt, die mit der stereotypen Kunktion des Atlas in einem, wie mir scheint, unversöhnlichen Widerspruch 
steht. Anch der Charakter der Köpfe muss hiermit in Kinklang gestanden halten und ein sehr verschieden- 
artiger gewesen sein. Die Kölner Bronze zeigt (ähnlich wie die in Sollu) einen edel gebildeten Kopf, der 
auch In Haupt- und Barthaar stark an die Zeusmaske von titrlcoli erinnert und im geöffneten Mund die müh- 
selige Anstrengung ausdruckt. Der Kopf der Neapler Statue muss, wie der erhaltene Rest darthut, mehr 
von titanen- und gigantenhafter Wildheit gehabt haben; der Ausdruck der Kein muss in ihm viel starker 
gewesen sein. Die nächsten Analogien dafür sind zu greifen. Ks ist mir nicht unwahrscheinlich, dass das 
original des Karnesischen Atlas innerhalb der pergamenischen Schule entstanden ist. Vielleicht sind die von 
Lange in der Arch. Ztg. XL1 lss:J; abgebildeten und besprochenen .Laokoon"- Fragmente geeignet, diese Ver- 
mutung zu stützen i vergl- Matz-Duhn n- HJ03). 
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C. Der Globus des Hipparchos. 

(Hit-no Tafel IU-VI.) 

Während man sich um den kunstgeschichtlichen Wert der Statue bisher gar nicht 
gekümmert hatte, hat man Tür die astronomische Bedeutung des Globus schon früh tiefer- 
gehendes Interesse gezeigt. Der schon oben erwähnte bekannte Astronom und Historiker 
des XVII. .Jahrhunderts Bianchini berichtet in seiner Storia universale 1 ), dass bereit» sein 
älterer Zeitgenosse Cassini Sternmessungen daran versuchte und bemerken wollte, dass 
der erste Stern de» Widders um 10° von seiner jetzigen Lage differiere, dass ferner das 
Auge des Stiers 40° vom ersten Punkte des Krebses entfernt sei, und dass die Lage dieser 
Sternbilder mit den Angaben des Ptolemaios stimme, wonach denn der Globus der An- 




Fifr IV. Foulk«-»' iu».-h <Sip».1>gn.* onp-f t rtigt« Zeichnung i Kupfor in B«mt!r}-. Muniliu», 1J», i. vorkl. Mm*. . 



toninenzeit seine Entstehung verdanke. Eiue Monographie Uber den Globus soll Bianchini 
im Manuskript hinterlassen haben (s. die unten eitierte Schrift von Günther-Fiorini a. a. 0.). 
In der Folgezeit wird die Statue fast nur wegen des Globus erwähnt, abgebildet und be- 
wundert. Neuerdings hat der Astronom Heiss am Schluss der Vorrede zu seinem Atlas 
coelestis novus, Berlin 1872, behauptet, der Globus könne wegen der Lage des Frühlings- 
punktes auf demselben nicht jünger sein als das Jahr .100 v. Chr.-) Diese Behauptung 
eines Astronomen war ein Grund mehr für mich, den Globus vor allen Dingen auf seinen 
astronomischen Wert zu prüfen. Die auf den Tafeln III— VI gegebenen Abbildungen desselben 
sind nach Photographien von dem Gipsabgüsse im Wiener archäologiseh-epigraphischen Semi- 



') Tom. 4, p. 0. 

*) Ihm stimmt boi aUnther-Kiorini, Bit* und Himmelsgloben, ihm Geschichte und Konstruktion, 
Leipzig lsitf, S. 7 H u. Anm. 4. 

4- 
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nar gemacht. Diesen von der Figur getrennten Gipsabguß konnte ich auf einem Dreh- 
gestell benutzen und von allen Seiten aufnehmen, während am Original selbst eine genaue 
Aufnahme unausführbar ist. 1 ) 

Der Globus, welcher in einem Winkl-: von etwa B7< /nr Horizontalebene auf den 
Schultern des Atlas ruht, hat einen Umfang von 2.04 m und demgemitt einen wegen der 
Verstümmelung nicht genau nachmessbaren Durchmesser von etwa 0,05 m. Mit dem 
größten Teil»; des südlichen Polarkreises liegt er auf den Schultern der Figur, ist also 
hier unvollständig. Am Nordpol ist nach der Foulkessehen Zeichnung ein grosses Stück 
schon 1739 herausgemeisselt gewesen, aber auch die Pighiuszeichnung hat schon den- 
selben "Defekt. Diese Lücke umfasst beinahe die Hälfte dessen, was innerhalb des nörd- 
lichen Polarkreises liegt, doch so. das« gerade der Nordpol noch erhalten ist, und 
ausserdem noch ein grosses Stück zwischen Polarkreis und nörd- 
lichem Wendekreis: im übrigen ist der Marmor gut erhalten und 
wenig bestossen. Die Reliefs setzen vom Relietgrunde ziemlich 
scharf ab und sind hoch herausgearbeitet, es fehlt die feine flach- 
ansteigende Wölbung attischer Ueliefarbeit. In dünnen, linien- 
artigen Streifen sind der Äquator, die beiden Wendekreise, die 
beiden Polarkreise, alle genau parallel, ausgeführt, sodann die beiden 
durch Nord- und Südpol gelegten Kreise der Tag- und Nachtgleiche 
und der Wendepunkte, die auch heute noch Kolure genannt werden, 
ausserdem als ein Streifen von drei konzentrischen Kreisen, mit Querbändern zum Ab- 
grenzen der .Zeichen", die Kkliptik. Zwischen und auf diesen Kreisen erheben sich in 
stärkerem Relief die Figuren folgender Sternbilder: 

A. nördlich der Ekliptik: (Tf. III) 1. Der Drache, verstümmelt, nur der Kopf und etwa 
2 / :> des Leibes sind erhalten. Die fehlenden Hären mit dem Rest des Drachen ergänzt 
einigermassen die hieraus Imhoof-Rlumers u. Kellers .Tier- und Pflanzenbildern" wiederholte 
Gemme, deren astrothetisch richtige Lage einen (ilobus als Vorlage voraussetzt. 2. u. 3. vorläufig 
unverständliche Fragmente, das eine allem Anscheine nach ein Thron, das andere nur noch eine 
wulstige Erhöhung, beide am Rande der ausgebrocheilen Stelle. 4. (Tf. VI) Bootes, junger Mann 
in Exomis, in der Rechten ein knorriges 'i.'i^y.i.:; haltend, weit nach rechts ausschreitend, 
Kopf und erhobenen linken Ann, von dem nur der Ansatz erhalten ist, nach links oben 
(gegen den Hären) zurückgewendet. — 5. (Tf. III) Kepheus, bärtiger Mann in langem, ge- 
gürteten Ärmelchiton, ähnlich dem Theaterkostüm der Könige auf den von Tragödienscenen 
beeinflussten Monumenten (die Fiisse in Schuhen steckend ?), phrvgischer Mütze, mit aus- 
gebreiteten Armen nach rechts schwebend: rechts von seinem Gesicht eine unverständliche Er- 
höhung auf der Globusfläche. (Tf. IV) Fuhrmann, junger Mann in langem Fuhrmannsgewande 
(Ärmelchiton >. in der Rechten die Peitsche haltend, mit eingeknickten Knieen nach rechts, 
nach oben blickend, den linken Arm am Leibe gekrümmt (zum Halten der Zügel V). 
7. Perseus, nackter .Jüngling, nur mit Chlamys bekleidet, die den linken Arm nebst 
Schulter bedeckt, Flügel an den Füssen, in der linken Hand das Gorgonenhaupt mit abge- 
wendetem Gesicht, eilt mit grossem Schritt und tief gebogenem linken Knie nach rechts, den 
Kopf ganz nach rückwärts gewendet, in der Rechten ein Schwert schwingend. 8. Andro- 
meda. bekleidet mit doppelt gegürtetem ärmellosen Chiton mit Überschlag, Füsse nackt, 
nach rechts schwebend mit ausgebreiteten Armen, die rechte Hand erhoben, die linke 

') Auf eine Wiedergabe des Globus durch eine neue projiciertc Zeichnung habe ich verzichtet, da 
derselben die Genauigkeit bezüglich der astronomischen Verhältnisse fehlen muss; ich habe mich für die 
f bersieht mit einer Wiederholung der Foulkes schen Zeichnung begnügt. Wie wenig genau auch diese ist, 
zeigt z. H. die Lage des r. Armes d. Perseus zum Polarkreis, s. Tf. III. 




Digitized by Google 



C. Dir Globu* de« Hippurcho«. 



29 



scheinbar an den Himmel gefesselt. 9. Kassiopeia, kaum halb so gross wie Andromeda, sitzt 
nach rechts auf einem niedrigen Sessel mit geschweifter gitterartiger Lehne, bekleidet mit 
langem ärmellosen Chiton (und Mantel?), das Haupt nach rückwärts gewendet, die Arme 
weit ausgebreitet, in. (Tf. III) Schwan, mit ausgebreiteten Flügeln, halb fliegend, gestrecktem 
Halse, weit ausgreifenden Küssen, wovon der linke unvollständig, nach links. — (Tf. VI) 11. 
Lyra, von rückwärts gesehen, das Gehäuse eine feingemusterte Schildkrötenschale; von 
den sieben Saiten sechs erkennbar nebst Wirbeln. 12. Kngonasin, nackter unbärtiger 
Mann, nach rechts auf dem rechten Beine knieend, die Arme ausgebreitet, etwas nach 
oben blickend. 13. Nördlicher Kranz, dicker Lorbeerkranz mit Binde, deren beide Enden 
nach innen gelegt sind. U. Ophiuehos. nackter bartloser Mann in Rückansicht, mit 
beiden ausgebreiteten Armen eine Schlange haltend, die sich links hoch aufbäumt, 
während der Kopf des Mannes nach ol>en blickend ihr zugewendet ist. 15. Adler, mit halb- 
ausgebreiteten Klügeln aufrecht sitzend. 1(5. Delphin. 17. (Taf. IV) Pegasos, nur als 
vordere Hälfte (zr*-:v t ir t ) dargestellt. 

B. auf dem die Ekliptik darstellenden Streifen, doch so, dass die Figuren, ganz unab- 
hängig von derselben, zum grossen Teil darüber hinausgehen. — (Tf. IV) 18. Widder, nach links 
springend, den Kopf zurück wendend. Ii). Stier, als vordere Hälfte dargestellt, ins rechte 
Knie gesunken, das Haupt gesenkt. 20. Zwillinge, zwei nackte Jünglinge nach links 
schwebend, jeder mit einem Arm den Hals den andern umschlingend, der linke den linken 
Arm mit der Gebärde des Spreehens(?) erhebend. — (Tf. III) 21. Krebs, als gewöhnlicher grosser 
Taschenkrebs mit ausgebreiteten Scheeren und Füssen dargestellt. 22. Löwe, nach links laufend, 
mit erhobenem und geringeltem Schweif. - (Tf. V, VI.) 23. Jungfrau, in Rückansicht, in 
langem Ärmelchiton mit Überschlag, mit langen Flügeln, in der linken Hand eine Kornähre 
haltend, die rechte leise erhebend. 24. und 25. Wage und Skorpion; letzterer, zum 
grössten Teil durch die linke Hand des Atlas verdeckt, hält mit seinen grossen Scheeren 
eine Wage, von der ein Teil des Balkens und eine Schale sichtbar sind. — (Tf. VI) 20. Schütze, 
wegen der südlichen kige nur in den vorderen Teilen sichtbar, bärtiger nach links stehender 
Kentaur, den Bogen spannend. 27. Ziegentisch (Steinbock), von ihm nur die Hörner und 
Teile des Kopfes sichtbar. 28. Wassermann, nackter unbärtiger Mann nach rechts, mit der 
rechten Hand ein kleines Gefäss am Rande fassend und ausgiessend. 29. (Tf. IV) Fische, 
der nördliche in senkrechter Stellung, der südliche auf dem Rücken liegend, von seinem 
Schwanz geht ein Band bis zum Kopfe des Ketos. 

C. südlich der EkliptiK: (Tf. V) 30. Wasserschlange mit Mischkrug (Becher) und Rabe. 
Die Schlange, mit drei Windungen, hat einen Kamm, ist also männlich dargestellt, der 
Mischkrug steht aufrecht und zwar auf einem stufenförmigen Untersatz, der Rabe pickt auf 
der Schlange. 31. Argo, das hintere Ende eines reichverzierten Segelschiffes mit einem 
Mast, einem Flaggenmast, der schräg am fo/.'UTov lehnt, und doppeltem Steuerruder; ausser- 
dem sind noch sichtbar ein dickes Tau am Schiflfsbord in der Nähe des rechten Steuer- 
ruders, sowie ein hakenförmiges Instrument auf dem Hinterdeck. 32. Seirios (Hund), mit 
Strahlenkranz auf dem Kopfe, ausgestreckter Zunge, nach links in die Höhe springend. 
33. Kentaur mit Tier, bärtig, nach rechts schreitend, in der linken Hand ein speerartiges 
Instrument (ft>,3o;) haltend, mit der vor sich ausgestreckten Rechten einen auf dem Rücken 
liegenden Panther (?) berührend. 34. (Tf. VI.) Opferbecken, dreifussiges Gerät, oben mit 
schalenartiger Vertiefung und Henkeln, geriefelt, nach links quer liegend. 35. (Foulkes.) Süd- 
licher Kranz, dünner Lorbeerkranz zwischen den Vorderbeinen des Schützen und dem 
Opferbecken, die Enden der Binde nach aussen flatternd. — (Tf. IV) 3«. Ketos, Ungeheuer mit 
schuppigem Hals, Hunderachen, Kamm, zwei flossigen Vorderbeinen und riesigem schlangen- 
artigem Fischschwanz, nach recht« schwimmend. 37. Eridanos (Fluss), gewundenes schmales 
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Band zwischen Ketos, Orion, Steuerruder der Argo und Südpol. 38. Orion, nach links 
kauernder bartloser Mann, bekleidet mit der Exomis, Schwert an der linken Seite, der 
linke erhobene Arm ist in ein Fell (Mantel?) gewickelt, der Kopf ist zurückgewendet mit 
nach oben gerichtetem Blick, der rechte Arm schwingt hoch ausholend ein dünnes >.«t«- 
Wkw. 3'.). Hase, unter den Füssen des Orion nach links laufend. 

Obwohl einzelne Sterne nicht angegeben sind, muss sich doch aus der Lage der 
Sternbilder zu den Kreisen ergeben, ob man dem Globus, wie Heiss behauptete, astro- 
nomische Genauigkeit beimessen darf, d. h. ob er nach dem Muster einer astronomischen 
Himmelskugel angefertigt oder eine bloss dekorative Zuthat des Künstlers zu der Figur 
ist. Wenn man sich den Globus im Ganzen daraufhin ansieht, so macht man zunächst die un- 
liebsame Entdeckung — worauf mich der Wiener Astronom Herr Dr. Schräm aufmerksam 
machte, dessen gütiger Unterstützung ich mich bei der Untersuchung des Globus zu er- 
freuen hatte - , dass der Kolur der Tag- und Xachtgleiche (siehe Tf. IV u. VI bei Widder 
undJungfrau) nicht genau durch den Schnittpunkt von Ekliptik und Äquator geht oder umgekehrt, 
die Ekliptik den Äquator nicht in seinen Schnittpunkten mit den Koluren trifft, sondern auf 
beiden Seiten um mehrere Grade nach Osten (von aussen gesehen, von innen nach Westen) 
abweicht, Ob dabei der Kolur oder die Ekliptik falsch angegeben ist, wird sich weiterhin 
ergeben. Absolute Genauigkeit dürfen wir also keineswegs von dem Globus erwarten. 
Liegt nämlich die Möglichkeit vor, dasa die Ekliptik falsch angegeben ist, so schwindet 
damit auch jeder Anhalt, aus der Lage des Krühlingspunktes von vornherein einen Schluss 
auf die Zeit der Entstehung des Globus zu machen, ehe nicht festgestellt ist, ob der 
Fehler am Kolur oder an der Ekliptik liegt. Aber es lässt sich schon deswegen mit Hilfe 
der l'räcession des Frühlingspunktes von Ost nach West kein genauer Schluss auf das 
Jahrhundert der Herstellung machen, weil die Arbeit in Marmor Tür so feine Abmessungen 
an und für sich viel zu grob ist. Bei einem Umfang des Globus von 204 cm kommen 
nämlich auf jedes Zeichen (— 30 Grad) 17 cm. In hundert Jahren verschiebt sich aber 
der Frühlingspunkt um etwa Grad, während ein Grad auf unserm Globus den Raum 
von etwas Uber 5 mm einnimmt, Die l'räcession für 100 Jahre müsste sich demnach nur 
durch etwa 3 mm markieren, und man köunte höchstens den Unterschied von 200 Jahren 
festlegen, auch wenn man mit der Voraussetzung rechnet, dass der Künstler ganz genau 
astronomisch gearbeitet hat. Nun ist aber grade am Frühlingspunkt ein Fehler gemacht. 
Folglich ist diese Grundlage für die Bestimmung der Entstehungszeit des Globus hinfällig. 

Zu einer bessern gelangt man auf ganz anderem Wege. — Durch die Berühmtheit 
der Fhainomena des Amtes sowie durch Abhandlung des Mechanikers Leontios (7. Jahr- 
hundert n. Chr. ?) 1 ) Uber die Herstellung der Arateischen Himmelskugel wird der Gedanke 
nahe gelegt, dass dem Globus vielleicht die schönste aller Himrnelsbejächreibungen zu Grunde 
gelegt ist. Vergleicht man nun aber die Lage der Sternbilder des Globus mit der von 
Aratos beschriebeneu, so ergeben sich die auffälligsten Unterschiede, von denen ich nur 
folgende anführe: 

Aratos giebt V. Oit ff. an, dass die Spitze des rechten Fusses vom Engonasin grade 
Uber dem Kopfe des Drachen liege, auf dem Globus ist aber grade der linke Fuss Uber 
den Drachenkopf gesetzt. Die Darstellung des Globus ist richtig, Aratos hat sich ver- 
sehen, wie Hipparchos gleich im Anfange seiner Kritik der Fhainomena-) nachweist. 



') Abgedruckt in Ruhlos Aratanggnbo I p. 2T'7 ff. A ='.>-.•' vj uyv/'.i'.v vivin-.;^ \\f»iiT; ; 7; ziiipix, 
jrtzt in don ( omni, in Ar. rol. (VII) von Maas* herausgogobrn. 
*) I, 4. U p. ,M ff. od. Mnnitius. 
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Bei der Angabc der I*age des nördlichen Wendekreises lässt Aratos den linken 
Unterschenkel und die linke Schulter des Perseus auf demselben liegen (V. 483 Xarr, Ii 
xvfyiTj *«• äf.3T:p'i; J>-i/,; s'^aiTii»). Auf dem Globus liegt jedoch nur die linke Fusssohle auf 
dem nördlichen Wendekreis, die linke Schulter fast näher am nördlichen Polarkreis. Auch 
hier bestätigt Hipparchos die Richtigkeit der Globusdarstellung (I, 10, 5 p. 98 M. 
dpa jibUov i äpi3TJpö; n>;u>; fl'/pi'.oTepo; izz: -'/> ktnvM -m7Mv~j), 

Arat. 487: „Auf demselben Kreise liegen die Pferdehufe, der HaU des Vogels 
Ramt dem obersten Teil des Kopfes und die Schultern des Schlangenmannes.- Auf dem 
Globus berührt aber kaum noch die Spitze des Schnabels vom Schwan den Wendekreis, 
und ebenso liegen die Schultern des Schlangentriigers bcträchlich weiter nach dem Äquator 
zu. Auch diese Abweichung ist nicht zufällig, sondern auch hier stimmt Hipparchos" Be- 
richtigung, der Kopf und Hals des Schwanes weiter nördlich liegen lässt (I, 10, 8 p. 102 M.) 
und sogar Aratos vollständige Unwissenheit bezüglich des Ophiuchos vorwirft t<«v -[äp wi 
'Oy.vr/w «>»;ioiv ö ;iev x'//.X<;I tff.w xzc.a'. tvj 'jT^up'.vvj f ( ~p tvj zvjTM'/j, '<> Se öp!3"::pö; Tpheii 

jiipt; ivo; c<d?-o-j v^o—pv; im tv> tpo-t/.vj). Warum hier der Atlas Faruese nicht ganz genau, 
sondern nur im Allgemeinen mit Hipparchos stimmt, wird unten erklärt werden. Im süd- 
lichen Wendekreise soll nach Aratos V. soü der Stachel des Skorpions liegen. Auf dem 
Globus aber liegt er ganz unter demselben. Hipparchos sagt Uber diese und die vorher- 
gehenden Angaben des Dichters (I, 10, -.d ;üv oiv aü.a -dvra oa^u/il -Mi fm-n-d-w 
v. juvTO' 72 ev ■:<•> Z5'/Tp«;i T'jj üx'iprivj vjtuiitspot j ; .3: tvj /c!>up;vvj Tpo^y.vj -/.iov y, n'/pa;; r,'. — Haben 
diese Beispiele einerseits die Unmöglichkeit einer etwaigen Beziehung des Globus auf 
Aratos' Gedicht dargethan ( was man übrigens auch schon daraus entnehmen muss, dass 
Aratos die Koluren nicht kennt), so geben sie nun andrerseits eine absolut sichere Grund- 
lage für das Verhältnis des Globus zu Hipparchos und damit für die zeitliche Fixierung 
des Denkmals. Dieses muss nach dem Erscheinen der Hipparehischen Kritik des Aratos und 
Eudoxo8 entstanden sein, deren Angaben alle früheren Astronomen und Grammatiker, wie 
z. B. Attalos, unbedenklich übernommen oder zu rechtfertigen versucht hatten. Unter- 
suchen wir aber auf der gewonnenen Grundlage das positive Verhältnis des (ilobus zu 
Hipparchos' Astrothesie, so ergiebt sich weiter eine ganz überraschende oft bis ins Kleinste 
genaue Übereinstimmung mit einigen leicht erklärlichen Abweichungen. 

Ich untersuchte zunächst gemeinschaftlich mit Herrn Dr. Schräm die Stundenkreise, 
die ja zuerst vom Hipparchos in die griechische Astronomie eingeführt sind und jetzt 
Himmelsmeridiane genannt werden. Es sind das die Verbiudungskreise derjenigen Fix- 
sterne, die sich in Abständen von je einer Stunde scheinbar an dem Beobachter des 
Himmels vorbei bewegen. Denn da sich nach antiker Anschauung der ganze Sternhimmel 
mit den Fixsternen dreht, so wird nach Verlauf einer Stunde an Stelle einer bestimmten 
Keihe von Norden nach Süden übereinanderliegender Sterne eine andere halbkreisförmige 
Reihe getreten sein, die man nun von neuem beobachten kann. Man merkt sich zu diesem 
Zwecke einen festen Punkt am Horizont, den man mit Nord- und (in der Idee) mit 
Südpol des Himmels verbindet; auf dieser gedachten Linie liegen etwa Abends 10 Uhr 
bestimmte leicht erkennbare Sterne. Von den östlich liegenden werden innerhalb einer 
Stunde die und die auf diesem Kreise liegen, und auch diese kann man schon jetzt 
durch eine Linie verbindeu, und so kann man für alle 24 Tagesstunden die betreffenden 
Linien am Himmel ziehen. Das lässt sich natürlich nur mit Hilfe eines Globus oder einer 
Sternkarte machen. Vier dieser Linien fallen mit den 4 Halbkreisen der beiden Koluren 
zusammen (thatsächlich sind natürlich erst die Koluren aus ihnen abgeleitet). Diese .Stunden- 
abstände" (wie sie Hipparchos nennt, „ Stundenkreise' ist die hier, wie oft, freie Übersetzung 
von Manitius) verzeichnet Hipparchos in einem Anhange zu seinem (zufällig allein) erhaltenen 
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Werke der Kritik des Aratos und Eudoxos und hat das ohne Zweifel an dieser Stelle zum 
ersten Male gethan, wie Uberhaupt diese tendenziöse Schrift den Eindruck einer Jugend- 
arbeit macht. Diese Stundenabstünde nun müssen sich natürlich wie die Tag- und Nacht- 
gleiche mit der Zeit verschieben; da sich der Pol des Himmels verschiebt, konnten also 
nach 200 — 300 Jahren nicht mehr gelten. Ptolemaios hat sich daher, obwohl er die Prä- 
cession der Tag- und Nachtgleiche kennt, gehütet, dieselben zu übernehmen, denn er sah 
wohl ein, dass eine einfache Umrechnung wie bei den Sternpositionen hier nicht leicht durchführ- 
bar Bei ohne neue Beobachtungen. 1 ) Die Lage der Sternbilder auf den auf dem Globus einge- 
zeichneten Stundenkreisen, d. h. den Koluren, stimmt trotzdem mit den Angaben desHipparchos. 
Auf dem ersten Stundenabstand, nämlich auf dem Halbkreise des Kolurs der Wendepunkte, auf 
dem der Sommerwendepunkt liegt, befindet sich nach Hipparchos (III, 5, l IT. p. 27 o ff. M.) der 
Stern am Schwänze des grossen Hundes. Auf dem Globus kommt mit peinlicher Genauig- 
keit der Schwanz des Hundes, in dem auch Ptolemaios einen Stern erwähnt, gerade an den 
Kolur heran. Immerhin könnte hier ein Zufall walten. Nehmen wir nun den andern Halb- 
kreis des Kolurs, den des Winterwendepunktes, so bestimmt nach Hipparchos diesen der 
nördliche von den drei hellen Sternen im Körper des Adlers, p. 270 M.: rr ( v ?,i Sxtt.v nW, 

>.a<inp(i>v fkAS'.vTsoo;, o>; x';ls^>; o"j«<a; uso>.£!-'J[ir>o; :w ymyXvj. Im Körper des Adlers liegen 
thatsächlich auch auf neueren Sternkarten 3 helle Sterne. Auf unserm Globus schneidet der 
Kolur den Körper des Adlers gerade am Ansatz des rechten Flügels, (Tf. VI), der nördliche von 
ihnen bleibt also, da der Adler die Fänge nach Norden hat, etwa» vom Kreise zurück 
und wird nicht von ihm geschnitten. 

Von dem andern Kolur wussten wir oben noch nicht, ob er richtig eingetragen 
sei, da seine Lage zur Ekliptik nicht passte; wir können das jetzt an den Stundensternen 
kontrollieren. Hipp. III, 5,0: tt,v Si ixtr,-/ <>ioov ä.^w,Z,v, i-i.-'ö ?sä töiv ijT^ieptvw» 37 ( juW.> x-jx/ou 
Ifi'Tra ;iiv -'/> D.vr.wj[M ö iy/px**. Te» h >i vvrwi-dTei |iips; -vj ttjpavj >.a;i-pe>v xa ; . e>; ify.r.rjm Süitt,- 
x'hmv, v. Xii'/ra! x<rr<i \tizw t:o>; -J» 3Tf ( »o; tvj xivt«>jv.> t'/j ?i Boo.tvj u jujo; >w i-> -i\ lir/yrjpei 
r.'A'. «>; x' jiipo; mpwl'/j O'.ayr^noo; ■j-'.Z/.i'-rrat wi T'i; i; «tpa; ä««pi!iw:v; r.-y/kvj. Beide Angaben 
stimmen: Der Thyreosstab des Keutauren (Tf. VI) endigt genau in der Mitte der BriiBt da, 
wo der Kolur sie durchschneidet. Noch auffälliger ist die Übereinstimmung beim Bootes. 
Genau wie beim Seirios der Schwanz an den andern Kolur, so kommt hier die Fussspitze 
des Bootes an die Linie heran, bo dasa der mittlere Stern im Fuss etwa drei Zeitminuten west- 
lich des Kreises zu liegen kommt (Tf. VI). Wir gewinnen aus dieser Übereinstimmung zweierlei, 
erstens, dass auch dieser Kolur genau nach Hipparchos festgelegt ist, der Künstler also in 
dieser Hinsicht eine für Marmorarbeit Uberraschende Genauigkeit geübt hat, zweitens 
aber, dasa die Ekliptik, die ja. wie oben bemerkt wurde, nicht mit dem Kolur den 
Äquator schneidet, verschoben ist, resp. die Mittellinie derselben. Die Bilder selbst 
brauchen an und für sich nicht verschoben zu sein, sondern der Künstler kann sich nur be- 
treffs der beiden Schnittpunkte geint haben oder absichtlich abgewichen sein, vermutlich 
weil ihm an ein und demselben Punkte zu viele Linien zusammen kamen (s. Tf. VI). Die 
Bilder scheinen thatsächlich nicht verrückt zu sein, ausser der Jungfrau (vergl. Manitius 



') Der Stern In der Schnauze «lex Seirios Ist bei ihm (VIII. :!) 12','s" vom Kolur der Wendepunkte 
entfernt; zu Hipp. Zeit betrug, wie auf unsonn Globus deutlieh zn sehen Ist, die Entfernung etwa 20°; man 
sieht hieraus, dass er die Priieession in Rechnung xleht, vergl. Manitius p. JS4, Anm. I2 t — Cbrigens ist die 
Beobachtung von Manitius (p. 2x") richtig, das* Hipparchos bei Abfassung dieser Srhrift die Präcession noch 
nicht entdeckt hatte, da er sonst die Angaben des Kndoxos über die Sterne auf den Koluren nirht ohne 
weiteres kritisieren durfte. 

») So Ist die Stelle ohne Zweifel vom Herausgeber richtig ergänzt. 
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p. 284/5. Ptolem. II, p. 10 Halma), denn die Ähre in der Hand derselben ging nach Hippar- 
choa Entdeckung nur G° dem Herbstpunkt. d. h. dem Kolur der Tag- und Nachtgleiche 
voraus, während sie auf dem Globus etwa 15° davon entfernt, also offenbar verschoben 
ist; zieht man nämlich den Kehler der verschobenen Ekliptik ab, so stimmt sie mit Hippar- 
cho8 Angabe. Dagegen ist der Widder nicht mit verschoben, der sonst weiter nach Westen 
abgerückt sein würde und nicht mit dem Kopf auf dem Kolur liegen könnte. Nach Hippar- 
chos (III, 5, 18 p. 278 M.) liegt der vorangehende von deu drei Steinen hellen im Kopfe drei 
Zeitminuten vom Kreise. Damit stimmt der Globus. Der Frühlingspunkt liegt für Hipparchos 
in der Spitze des Dreiecks über dem Widder (Tf. IV), da« man sich, da es ohne Zweifel ursprüng- 
lich durch Bemalung angedeutet war, auf dem Marmor ergänzen muss. Von den Ko- 
hren ausgehend versuchte ich die übrigen 20 Stundenkreise auf dem Gipsabguss zu mar- 
kieren, was natürlich schon wegen der beiden Hände des Atlas nicht genau durchführbar 
war: die Vergleichung zeigte jedoch ein günstiges Resultat; fast Überall stimmte die Lage 
der Sternbilder auf den Koluren mit den Angaben des Hipparchos; da aber der Sachverhalt 
nicht an den von mir beigefügten Abbildungen, sondern nur am Monument selbst zu kon- 
trollieren ist, muss ich hierauf die Aufzahlung dieser weiteren Übereinstimmungen verzichten. 

Immer mehr hat sich unsere Vermutung bestätigt, dass der Künstler, der wenigstens mit 
annähernder Geauigkeit gearbeitet hat, einen Globus des Hipparchos eopiert oder doch jedenfalls 
zu Grunde gelegt hat. Denn Abweichungen von den Angaben des Astronomen kommen freilich 
auch ausser bei den Stundenkreisen noch vor. Besonders auffällig ist die Darstellung der dem 
Hipparchos unbekannten Wage in den Zangen des Skorpions, vermutlich eine Entlehnung aus 
einem Kalender-Tierkreise, der dem Künstler geläufig war. Ferner, dass die südliche Krone, 
welche Hipparchos ') (nach Geminos XIX p. 7C0 B Migne, p. 13 ('. Petav.) noch als xrpjxzivi 
kannte, auf dem Globus bereits vorhanden ist. Die Form mit den nach aussen steif ab- 
stehenden Bändern ist allerdings auf dem Globus so auffällig, dass nur eine Umbildung 
des Künstlers, nicht eine Zuthat anzunehmen ist. In Hipparchos uns erhaltener Jugendschrift 
kommt dies Sternbild überhaupt nicht vor; er änderte also später seine Astrothesie. Andere 
Abweichungen erklären sich meist als unbewusste Versehen und Fehler, so z. B., dass das 
Band der Fische nur an dem einen Fisch befestigt ist, wobei der Künstler vermutlich 
durch die vielen feinen Bänder, die er meisseln musste. Fluss, Wasser des Wassermanns, 
Ekliptik, Äquator, beirrt worden ist. Anstatt nämlich zu dem andern Fische heraufzu- 
gehen, verläuft das Band (Tf. IV) bis an die Ohren des Ketoa, wo es nicht am Platze ist. 
Ks gab vielmehr ein >.iw ßopnov und wvv». die an einer Stelle durch einen besonder» hellen 
Stern verknüpft waren. a ) Der Fehler ist um so erklärlicher, als ein zweiter, die Ver- 
schiebung des Schnittpunktes der Ekliptik, in unmittelbarer Nähe gemacht wurde. Zu 
verwundern ist es nicht, wenn in diesem Gewirre von Linien und Figuren auch einem sorg- 
fältigen Bildhauer einmal der Meissel fehlte. Ferner sind die Zwillinge nicht genau 
nach Hipparchos' Angabe eingetragen , der (I, 10, 2) gegen Aratos' falschen Ansatz der 
Köpfe vorrechnet, dass der Kopf des einen Zwillings V.-, Zeichen nördlicher liege als der 
Wendekreis des Krebses, der andere ziemlich V.v Auf dem Globus liegt der eine mit 
seinem Kopf thatsachlich V.i Zeichen über dem Wendekreis, der Kopf des andern wird 
jedoch noch von ihm geschnitten (Tf. IV). Den Schlangenträger hat der Globus im all- 
gemeinen nach Hipparchos angesetzt, so dass seine Schultern nicht, wie Eudoxos wollte, 



') Der Katalog des üeminos Ut, worauf mich Maws hinweixt, eine Bearbeitung den echten Hlpparcbi- 
»chen und stimmt für die nördlichen Bilder mit dem von ihm im l.;uir. etc. gefundenen «berein, verifl. unten 
S. 40 Aom. 

») Iii. II, 8. I MI. H.9 B.20OU.2M M. 

Thiel*. Antike HimiiKl.t>U<l< r '< 
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im Wendekreise (Hipp. I, 10, 9), sondern beträchtlich Büdlich desselben liegen (Tf. VI); 
dennoch ist die Stellung des Ophiuchos ganz verfehlt. Nach Hipparchos (I, 1. 15) darf 
zwar der rechte Fuss nicht auf der Brust des Skorpions stehen und das rechte Bein soll 
nur gekrümmt (sovjTra'/.ju'vov) sein, aber dabei doch auf dem Hinterteile des Skorpions 
schweben. Der Verfertiger des Globus jedoch hat den Schlangenträger scheinbar mit dem 
linken Fusse auf das Hinterteil des Skorpions gestellt und den rechten Fuss ganz weit 
hinausgespreizt. Dabei ist aber natürlich statt einer schrägen Stellung, wie Hipparchos 
sie will, eine ziemlich aufrechte herausgekommen und die Schultern sind erstens viel zu weit 
nördlich angesetzt, zweitens fast horizontal geworden, während sie doch 1 ; viel weiter süd- 
lich liegen müssen, und zwar die rechte 7° nördlich vom Äquator, die linke 15°. Auch 
dieser grobe Fehler des Globus erklärt sich ganz leicht daraus, dass grade hier die Hand 
des haltenden Atlas angesetzt ist. Während nämlich die andere Hand leidlich bequem 
zwischen Orion und Argo angebracht werden konnte, würde diese die Figur des Schlangen- 
träger» ganz verdorben haben, wenn derselbe nicht weiter hinausgerückt worden wäre. 
Bei der andern Hand hat keine Verschiebung stattgefunden, denn Orion scheint mit Hippar- 
chos Astrothesie vortrefflich zu stimmen, da seine Keule (mü.wft» I, 7, 13- 15) gleich hoch 
mit dem nördlichen Teile des Stiers, und sein Gürtel <I, 10. l<>) als im Äquator liegend 
angege!>en wird. — Ausserdem liegt der Perseus zu nahe am Kolur, während ihn Hipparchos 
mit Kopf und linker Hand Zeichen östlich desselben setzt (I, 11,21 p. 120 M.). 

Viel mehr grobe Abweichungen des Globus von Hipparchos Astrothesie werden 
sich kaum nachweisen lassen, wir dürfen mithin dies Monument als eine ziemlich genaue 
bildliche Darstellung der Hipparchischen Fixstemsphärc ansehen. Die oft überraschende 
Genauigkeit zwingt uns sogar zur Annahme einer direkten Bearbeitung eines Hipparchischen 
(ilobus. Und ist es nicht ganz natürlich, dass ein Künstler,* welcher den Atlas mit der 
Himmelskugel darstellen wollte, hierzu die berühmteste wählte, die es gab und die damals 
überall verbreitet w:ir? Es handelt sich nunmehr darum, wie wir uns hiernach den 
Hipparchischen Globus selbst rekonstruieren können. 

Ptolemaios deutet am Schlüsse des 7. Buches an, dass er einen Himmelsglobus 
mit der Hipparchischen Astrothesie besa«a. und wir dürfen also annehmen, dass ein solcher in 
zahlreichen Exemplaren existierte. .Selbst die neuen Konstellationen — sagt er an der 

oben bezeichneten Stelle -• kann man in den Sternbildern-') , wie sie sich aus der 

von Hipparchos auf dem Globus gemachten Astrothesie ergeben, und man wird dann 
finden, dass die Astrothesie, wie man sie damals beobachtete, aufzeichnete und auf den 
(Jlobus übertrug, nahezu dieselbe war, wie die von jetzt." .Man könnte aus dieser Stelle 
freilich sch Hessen wollen, dass Hipparchos nur die Sterne auf den Globus gesetzt habe; 
aber wie sollten sie dann von andern auseinandergehalten werden? Jedenfalls musste er 
sie also, wie das auch jetzt noch zu geschehen pflegt, durch Umrisslinien verbinden und damit 
die Sternbilder abgrenzen, und viel mehr als das hat er selbst ohne Zweifel auch nicht daran 
gethan. Er markierte also auf einer etwa schwarz gefärbten Kugel :l ) mit Farbe oder durch 
Nadeln die Sterne und zog die verbindenden Konturo der Figuren nach. So schreibt 
auch Ptolemaios (II, 04 Halma, Hb. VIII, ;5) für Anfertigung eines Globus vor: Tvi; \dr M 

Ti'nv <t,wi«)-ztm evi; z/.ä~vj töiv £(o*>!c»y r/T.jirT'.sjiw; tö; £v. ;id).!T:a <xr.K:ji-*-vj~ r.v.r^vti, f&a;t|i«i; 
|i//W; -v>; : jt. ; j -rr 4 v aiTr ( v otarj-i.isiv 'ir-Aua-, i^zioü.a'i^awzt-,, m: -raitai; z.'Xl.m ti<» naW i).T ( v 



'l Nach Hipparrhua t, 10, 0. 
3 ) Hier offenbar Anakoluth. 

s i Verpl. auch Lconlios, Buhle p. i2<il. I Comni. 1. Ar. rel. ed. Maas» VII. i 
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xal i^. -rr,; 3^«ipaf ( ; six-w*; v^iv^ ttq t<".»v «rripdiv ^povrosia. Ptolemaios spricht hier von einer 
hölzernen geschwärzten oder dunkelblauen Kugel, auf der mit heller Farbe die Sterne 
eingetragen wurden; die Sternbilderkonture wurden mit dunklerer dem Globusgrund an- 
gepasster Farbe nur ganz leise angedeutet, so dass man aus der Eutfernung fast nur die 
Sterne sah. Ähnlich etwa müssen wir uns Hipparchos Sphäre vorstellen. Die Globen 
ruhten im Altertum stets in einem dreifussartigen Gestell, worin sie vermutlich drohbar 
waren; vor einem solchen wird Hipparchos selbst abgebildet auf einer Münze von Nikaia, 
8. unt. S. 43 Anm 

Ausser diesen hölzernen gab es jedoch auch Globen von Metall, die natürlich vom 
Astronomen, der seine Astrothesie hin und wieder änderte, nicht angewandt wurden, sondern 
die als Schaustücke dienten oder zu sonstigen besondem Zwecken angefertigt wurden. In 
Syrakus befanden sich zwei solcher metallenen Schaustücke schon zu Arehimedes' Zeit; das 
eine war freilich ein Planetarium, das andere aber ein Fixsternglobus (xri(>5« 3-i«;™). Bei 
der Einnahme von Syrakus im Jahre 212 wurden sie von Marcellus mit nach Rom ge- 
nommen. Den Fixsternglobus stellte er im Tempel der Virtus auf, das Planetarium — von 
dem das Volk doch nichts verstand — nahm er mit in sein HauH. Dort war es noch zu Leb- 
zeiten seines Enkels im Gange und wurde von diesem besuchenden Freunden, die sich für 
das wertvolle alte Erbstück interessierten, vorgezeigt. So erzählt L. Furius Philus bei 
Cicero 1 ). Einen andern Prachtglobus brachte Lucullus aus Sinope mit, dieser war von einem 
(sonst nicht bekannten) Astronomen Biliares -) gemacht. Aus Bronze mit eingelegtem Silber oder 
Gold sind auch die noch erhaltenen nach griechischem Muster angefertigten weiterhin unten auf- 
gezählten arabischen Himmelsgloben''). Befand sich doch auch noch ein griechischer Bronze- 
globus, der von Ptolemaios herrühren sollte, im 435. Jahre der Hedschra in Kairo, nach 
dessen Muster sich arabische Chalifen noch prächtigere anfertigen Hessen (Casiri, Biblio- 
theca Escurial. I, 417). Jedenfalls war die Herstellung aus Bronze Sache eines Künstlers, 
der sich dazu natürlich vom Astronomen das Muster geben lassen musste, wenn er für irgend 
einen reichen Liebhaber oder für öffentliche Bauten einen Globus von wirklichem wissen- 
schaftlichem Werte herstellen wollte. Bei der Übertragung in Bronze treten die Figuren 
dann mehr hervor als auf dem einfach bemalten wissenschaftlichen Globus, da sie eingeritzt, 
eingelegt (wie auf den erhaltenen arabischen und einem römischen Fragment) oder vielleicht 
auch in Relief getrieben waren, mithin mussten auch die Sterne stärker markiert, werden, 
etwa durch eingesetzte Stifte oder dergl. Sehr wahrscheinlich ist, dass, wie in Syrakus, 
so auch in Rhodos noch zu Hipparchos Lebzeiten derartige Schaustücke aus Bronze angefertigt 
wurden; und wenn der Astronom im Grunde seines Herzens derartige unwissenschaftliche 
Spielereien verachtete, so musste er doch dafür sorgen, dass sie mit einigermassen wissen- 
schaftlicher Genauigkeit hergestellt wurden; auf solche Exemplare geht dann in letzter 
Linie auch die Farnesischc Hiromelskugel zurück. 

Kehren wir jetzt zu dieser zurück, so ist zunächst, was für die Figur selbst durch 
deren besondere Untersuchung bereits festgestellt war, auch für den Globus Voraussetzung, 
dass die Arbeit etwa der Hadrianischen Kunstepoche angehört. Auffällig ist sodann die zum 
Teil mangelhafte unbeholfene Behandlung des Reliefs, Uberhaupt die Unregelmässigkeit in 
der Arbeit der einzelnen Figuren. Während einige ausgezeichnet copiert sind, wie Argo, 
Pegasus, Lyra, Stier, Adler, Bootes, Zwillinge, ist dagegen auffallend schlecht gearbeitet 

') De ro publica 1, 14. Vergl Ovid. Fast. VI. -.»77. 

') Strnbo XII. Ml. Cbor die ^werbsiHikwige Sphairopoiio verirl. auc h (iünthor- Plorini, Eid. und 
Hininwlsgl. S. l) u. Anm. 

*) Dkwe Art, die Sterne darzustellen, ist vielleicht schon an der Theoklesuruppo ob.S.ls) vorauszusetzen. 

y 



Digitized by Google 



;tr, 



II. Hiimiir|.ulhininn. 



z. B. der Orion, dessen um den linken Arm gewickeltes Fell missveretanden scheint und 
fast wie moderne Ergänzung aussieht. Überhaupt aber zeigt die Gewandbehandlung einiger 
Figuren mit ihren ausgezogenen Zipfeln und ausgeschweiften Bauschen und schematischen 
Linien in den Falten die Manier schlecht gearbeiteter Reliefe dieser Kunstperiode, z. B. die nach- 
lässige Behandlung des Gewandes der Jungfrau. Ganz verunglückt ist das Gewand der Andro- 
meda, noch mehr ihr Fuss. - Bei dieser Figur macht sich aber noch ein anderer Umstand 
bemerkbar, der uns die Entstellung erklärt; die Figur ist verdreht, denn der linke Fuss 
ist gezeichnet, als wenn man ihn von rückwärts sähe, während uns die Figur doch offen- 
bar ihre Vorderseite, nicht, wie die Jungfrau, den Rücken zukehrt. Aus diesem Grunde 
ist auch der Chiton verkehrt, wie es scheint. Der Künstler hat offenbar geschwankt 
zwischen Vorder- und Rückansicht. Dieselbe auffallende Erscheinung zeigt sich beim 
Kepheus, der uns seine Handrücken zukehrt, weil die Arme verdreht sind (Tf. III). Beim 
Perseus aber (Tf. IV) ist eine seltsame Verdrehung des Kopfes herausgekommen. Der 
Perseus soll dargestellt sein nach rechts laufend, wobei er sich jedoch nach rück- 
wärts, d. h. nach dem Ketos umblickt. An dieser kombinierten Bewegung ist das Vermögen 
des Copisten gescheitert ; denn während sie im Original vielleicht mit grosser Kunst aus- 
geführt war, ist sie hier ganz verunglückt. Viel l>esser ist ihm die sich ähnlich zurück- 
wendende Kassiopeia gelungen. Hie musste so dargestellt werden, weil sonst die aus- 
gebreiteten Arme, welche die Astrothesie verlangte, nicht zur Darstellung gelangen konnten, 
denn im Profil würden ausgebreitete Arme gar nicht darzustellen Bein. 

Die Figuren sind überhaupt zum grossen Teil in Halbprofil dargestellt (dreiviertel 
Wendung), zum Teil in ganzer oder halber Rückansicht, wie Jungfrau, Wassermann, Zwillinge, 
ganz in Vordersicht keine. Alle diese verschiedenen oft gezwungen erscheinenden Stellungen 
richtig wiederzugeben wurde dem copierenden Künstler augenscheinlich nicht leicht, daher 
die Fehler. Warum waren aber diese verschiedenen Stellungen für die Globusreliefe 
gewählt? Dafür giebt es einen bestimmten Grund, der nicht in der künstlerischen Dar- 
stellung, sondern in der praktischen Bestimmung des Globus zu suchen ist. Eigentlich 
müssten nämlich in astrothetischem Sinne alle Figuren von hinten gesehen werden, denn 
der Astronom dachte sich, wenn er die Sterne auf dem Globus eintrug, diese und die 
Bilder alle von innen gesehen, d. h. von der Erde aus, die im Innern des Globus zu denken 
war. Er hatte auch hierbei stets das Bild des gestirnten Himmels vor Augen und musste 
sich selbst im Mittelpunkte der Fixsternsphäre, nicht ausserhalb derselben stehend denken. 
I>em von aussen an den Globus Herantretenden kehren alle Figuren den Rücken zu, ausser 
denjenigen, die im Profil stehen. Bei der Benennung von Körperteilen musste der Astro- 
nom, seit die Form des Kugelglobus einmal eingeführt war, daher stets den ideellen Stand- 
punkt im Mittelpunkt des Globus innehalten, weil man sich die Sternbilder als dem Be- 
schauer des Himmels zugewandt vorstellt. Hipparchos selbst nimmt bezüglich des Ver- 
sehens, das Eudoxos und Aratos mit dem linken Fuss des Engonasin begangen hatten, 
Gelegenheit, diesen Grundsatz auszusprechen (I, 4, 5—7, p. 32 M.l: ä-«v-a vi äs™« r^zif/na: 
zy,- rf;v r^uTSpav ttawav y,a\ ö>; äv -oö; r ( |i<i; 53Tj>«n;uva, i\ <i/ ( -• zarifpaw» (Profil) a-izin ettiv. 
^.av£{Äv ?£ -</>•<, r.'c.V- y.ai ö \V>a:o; ?'.ci :'tö//wv, sVJtv -jap uz^w r, 'iri:z-i<>vt ;iiV>; äzzwj ?'.aa«iil iz: 
zäv-oii» zvyi*>rtz': Tf A -;,',;:r,r,;uvf ( ■jr/Aiii;. y.w. ä>.).i<»; -/.aojiaTwir,; ivi» t, jzofks;; r.w, T ( p»io3;iivr ( . Und 
für den Astronomen war dies gewiss die einzig mögliche Auffassung, die für die Umrisa- 
zeiclumngen der Sternbilder auf dem Globus massgebend sein konnte. Der Künstler aber, 
welcher einen Pracht-Globus in ciselierter oder getriebener Bronze herstellen wollte, konnte 
unmöglich alle Figuren dem Beschauer den Rücken kehren lassen; andrerseits durfte er 
aber nicht das Geringste an den Umrissen der Figuren ändern. Aus diesem doppelten 
Bestreben mochte ich mir die eigentümliche Darstellung der Figuren unseres Globus erklären. 
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Die meisten der Tiere und Sachen darstellenden Figuren waren natürlich schon auf dem astro- 
nomischen Globus im Profil gezeichnet, brauchten also nicht geändert zu werden; ganz in 
Rückansicht wurden gelassen Jungfrau, Krebs, Skorpion, die Jungfrau vermutlich darum, 
weil sie am Kopf keine Sterne hatte'). Nur wenig umgedreht ist der Bootes, weil er nach 
dem Bären ausspähen muss. Geschickt sind Wassermann, Zwillinge, Engonasin in halbes 
Profil gedreht. Der rechte Fuss des in ebensolches Profil gestellten Schlangenmannes, der 
vom ersten Künstler wohl sehr verkürzt worden war, ist vom Copisten völlig missver- 
standen. Fast ganz en face hat der Künstler den Kepheus wegen der ausgebreiteten Arme 
setzen müssen, wobei er ihn aber doch noch soweit im Profil liess, dass der Copist die 
Arme missverstehen konnte; dasselbe ist bei der Andromeda zu beobachten. Auch die 
Ka&siopeia musste, um Sessel und Gebärde der Arme sichtbar zu machen, aus der Profil- 
stellung den Körper zurückdrehen und den Kopf von innen zurückwenden, so dass sie uun 
unmotiviert halb im Profil, halb in Rückansicht sitzt. Dass bereits Hipparchos sie im Profil 
zeichnete, beweist eine Stelle im ersten Buch (11, 4 p. 114,3 M ), wo er von „dem Fuss* der 
Kassiopeia spricht, während das folgende ev -w nur den Körperteil Uberhaupt bezeichnet. 

Durch den Astronomen waren, wie bemerkt, dem Künstler die Umrisse der Figuren 
gegeben, an deren Lage Gestalt, Grösse er nichts ändern durfte. Ihm blieb ausser der 
eben geschilderten Variierung der Körperansicht noch die Ausstattung durch Gewandung, 
Attribute und Schmuck zum Teil überlassen; hiermit musste er sehr sparsam umgehen, 
um nicht zu viel von der Wirklichkeit abzuweichen, und er hat sich darum gehütet, mit 
diesen Dingen Uber die gegebene Fläche hinauszugehen, weshalb z. B. Kassiopeia ihren 
kleinen Sessel behalten musste. In dieser Hinsicht ist eine Abweichung des Globus von 
Hipparchos sehr aulfällig; dieser zeichnete den Schützen mit dem Gewände (i^o— •!; - pa- 
ludamentum).-) Dies fehlt auf unserm Globus dem Schützen-Kentauren ebenso wie dem 
andern Kentauren. Hierbei ist zu bedenken, dass vom Schützen, da er ganz nahe am Süd- 
pol liegt, vom Künstler des AtlaB nur die vordere Hälfte Übernommen wurde, wobei leicht 
die £^arr-:; wegfallen konnte. Man könnte auch annehmen, das» das Kleidungsstück auf 
dem Marmor nur durch Farbe angedeutet war, wie das mit dem Deltoton der Fall war 
und x. B. auch für den Pfeil vorauszusetzen ist. Sehr einfach ausgestattet ist die Figur 
des Kepheus, der keine Schuhe, kein Sccpter, kein Schwert trägt, was genau mit der Be- 
schreibung bei Ptolemaios stimmt. Während aber sonst der Kepheus auch in seiner Lage 
genau nach Hipparchos Angaben dargestellt ist, nämlich so, dass nur sein Kopf Uber den 
immer unsichtbaren Kreis hinausragt (l, 7, 21 22), hat er im Gegensat/ zu Hipparchos An- 
schauung ausgestreckte Arme. An der eben citierten Stelle erwähnt Hipparchos nämlich die 
Auffassung einiger Astronomen, ohne sie grade zu verwerfen, die den Kepheus mit ausge- 
streckten Armen gebildet und dabei die Sterne, welche er in die Schulten» zu setzen pflege, 
in die Arme gesetzt hätten. Entweder Hipparchos selbst oder der Künstler des Globus schloss 
sich also mit seiner Darstellung an einen traditionellen Typus an. - Auffallend einfach ist 
femer die Darstellung der Andromeda und des Wassermanns, der nackt aus einem sehr 
unscheinbaren Gefässe :! ) das Wasser ausgiesst. Die Lyra und besonders die Argo hat der 
Künstler des supponierten Prachtglobus in ausgiebigster Weise dekoriert, und diese ist ein 
wichtiges Beispiel der Weiterbildung der Stembildertypen durch die bildende Kunst. Ein 
Schiffshinterteil mit einem Steuerruder, das offenbar auf Hipparchos Globus oder Stern- 

') Sc hol. üenu. u. Epitome Kralosth. p. K4 Kob. 
II. f>. III, 2. 1. III, 4. <i. vergl. Pullux s. v. :•*«—!;. Auf *ehwiinsll[tuil|?uii Va>wi U zuweilen 
der Kentaur mit einem bunten Gewand bekleidet, z. 11. in .Iturdscenen; Benndorf, griech. u. diell. Vasenb. XM. 
sonst trugen sie meist, in römischer Zelt immer, Felle. 

') Hipparchos Ii, U, ö p. 204, 13 M. 
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karte eingezeichnet war, genügte dem Künstler nicht, der, wenn er perspektivisch zeichnete, 
immer zwei Steuerruder darstellen musste. Weiter durfte er nicht die Flaggenstange am 
Heck vergessen. 1 ) Man kann übrigens bei der auffallenden Grosse der Stange und ihrer 
Takelung zweifelhaft sein, ob nicht viel mehr ein Hifsmast ( ; -tö; «zut«,;. ^Aoiv) gemeint ist, 
der in der Kegel allerdings am Bug des Schiffes aufgerichtet wurde."-) — Eine weitere Zu- 
that ist der Haken, der zwischen dem Flaggenmast und dem 'i^/.a--'iv ('i/Mz-.'ft.w wohl 
irrtümlich Hipparchos, da dies doch den äussersten Teil des Vorderschiffes bezeichnet) an- 
gelehnt ist. Ich lullte dies Instrument für einen Haken zum Anlegen. Eine weitere inter- 
essante Zuthat ist die auch sonst vorkommende Sorgleine zum Einholen des Steuers beim 
Einlaufen in den Hafen.*) Arntos sagt in seiner Beschreibung der Argo (V. 351), dass das 
Steuerruder nicht, wie es eigentlich bei den in den Hafen einlaufenden Schiffen sein muss, 
angezogen, sondern lose sei. Man vergleiche damit die Argo mit angezogenem, eingeholtem 
Steuerruder auf der Ficoronischen Ciste 4 ) und das bekannte Scliiffsrelief aus dem Palazzo 
Spada 1 ). Dagegen ist auch auf dem Globus trotz des Kinlaufens in den Hafen das Steuer- 
ruder nicht eingezogen, was nur einen astrothetisehen Grund haben kann, denn der süd- 
lichste Stern des Steuerrudere, der Kanobosstern (von Aratos noch nicht so benannt), lag 
vermutlich zu tief nach Süden, um ein eingezogenes liuder daraus zu formen. Sehr auf- 
fällig ist hierbei die Übereinstimmung zwischen dem Hipparchischen Globus und Aratos, 
die vermuten lüsst, dass schon diesem ein Globus mit Zeichnungen vorlag. — Ein weiterer 
Schmuck der Argo sind die drei runden Schilde längs der Bordwand, die sich häutig an 
Frachtschiffen finden, z. B. auf dem Relief aus dem Tempel von Präneste im Vatikan (Bau- 
meister, Denkmal. Taf. LX). Diese äi-'/Aw. erwähnt Ptoleniaios und in jedem einen Stern; 
er oder sein Gewährsmann hatten also bereits eine in der Weise des Globusreliefs aus- 
geschmückte Darstellung vor Augen. Eine ganz konventionelle Dekoration dagegen ohne 
astrothetisehen Wert sind die übrigen Verzierungen an der Kehiffswand, der Triton •*) mit 
dem Ruder (V), die Nike, darüber das Hankenornament, Kymution u. s. w. Genau solche 
Verzierungen finden sich öfter an Schiffen. 7 ) Andere Darstellungen der Argo wurden 
nach dein Muster hellenistischer Königsschiffe an der ganzen Schiffswand mit Bildern be- 
deckt, wie die ausführlichen Schilderungen bei Valerius Flaccus (I, 131 ff.)*) und Ovidius 
(Fast. IV. '275) zeigen. Wenn aus der Technik dieser Schiffsbilder, die eines sehr dauer- 
haften Bindemittels für die Farben bedurften, schliesslich die ganze enkaustische Malerei 
abgeleitet wird, so zeugt das für die Allgemeinheit der Sitte, die Schiffe auch mit figürlichen 
Darstellungen zu schmücken. Diese sorgfältige Ausschmückung der Argo am Globus aber 
lehrt uns, dass die Dürftigkeit der Ausstattung der meisten übrigen Figuren durch astro- 
thetisehen Zwang begründet war. 

Wir müssen nun versuchen, möglichst die ursprüngliche bei Hipparchos vorgezeichneto 
Gestalt herauszusondern und davon genau abzugrenzen, einmal was der Künstler des 
Prachtglobus hinzufügte, zweitens was der Künstler des Atlas und drittens was der römische 
Copist änderte oder versah. Ich lasse daher zunächst eine Übersicht über die Typen der 

') Vcrgl. Jahrbuch de» areb. Trust. IV, 8. 101 (Assmann!. Breusing S. 87. Der Flaggenmast hei*.« 
Hesych. s. v. An eine Marlnctrophit« ivergl. d. Kel. d. l'ul. Stada, Awtiiaiin a. u. 0. Li*) w ird man 
si'h Werl ich denken dürfen. 

') Ausnahmen bei Graser, Do veterum ro navali p. 7f* u. Plin. XIX prouem. 5. 

*} Vergl. Aspirant), -lahrh. d. arch. Inst. IV, 101, der die «iiobuadarstellung 100) als Tau des 
H.vpozoms auffaßt, was durch unsere Erklärung hinfällig wird. Breuslng S. 102. 

*) Baumeister, Denkmal. Fig. 500. 

*) Braun, 1-2 Bawol. Taf. 8, Schreiber, die hell. Reliefbild. Taf. Xa, Baumeister S. 1635. 
*) Froehncr, Trajanssaule p. loa. 

; i So z. B. auf einem lielief in Venedig (Anhüol. Zeitung XXIV T. 214) Tritonen und Nike. 
*) Besprochen von Langen, Index I.ect. Münster 18t>4. 
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Sternbilder folgen, wie sie sich aus Hipparchos' erhaltener Schrift konstruieren lassen, 
eo dass die Ül>erein8timmung mit den Globusbildern ersichtlich wird.») 

1. Grosser Bär. 2. Kleiner Bär. 8. Drache (die Lage des Drachen zwischen den 
beiden Bären ist nach Hipparchos, I, 4, S. 30/32, dieselbe wie auf der abgebildeten 
Gemme, sodass man sich die Lücke im Globus mit Hilfe der Gemme zw ergänzen hat). 
4. BooteB, auf dem nördlichen Wendekreis, nach rechts schreitend, die linke Hand gegen 
den Bären erhoben, Exomis, xo'/j^wJ^v -), linker Fuss am Kolur. 5. Kranz. G. Engonasin, 
auf dem nördlichen Polarkreis, mit dem Kopf nach Süden, kniccml, nackt, im Profil. 
7. Schlangenmann, schräg auf dem Skorpion zwischen Wendekreis und Äquator stehend, 
nackt, linke Schulter höher als rechte, linkes Bein auf Brust des Skorpions, rechtes Bein 
auf Hinterteil und eingeknickt (otvit:«>.[«v«.v), 8. Schlange, O.Lyra. 10. Vogel, halb laufend, 
halb fliegend, zwischen nördlichem Polarkreis und nördlichem Wendekreis und Kolur der 
Wendepunkte. 11. Kepheus, mit anliegenden Armen (Globus mit ausgebreiteten), Tiara 
|asiatischer Königstracbt|, schwebend, nicht laufend, der Kopf südlich des nördlichen 
Polarkreises, das übrige innerhalb. 12. Kassiopeia, mit ausgebreiteten Annen auf niedrigem 
Stuhl im Profil sitzend, auf dem nördlichen Polarkreis. 13. Andromedn, mit ausgebreiteten 
Armen schwebend [von rückwärts gesehen|. 14. Pferd (Hipparchos spricht einmal von 
£;iz(>v3tt!0! r.'Zz- des Pferdes, so dass es scheinen könnte, er habe das Pferd ganz gezeichnet; 
andererseits erwähnt er so wenig wie Ptolemaios oder sonst jemand Sterne in den 
Hinterfussen des Pferdes. Vermutlich hat er also an jener Stelle (II, 5, 11. S. 194,22) 
einen ihm geläufigen Ausdruck gebraucht, ohne an das Fehlen der «tbtov. zu denken; 
ausserdem wäre, wie ein Blick auf den Globus lehrt, auch kein Platz für Hinterteil und 
Hinterbeine gewesen). 15. Pfeil mit Kerbe (fehlt auf dem Globus, vermutlich war er durch 
Farbe angedeutet gewesen). 16. Adler, auf dem Kolur der Wendepunkte. 17. Delphin. 
18. Perseua mit Harpe (Globus Schwert?), Gorgoneion, in verschränkter Lage |Kürper nach 
Nordwesten], Beine nach Süden, linker Fuss auf Stier oder Plejaden. 1!). Fuhrmann, rechter 
Fuss s'/.j 0 südlicherals linker, beide fast genaw auf dem Wendekreise. 20. Wasserechlange mit 
Mischkrug und Rabe, Schlange mit offenem Rachen, Mischkrug mit Basis und Bauch, darunter 
ein rechtwinkliges Dreieck (dieses nirgends als bei Hipparchos (III, 1, 5—0) erwähnte Drei- 
eck erscheint auf dem Globus als stufenförmiger dekorativer Untersatz des Mischkruges). 
21. Kentaur, mit Thyreo«, auf dem Kolur. Unter der Jungfrau Schultern in Vordersicht, 
rechte Schulter, rechte Hand und Vorderbeine unter den Scheeren. 22. Tier, zwischen 
rechter Hand des Kentauren und Weihrauchbecken mit Teilen des Skorpions. 23. Weihrauch- 
becken, mit ^«3!;. i-[-wtt, •/£•>//;. 24. Südlicher Fisch. 25. Meerungeheuer, mit grossen 
Kinnladen und Rückenflosse. 20. Orion, mit Fell und xüj.W'h^ Gürtel auf dem Äquator. 
(Das Schwert erwähnt Hipparchos nicht, wohl aber Ptolemaios. Diese auffallende That- 
sache erklärt jedoch der Globus vortrefflich; denn da Hipparchos das Schwert entweder 
gar nicht oder ebenso zeichnete, wie es noch jetzt auf dem Globus zu sehen ist (Tf. IV), 
so nahm es keinen besonderen Raum ein, sondern die betreffenden Sterne gehörten zu 
dem zwsammengekauerten Körper. Die spätere durch Kunstdaretellungen beeinflusste 
Astrothesie verteilte die Sterne andere und rechnete das Schwert besondere,). 27. Fluss, be- 



') Absichtlich habe ich es unterlasse, hier dip lieleirstellen für jode» einzelne Sternbild beizufügen, 
da notwendig darunter die Übersichtlichkeit leiden würde und jeder, der die Zusaramenatelluiur nachprüfen 
will, die betreffenden Stellen im Index bei Manitiua zusammengestellt findet. In K Ummern sind die Ab- 
weichungen des Globus »owie notwendige Erklärungen, ( und Ergänzungen, | |. hinzugesetzt. 

') Bei Polln* I. 143 wird es für *-.<.>.■ £*f.v. als Synonymen von *t.>i'}n\. einer Stange am Wagen- 
gestell <=> Wagcnninge?» gelegen. Ob das mit dem Wagenhüter Kootes zusammenhangt? Son>t kommt da« 
Wort ausser bei l'tolemaios nicht vor. 
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ginnt am linken Fuss des Orion, von da nach Westen zum Ketos, dann nach Osten, dann 
nach Süden und Westen (diese Windungen werden durch den Globus ganz genau illustriert). 
2H. Hase. 29. Hund, der südlichste Stern an der Schwanzspitze auf dem Kolur. .10. Vor- 
hund. 31. Argo. mit einem Steuer, w'.<mi.w. Mast, Verdeck, Uber den Mast hinaus sicht- 
bar. 32. Krebs. 3:1. Ijtfwc, mit geschlossenen Hinterfüssen, also springend. 31. Jungfrau, 
mit Ähre in der Linken, geflügelt. 3.V Scheeren. 3«. Skorpion, mit fünf Sehwanzgliedern 
nach der Brust zu, auf dem südlichen Wendekreis in Rückenlage. 37. Schütze, als Ken- 
taur mit j-f-a^T';. 3,s. Ziegenhorn -Ziegenfisch. 39. Wassermann, mit r/ü.-'.-, Wasserstrom 
mit 4 (vjt:^w.) Windimgen. 40. Fische, mit Band, darin Knoten. 41. Widder. 4 2. Stier, 
üz'.-^ä,. darin Hyaden und Plejaden. 43. Zwillinge, mit ry^Mi. Köpfe nördlich des Wende- 
kreises. — Das ist die Typenreihe, die sich aus dem blossen Text des Hipparehos herstellen 
lässt und welche der Globus illustriert und ergänzt. Der Globus, wie er jetzt vorliegt, ist 
um zwei Sternbilder lK>reichert, einmal um den südlichen Kranz, zweitens um die Wage 
in den Scheeren des Skorpions. Im übrigen ist die Hipparehische Astrothesie unverändert 
belassen, so dass wir auch nicht das zweite Pferd, das Ptolemaios anführt, vorfinden. 

Um unsere Vorstellung von dem ursprünglichen astronomischen Globus des rhodischen 
Astronomen zu verschärfen, müssen wir uns noch einmal kurz vergegenwärtigen, welche 
Stadien derselbe etwa bin zu seiner uns erhaltenen Bearbeitung durchlaufen hat, unter 
folgenden Gesichtspunkten: 

1. Durch den Künstler des Prachtglobus, der vermutlich noch zu Hipparehos* Leb- 
zeiten in Rhodos thätig war, wurde die Stellung und Ansicht der meisten Figuren ver- 
ändert, indem dieselben, soweit sie nicht im Profil dargestellt waren, aus der Rückansicht 
mit viertel, halber, dreiviertel oder ganzer Wendung herausgedreht wurden. Ausserdem 
schmückte dieser Künstler die Argo aus, aus dem Dreieck unter dem Mischkruge machte 
er eine Basis. An dem nördlichen Kranz, dessen Astrothesie ein einfaches Rund war, 
machte er eine Schleife, musste sie jedoch nach inneu wenden, um nicht Uber den Umfang 
des Sternbildes hinauszugehen. Kbenso fügte er u. a. die Strahlen auf dem Kopfe des 
Seirios hinzu und das Schildkrötenmuster auf der Lyra. 

2. Vom Künstler des Atlas, der wahrscheinlich nicht allzulange nach Hipparehos an- 
zusetzen ist. wurden weggelassen das Sternbild des kleinen Hundes, die Hälfte des Ziegen- 
tisches und das Hinterteil des Schützen. Schlangenmann und Skorpion wurden aus ihrer 
Stellung gerückt zu Gunsten der linken Hand des Atlas. Vermutlich von ihm hinzugefügt 
wurde die Wage und der südliche Kranz aus der Astrothesie des Kerykeions geformt, wobei er 
einen andern, nicht wissenschaftlichen Globus benutzte. Zweifelhaft bleibt, ob er oder 
erst der römische Copist die beiden unerklärten Fragmente in der Nahe des nördlichen 
Polarkreises hinzugefügt hat; sicher anzunehmen ist dagegen, dass er den Winkel der 
Globusaxc mit der Horizontalebene beim Aufsetzen auf den Atlas veränderte ; dieser durfte 
selbst für Rhodos nur 54 0 betrageu und wurde jetzt auf 67 0 erhöht. - 3. Bei der Übertragung 
in den Marmor des Atlas Farnese, die wir oben jedenfalls vor 150 n. Chr. fixieren konnten, 
wurde die Kkliptik, die Jungfrau, die Zwillinge, und um ein wenig der Perseus verschoben, 
das Band der Fische falsch eingetragen, feiner die Harpe des Perseus in ein Schwert ver- 
wandelt (V). viele Figuren wurden verdreht, der linke Fuss des Schwanes undeutlich wieder- 
gegeben, einzelne Teile, wie Mantel des Schützen, Pfeil, Dreieck über dem Widder, 
ThyrsoBzapfen des Kentauren nur durch Bemalung, die auf dem ganzen Globus durch- 
geführt war, wiedergegeben. 1 ) 

') Auf die Analogie der Oloben, die natürlich oft. wenn mich nicht der Farncsiechc gerade, zu l.ehr- 
zwecken angefertigt waren, mit dm zu gleichem Zweck hergestellten Hilderchroniken, welche gleichfalls» bemalt xu 
denken, macht mich bilthe.v aufmerksam. Vergl. dien ■>'> Anm. 1. Brüning. .Inhib. d. arch. Inst. 1SM. S. IM. 
LMlthoy denkt sich den Atlas Farnes« uU Schmuck einer Bibliothek. 




C- Xift (lli.hoi HippnrchnH. 



iL 



Wenu wir nach der Vorlage des Hipparchos für seine Typen fragen, so sind Tür 
einzelne Bilder gewiss ältere Globen vorauszusetzen, namentlich mit Rücksicht auf die Be- 
schreibung der Argo im Aratos, die auch schon einen geläufigen Typus, wie wir sahen, 
bedingte. Bildliche Darstellungen auch andrer Sternbilder als der des Tierkreise« 
kommen schon bei Euripides vor, der das Zelt des Jon (1147 ff.) geschmückt sein lässt 
mit Geweben, die oben den Himmel mit Helios und Selenc, Plejaden und dem schwert- 
umgürteten Orion, Bären und Hyaden darstellen. Das Anakreonteion (31) iusvoxt!«; z'tb'vym 
yrf.stfsfFvtx *Apxi<>; ffa xa-A /iloa tr,v H'm>-m knüpft wahrscheinlich erst an die bildliche 
Darstellung des Bootes an. Gewiss hatte aber Eudoxos schon einen ähnlichen Globus 
wie Hipparchos herstellen lassen, jedoch haben wir keine Vorstellung davon, wie etwa 
dieser ausgesehen hat. ') Cber Hipparchos kommen wir deshalb mit unserem Globus 
nicht hinaus, weil dieser ein ganz neues Kixsternsystem anlegte und auch die Figuren nach 
seinem Gutdünken begrenzte, wie z. B. den Perseus, den Orion; er schuf also zum Teil 
ganz eigene Typen, die er Bich selber zeichnete, oder doch aus älteren willkürlich bildete. 
Darum haben auch diese Globusreliefe für den unbefangenen Beschauer etwas gezwungenes, 
ungraziöses, lebloses, unbestimmtes. Man wundert sich anfangs Uber diese Charakterlosig- 
keit namentlich der menschlichen Figuren, muss sie sich aber daraus erklären, dass es 
meistens nicht traditionelle Kunsttypen sind, sondern eigentlich in den Dienst der Wissen- 
schaft gestellte Umrisszeichnungen, für welche Haltung und Lage der Gliedmassen und die 
Luge zu einander gegeben waren durch ein durchaus unkünstlerisches Prinzip. Deshalb 
nehmen sich namentlich steif aus der Kepheus, der Perseus, der Orion, die Andromeda, 
der Kentaur mit Tier, der Schlangenmann, der Engonasin, während bei den meisten Tier- 
figuren sich der Zwang nicht so bemerklich macht und sie zum Teil sogar vortrefflich ge- 
zeichnet Bind. Anlehnung an ältere Kunsttypen dürfte besonders stattgefunden haben 
bei Zwillingen, Bootes, Kentaur, Jungfrau, Seirios (s. darüber d. IV. Kap.). 

Unerklärt blieben am Globus die beiden oben schon erwähnten Reliefbruehstücke, 
erstens ein etwa i «cm grosser, halbrunder, ganz undeutlicher Ansatz, der zu keinem 
Sternbilde gehören kann, zweitens der thronartige Gegenstand, der auch schwerlich in 
seiner ganzen ursprünglichen Form erhalten ist. Dass er indess einen Thron vorstellt, schien 
mir anfangs zweifelhaft, wird aber doch durch Vergleiehung mit Darstellungen, wie z. B. der auf 
der Münze bei Overbeck, Kunstmyth., MUnztaf. III, 30 wahrscheinlich. Auch bei dem Thron 
ist an ein Sternbild nicht zu denken'-'), da zu keiner Zeit in diese Gegend des Himmels 
Sternbilder verlegt sind. Es muss also eine Zuthat sein, die sich nicht auf die Sternbilder 
selbst bezieht, demnach auch nicht auf Hipparchos zurückgehen kann, sondern eher gleich- 
zeitig mit der Kombinatton von Globus und Atlas ist. Einen Thron im Himmel kann nur 
ein Gott haben, zu allererst Zeus, und Zeus wird thatsächlich innerhalb des Tierkreises in römi- 
scher Zeit häufig dargestellt, besonders auf Münzen.' 1 ) Auch der Tierkreis, welchen der 
oben 4 ) beschriebene Atlas der Villa Albani trägt, ist richtig ergänzt mit dem thronenden 
Zeus in der Mitte. Die Beliebtheit dieser Darstellung beruht auf der Gleichsetzung des 
Jupiter mit dem Himmel; und wenn Atlas den Himmel trägt, so kann er auch, wie in der 
Statuette Albani, die Personifikation des Himmels tragen. Der römische Copist hätte dann 



') Oben S. IS wurde schon darauf hingewiesen, wie unsicher die Überlieferung von eitler Himmels- 
kugel des Anaximandros sei, und jedenfalls dürfen wir die Eintragung der Sternbilder auf diu luuvt xe Fluche 
einer Kugel nicht zu früh ansetzen. 

") Fassen nennt ihn durchgehend» ohne Begründung sella Cassiopeioe. 

>) Vergl. die, Zusammenstellung von Gädochens. Der ülobns zu Arolsen, S. :J0. 

«) S. 25. 

Tbinlo. Antik. nimm*UbiM.>r. 0 
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diesen auch auf unserm Globus darstellen wollen, indem er zu den Sternbildern die 
Figur des thronenden Jupiter fügte, wenn ihm auch der Kaummangel nicht gestattete, die 
Darstellung gehörig hervorzuheben. Diese Erklärung möchte ich, so lange sich keiu ent- 
sprechendes Sternbild nachweisen lässt. als möglich hinstellen, ist doch die Vorstellung, dass 
Jupiter im t/,l<,\ seinen Nitz hat, auch den Dichtern geliiuHg.M Jedoch scheint mir andererseits 
schliesslich der Umstand massgebend die die Erklärung des Thrones, dasa derselbe leer ist. 
Ein solcher ist nicht sowohl für Jupiter, als für den regierenden Kaiser, der ihn dereinst 
einnehmen wird, passend. Diese Anschauung ist ja bei den römischen Dichtern ganz 
gelaufig. Der Globus wäre dann für einen Kaiser bestimmt gewesen. 



Der mit dem Atlas Farnese erhaltene Hipparchische ist der einzige aus dem Alter- 
tum auf uns gekommene Himmelsglobus von wissenschaftlichem Wert; alle übrigen mir 
bekannten haben sämtlich rein dekorativen Charakter: 

1. Fragment im Berliner Museum, aus Rom, erworben 1889, abgebildet und be- 
schrieben in der Beschreibung der antiken Sculpturen no. 1050 A. Streif'enartigcs Stück eines 
Gelasses aus blauem Marmor (Bigio); Länge o,:w m, Breite 0,112 m. Darin figürliche Ver- 
tiefungen, in die vier Sternbilder aus anderm Material eingelegt waren, die sämtlich 
herausgebrochen sind. Die Vertiefungen lassen erkennen Kassiopeia, Schwan, ein Stück 
der Milchstrasse, Lyra, die Hälfte vom Engonasin. Um die Figuren herum sind 16 Stifte 
aus Giallo eingelassen, um Sterne anzudeuten. Der kürzere obere Längsrand des zonen- 
förmigen Streifens ist glatt, der lange untere gebrochen. An den Seitenrändern ist kein 
Bruch, sondern je eine vertiefte Linie sichtbar, die wie ein Ausatz für ein weiteres Stück aus- 
sieht. Vergleicht man das Fragment mit der betreffenden Zone des Atlas Farnese, so sieht 
man deutlich, dass es von einem Globus stammt und etwa '/ 3 der zwischen nördlichem 
Polarkreis und nördlichem Wendekreis gelegenen Zone gebildet hat. Da der kurze Rand 
glatt ist, so war hier ohne Zweifel die obere, vom nördlichen Polarkreis begrenzte Calotte 
als Gefässdeckel aufgesetzt. Dergleichen Spielereien produziert die moderne Industrie 
übrigens auch; es wäre aber das Stück, das sich durch Hinzufügung der Milchstrasse vor 
dem Farnesischen Globus auszeichnet, von grossem Werte, wenn das ganze Gefiiss die 
getreue Nachbildung eines astronomischen Globus gewesen wäre. Diese Erwartung bestätigt 
sich jedoch nicht, denn die um die Figuren herum markierten Sterne sind ganz willkürlich 
gesetzt und finden sich weder bei Ptolemaios noch auf modernen Sternkarten in dieser 
Lage. Auch die Lage der Sternbilder-Figuren stimmt zu wenig mit Hipparchos, d. h. mit 
der Wirklichkeit überein, denn der Schwan und die Kassiopeia kommen viel zu nahe an 
den nördlichen Wendekreis heran; Kopf, unterer Teil des Halses und linker Flügel des 
ersteren liegen sogar auf dem Wendekreis, was Hipparchos als falsche Angabe von Eudoxos 
kritisiert (1, 10, 11 p. 104 M.). Andererseits ist auch die Astrothesie des Aratos und Eudoxos 
auf dem Fragment ausgeschlossen, da keiner von beiden die Kassiopeia sich bis au den 
nördlichen Wendekreis erstrecken Hess. Dem Künstler des betreffenden Marmorgefässes 
hat eben nichts an einer genauen Kopie gelegen, da der Globus nur einem dekorativen 
Zwecke diente. Man kann sich für die Provenienz des Fragmentes vielleicht auf den oben 
erwähnten, von Gerhard (Gesammelte akad. Abhdl. I, Taf. IV) Uberschätzten Carneol der 
Stosch'schen Sammlung beziehen, auf welchem Atlas mit einem gefässartigen Gegenstande 
knieend dargestellt ist. Einen Silberbecher, der mit Sternbildertiguren toreutisch ausge- 

') Avinn fab. XXIf, venrl. Murtiati. Capella II, 21«. 

*) Fahrk-ius blbl. ed. :i V, p. 2!t« -:H>:1 bat eine jetzt nur noch wenitf interessante Übersieht über 
.antike Olobcn. Vcrgl. Hultsi-h in l'nulyWlssowaV Realen« yclop. u. d. W. Astronomie. 
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schmückt wurde, schildert das Anakreonteion 3, (Gellius XIX, 9, vergl. Anthol. Pal. XI, 
48 und die adn. b. Herta). Hier werden als beliebte Darstellungen der grimme Orion, die 
Plejaden, der schöne (?) Bootes erwähnt. Ein ähnliches Kunstwerk war das Anthol. IX, 541 
beschriebene Becherpaar. 

2. Astrologischer Globus, im Dionysostheater in Athen gefunden. Hhousopoulos und 
Pervanoglu berichten darüber im Bulletino dell' Institute 1866, p. Iii u. 182: voglio mento- 
vare ancora, che la nostra soeietü archeologica nelle eseavazioni ulteriori del teatro di 
Bacco nel metaskenion rinvenne due cose d'importanza, cioe un globo astrologico, che ha 
0.91 di periferia, COO aitnboli e parole di Abraxas. — 132: K desso una palla di marmo del 
diametro di 0,29 benissimo conservato, su cui veggonsi scolpite figure e segni astronomici 
con iscrizioni interposte, le cpuali benehe in caratteri greci, pure non fu possibile finora di 
spiegare. Le figure rappresentano il dio Sole in una nicchia con sette raggi sul capo, se- 
duto in trono con in mano uno scettro 
formato da tre fiaecole ed ai lati due caui 
mostruosi, ed uno di essi ha pure nel capo 
sette raggi : vi si vede in oltre rafhgurato 
un leone con iscrizioni, una fiaecola ed 
una serpe egualmente con iscrizioni, final- 
mente alcuni circoli quadrati triangoli et 
altri signi cabbalistici: le iscrizioni in lettere 
greche di cui epiena la superhciedella palla, 
non pote finora determinarsi, se siano in una 
lingua asiaticui straniera ovvero solamente 
segni o numeri astronomici. Abgeb. in: 
A'jo ftwonä TjKjiu-iain tiov i?a(Mtt Tf ( ; tv 'Allj;- 
vat; äpy. iTawa; 29. Mai, 12. Juni 1886. 

3. Zodiakalglobus in Arolsen, 16 
cm Durchmesser; 8. darüber die Mono- 
graphie von (iädechens „Der marmorne 
Himmelsglobus des Fürst!. Waldeckischen 
Antikenkabinets zu Arolsen, mit 2 Kupfer- 
tafeln, Göttingen 1862". Über das einzelne 
im folgenden Kapitel. 

4. Bei (iädechens wird erwähnt 
(S. 8 a. a. 0.) eine Schrift von Visconti «* "■ Co ^ 1>r «"" 1 "•■ f, » l w « f " 
, globo Celeste scolpito in marmo porino. 

Koma 1845*. die ich jedoch in Rom selbst und sonst vergeblich gesucht habe. Vielleicht 
bezog sie sich auf den Zodiakalglobus im Vatikan, Sala dei busti 311. — Die als Fig. 7 
abgebildete Zeichnung ist dem Hyginus Codex in Dresden De. 183. IX. Jahrhundert, ent- 
nommen und findet sich genau so in einer parallelen Handschrift aus derselben Zeit in 
St. Gallen, nro. 250. Diese Zeichnung, welche einen antiken Globus darstellt 1 ), gehört 



') Hlpparrhos, vor einem Globus sitzend, findet sieh auf Münzen seiner Vaterstadt, so Tat. Hrit. Mus. 
[M Tal'. XXXIII, 0; dio sehr undeutliche Darstellung verlohnt nicht die Wiederholung der Abbildung. 
Auf einer spaten Gemme, deren Echtheit mir durch dio Abbildung bei Urlich*. d. lieniin. aus der Samml. d. 
Krau Sibylla Mertens Schaafhausen, Bonner Wlnekelmannsprogr. 1840 Taf. Kig. VIII wenig verbürgt erscheint, 
sitzt ein bartiger Astronom mit Stift vor einem Globus (über diesen Stift oder Stab vergl. Uraeven, Geneth- 
liacon üottingense p. Ui;i ff.). Kinen Globus auf Apollinischem Dreifuss zeigt der Snrkoph.ig Overb. Kunst- 
rayth. Apollo, Atl.Taf. XXV, 7, vergl. Michaeli«, Anclent rnarbles S. 74'_> globe murked with the constel Int Ions. 

6« 
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zu einer „Involutio Sphernc" überechriebenen Himmelsbeschreibung, welche aus einem 
gleichfalls erhaltenen spütgrieehisehen Schulgedieht in Trimetern Ubersetzt ist. Beides wird 
soeben in den Aratosscholien von Maass neu herausgegeben. Vergl. unt. S. 55. 



«Solche sind bis jetzt 8 bekannt; der älteste stammt aus dem Jahre 1080, sämtliche 
anderen aus dem XIII. Jahrhundert. Der in Velletri, Museo Borgia, angefertigt im Jahre 
1225, ist beschrieben und ungenügend reproduziert von Assemani, Globus coelestis cufico- 
arabicus, Padua 1790, b. Ideler, Untersuchungen über Ursprung u. Bedeutung der Sternen- 
namen. S. LVI1I. 

Der im mathematischen Salon zu Dresden, angefertigt im Jahre 1279 von Muhammed 
bin Muwajd Elardhi in Maragha, ist auf 8 Tafeln nebst Erläuterungen publiziert von Drechsler 
(der arabische Himmelsglobus u. s. w.. Dresden 1873), andere Litteratur bei Günther a.a.O. 

Ein anderer in Paris, Bibliothequc nationale. Sedillot, mem. de l'Acad. des inscript. 
1844. Ioiuard, monuments de la gt-ographie, Paris 1854. 

Davon verschieden der im Louvre befindliche, von P. Casanova beschriebene : „Une 
sphere Celeste de Tan «84 de l'Hegire", Paris 1892 in denMem. p.p. les mehr, de laMiss. archeol. 
frc. au Caire Tom. fi. fasc. 2. p. 313, der die Astrothesie desselben mit einem in einer 
Handschrift der Bibl. nat. befindl. „trnite de constell." nebst Figuren vergleicht. Der 
Traktat ist Übersetzt von Sehelljerupp, deacr. des etoiles fixes, St. Petersb. 1874 (letzteres 
Werk mir nicht zugänglich). Interessant ist die Inschrift des Globus, die eine litterarische 
astronomische Quelle angiebt. 

Ein anderer in London, im Besitz der asiatischen Gesellschaft, beschrieben von 
Dorn, Description of an Arabie Celestial Globus London 1875. Die in Velletri, Dresden, 
London und der auf der Bibl. nat. sind fast ganz gleich, wie Drechsler angiebt. 

Ein ähnlicher Globus in St. Petersburg wird von Dom a. a. 0. beschrieben, ist 
aber jünger (1708). Weiteres Material bei Günther a. a. 0. 

Das Dresdener Exemplar besteht aus Messing und hat einen Durchmesser von 
144 mm. Eingraviert sind Kkliptik, Äquator, 12 Breitenkreise, Umrisse und Schat- 
tierung der Sternbilder und Namen der Steinbilder, Zeichen und einzelner Sterne. Sämt- 
liche Gravierungen sind mit Gold oder Silber ausgelegt. Die Angaben der Steraörter sind, 
soweit das bei der geringen Grösse des Monuments möglich ist, astronomisch genau. 

Die mir vorliegende Drechslersche Abbildung des Globus lehrt, dass sämtliche 
Stembilderfiguren von den griechischen abgeleitet sind. d. h. auf einen griechischen Globus 
zurückgehen. Vergleicht man die Lage der Sternbilder auf dem Äquator mit denen des 
Atlas Farnese, so ergiebt sich keine genaue Übereinstimmung. Das Pferd liegt mit dem 
Kopfe im Äquator, bei Hipparehos berührt es ihn nur. Die Fische stimmen, der Widder 
liegt weit nördlich des Äquators, während Hipparehos die Hinterbeine hineinlegte. Der 
Kopf des Ketos, der bei ihm südlich des Äquators liegt, ragt auf dem Dresdener Globus 
über denselben hinaus. Orion stimmt, ebenso Hydros und Krater, Habe nicht, Jungfrau 
nicht, da die eine Hand noch südlich des Äquators liegt: die ganze Figur ist aber über- 
haupt anders orientiert. Der Schlangenträger liegt im Ganzen zu tief, jedoch das von uns 
für Hipparehos erschlossene Motiv seiner Stellung, das auf dem Farnesischen Globus aus 
einem äußerlichen Grunde verdorben war, erhält durch den arabischen Globus eine sichere 
Bestätigung. Der Oberkörper ist thatsächlich ganz nach rechts hintenüber geneigt, wobei 
zugleich das linke Bein stark eingeknickt ist (rx»:r:a>.|«-/ov) und nicht direkt auf, aber Uber 
dem Hinterleibe des Skorpions liegt. Adler und Delphin stimmen nahezu. 

') Vwtf. darüber Oünthvr-Kiorini, Rrd- und lllmtmilsfrlobu», ;1*ÖÖ) S. i:i ff. 
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Die Differenzen erklären sich so, daas die Astrothesie, d. h. die Verteilung der 
Sterne, bei den Arabern anders war als die Hipparchische, trotzdem sie die Figurentypen den 
griechischen Globen entlehnten. Die alten Typen sind durch die arabische Stilisierung 
hindurch leicht zu erkennen. Die Stellung des Engonasin ist genau dieselbe wie bei Hipp- 
archos, auch hier tritt er mit dem linken Fuss auf den Kopf des Drachen. Der Pereeua 
■st barhäuptig dargestellt, auch die Lage stimmt, die Beine nach Süden, der Oberkörper 
nach Nordwesten, der Kepheus mit bedecktem Haupte laufend. Unmöglich konnten diese 
Bilder, wie in der Beschreibung bei Drechsler hin und Mieder angedeutet wird, aus dem 
blossen Text des Ptolemaios entstehen, sondern hier muss notwendigerweise eine bildliche 
Tradition vorliegen, und wir besitzen in diesen arabischen Himmelskugeln, was die Figuren 
betrifft, sehr späte Repliken eines auf Hipparchos basierten griechischen Globus; und wenn 
wir schon die Figur des Schlangenträgers auf dem Atlas Farnese nach dem arabischen 
Globus korrigierten, so wird auch die Lage und Figur des kleines Hundes (-poxio)v), der 
auf dem Farnesischen Globus durch die rechte Hand des Atlas verdeckt ist, mit Benutzung 
des arabischen herzustellen sein. — Obwohl also die Araber selbst, wie sämtliche Orientalen, 
alle einzelnen Sterne benannten und auch die Namen derselben einzeln auf dem Globus ein- 
trugen, so hielten sie sich doch für verpflichtet, die Figuren der Griechen, deren Namen 
ihnen aus "Ptolemaios vertraut waren, nachzubilden und mit ihrer eigenen Astrothesie so 
gut als möglich zu kombinieren. 



D. Einfluss der Globen in der Lttteratur. 

1. Maaillas und Uernaalcn». 

Arato« hatte von Eudoxoa selbst, wie dessen Fragmente lehren, die Reihenfolge 
seiner Sternbilderbeschreibung übernommen, und der ganze Himmel wird bei beiden in 
zwangloser Abfolge von Norden nach Süden beschrieben, sowie sich ein Sternbild an das 
andere für das ihn betrachtende Auge anreiht. Diese zwanglose Reihenfolge finden wir 
jedoch nur bei Eudoxos, Aratos und seinen Übersetzern 1 ): denn die Astronomen, wie 
Hipparchos und PtolemaioB, folgen, ohne miteinander Ubereinzustimmen, doch gemein- 
schaftlich einer anderen Ordnung, indem sie den Tierkreis aussondern und die Übrigen in 
nördliche und südliche Sternbilder (d. h. nördlich und südlich der Ekliptik gelegene) teilen. 
Hipparchos verrührt in der Aufzählung der Sternbilder ausserhalb der Ekliptik als messender 
Astronom am genauesten, wie schon ein Vergleich der Reihenfolge seiner 
(Buch II, 6 - III, 5 Manitius) mit seinem Globus zeigt Vom Stundenkreise des Widders 
und Kentauren geht er aus, bei den nördlich von der Ekliptik gelegenen Sternbildern mit 
dem Bootes, bei den südlichen mit der Hydra beginnend; beide Sternbilder berühren nämlich 
nach seiner auf dem Globus deutlichen Astrothesie noch gerade deu Kolur. (Und es ist 
dies für mich ein neuer zwingender Beweis für die Identität des Globus Farnese mit 
dem Hipparchischen.) Indem er sodann genau die Zwischenräume zwischen den einzelnen 
Bildern misst, geht er immer zu dem absolut nächsten, vom Bootes zur Krone, von der 
Krone zum Engonasin u. b. w. Thatsächlich ist dies die am meisten wissenschaftliche 
Reihenfolge. Ptolemaios dagegen geht in seiner Anordnung deutlich zonenweise vor, wie 



') In dor KinleitutiR zu den RriechiM-hwt Scholien wird die Anordnung des Dichter* folpcndenuAssra 
erörtert (Comra. In Ar. rol. ed. Maus» VI, I*agnge bi* excerpta p. 327): ärra-ffiO.i: i; ä«™ xoni «o; r'iAv^, 

-£ ujv n^*r, <rz<> errtr;fc>,i>)v i'i'.,v iz'i 5i>j<i<i; vi -Sn -f»<«w;i).».ivTwv yi/pt «v s-avi>.l>^, -.i 5; -Xr.^ ir.u 'f>yi;j isi 
v>ViV -A uiv i'-f t ; -.ü tv-i ■).>>; *«i ss^n-Ja; *v\ äl.l.v- orza; lö'/.vj.-i; 
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man gleich daraus entnehmen kann, dass er den Kepheus an die vierte Stelle setzt'). 

Mnnilius, der sich in seiner Himmelsbeschreibung im I. Buch im poetischen Ausdruck 
sehr stark an Aratos anlehnt, weicht doch in Bezug auf die Reihenfolge am auffälligsten von dem 
alexandrinischen Dichter ab. Auch er sondert den Tierkreis aus — als Römer und Astro- 
loge stellt er ihn sogar voran — , dann aber ist die Reihenfolge auch von der bei Hip- 
parchos wesentlich verschieden. Nördliche Sternbilder: Bären mit Drachen, Engonasin, 
Bootes, Kranz, Lyra, Schlangenmann, Schwan, Adler, Delphin, Pferd, Andromeda. Kepheus, 
Kassiopeia, Perseus, Fuhrmann. Südliche: Orion, Seirios, Prokyon, Hase, Argo, Wasser- 
schlange, Kentaur, Altar, Ketos, Südlicher Fisch, Fluss. 

Wenn wir diese Reihenfolge nach Massgabe des Hipparchischen Globus verfolgen, 
so ergiebt sich nicht eine zonenartige Anordnung, wie bei Ptolemaios, sondern eine gruppen- 
artige, welche durch Umdrehung des Globus von rechts nach links entsteht. Zuerst hat 
der Dichter sichtlich alle nördlichen Sternbilder auf der durch den Tag- und Nachtgleichen- 

') Aus Excerpten des cod. Laurentianns LXXXV11 10 (XIV. Jahrh.) und des Basilcensis des Germanien» 
hat Maas* Aratea Kap. XI p. .177-37« «jetzt wieder abgedruckt i. d. t'omm. in Ar. rel. IV. Anon. II, p. m ff.) 
zwei Sternkataloge ediert, von denen angeblich einer aus Hipparchos' Schrift „de raagnitudine et Position« 
de inerrantium stollnruni*, der andere aus Kratosthenes „de oxornatioue et pruprietate sermonum quibus 
videntur" {r.iy. *>ivt.vj *«i ivjf.u).;^v\ (?) -niv yw/niw. vergl. Seh wart« DLZ 18SK5 Sp. 747 nnd Rchro, Untersuch. 
Uber griech. Sternsagen. Dias. WUrzburg l*9tt, Frgr. München Wllbolnisgymnas. 1395/06) entnommen Ist. 
Was den Hipparchischen betrifft, so ergiebt die Kontrolle durch Hipparchos" Globus nnd sein© erhaltene Schrift 
folgcndos: der Text der (für den Katalog vollständigeren) Fassung dos Laurontianus ist anders abzuteilen 
(namentlich bezüglich der bis jetzt nicht verständlichen Zusätze iv öu^fv.; :<:■•, /^r^V;.) : 

KirTit' V iv cijv -i« ^tjy.im TuzfT^in ~a'iV *Apxw; >ii!'Imv, ' Xy/.-.u; uAiZutt. "Ost; v.'ä|iViTipe»> *Ap«mv, 
IUiott,;. liifavi;. 'Kvjv^yv, 'O^-oO/k; (iv inyr.i>*>\%, v<i; ^m'.jsü^v'v.;) [nämlich das int nach Hipparchos ge- 
nauer Astrothesio thatsaeblich die Lage des Schlangentrügers]. Avp*. rf Kr:';;. A '":-»;;., A;'.^<;. "!—->; (iv 
dyv/rifj'.; ->/>■ rjwwfüV;) [freilich liegt auf dem Globus nur noch ein schmales Stuck des Flügel« südlich 
des Äquator»), Kr^ij^ Kw-i««. ' Av^Miii». Tf.= i«..v-, Ili*s»i;. Ihv/u^. 

Dann wird auf dasjenige Bild besonders aufmerksam gemacht, das, wio dor Globus zeigt, in die 
nördliche Halbkugel hineinragt, die W'asserschlnnge: 

'Kv Vi -ir> *,-d<a Wj Zi<i',i(K<.i [t'<0 'AoA.uavj unverständlich, denn bei den anderen Angaben über die 
rjf iyr.yQ sind stets die äquatorialen Halhkugeln gemeint] "Vifj(:) |'P,w,/yi; sinnlos die Kxcerpte, als« schon 
die gemeinsame Quelle des Basileensi» und LaurcntianusJ, kyjrrj,. k^vjj. 'Af.p«. k:v-rop'<;, -u ^y'.'ii i/u >, 
Kdv-üvjrt; ;v «J'.i /:■#!. Hvtt|o-.',v. h iz ; , ->,; To;'»tt ( v Üti-xtv»; Wy.wrz. T/toi. Kf^i. 'Upfwiv (iv in^r.ipv.^ 
r^'.S'jatfiv;) .W t «n„ H(.mvj.»v. 

Dann folgt der Tierkreis für sich, in eine nördliche und eine südlicho Hälfte zerlegt: 

'Kv Vi fy'vm ~<-~j tf'iv.ir.Vi nvt't.v» [etwa zu ändern "F.v V-, -m Z«>'-"i*<? *^/>.«;>] '$>>>»\\i 'kajxi'v.;. \i«>>, 
lla P l»iv<,;. Kf.o;„ Tcrjfr,;.' i-'Svuv: vir.« Xr//.W. S*»f,T-V„ T'.-.tt,;- A>^.;. T^w; (iv ^-Opv; 
i;!i>;*9».|>iV.;) [wie der ülobns für die Fische evident zeigtj. 

Fortgelassen durch Schuld der Kxccrptoren ist augenscheinlich der grosse Hund sowie der Fluss, 
nuffaltlg ist das Vorkommen des in Hipparchos Schrift noch nicht mitgenannten südlichen Kranzes, der aller- 
dings nach dem bei Gcminos erhaltenen Sternkatalog von ihm ausdrücklich (vergl. oben S. Hi) Ktj>v*i-v> 
genannt war, viel auffälliger aber die Bezeicluinng des }i.-i~ r v».: Wy/Zir^. denn der nördliche helsst bei 
Hipparchos seilet, der die mythischen Benennungen möglichst vermeidet, I-sitv*;. DIo übrigen Namen 
kommen alle bei Hipparchos vor, selbst die Bezeichnung "H»;; für den Drachen zwischon den Bären wird von 
ihm bisweilen der Abwechslung halber gebraucht. Immerhin konnte der Katalog sehr wohl aus einem 
Hipparchischen Werke durch weltschiehtige Vermittelung stammen, aber seine Ordnung, welche der durchaus 
rationellen und astronomisch genauen in seinem erhaltenen Werke garnicht entspricht, ist dann jedenfalls 
nicht mehr ursprünglich. Der Astronom durfte nicht willkürlich, sondern musste, um jeden Irrtum uuszu- 
schliessen, sorgfältig von Sternbild zu Sternbild vorschreiten, während in diesem Kutalog die Reihenfolge nur 
bis "O-.v,; rationell ist, anstatt aber dann zum Kepheus überzugehen, zum Adler geht. Noch viel weniger 
motiviert ist dor Chergang vom ~lr-.:; zum kr,^-j;. Auf der südlichen Halbkugel steht die Argo an ver- 
kehrter Stelle, denn der Sprung vom Raben zur Argo ist unmotiviert. 

Wichtig ist, dass mit der relativen Identität des Hipparchischen Katalogs das gleiche für den bei 
Maass p. :t77 vorliegenden Kratosthoulscheu und dessen Werk gewonnen wird. 
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Kolur abgeschnittenen Hälfte erledigt, während er auf die andere nur noch Fuhrmann und 
Perseus bringt. Die südlichen Sternbilder beginnt er dann mit dem Orion, mit diesem 
genau an den Fuhrmann anschliessend und geht dann immer nach rechts, d. h. nach Osten, 
weiter; vom Altar aus muss er den dazwischen liegenden Schützen Uberspringen, macht 
dann noch eine halbe Drehung mit der Kugel und nimmt die drei noch übrigen Stein- 
bilder, Ketos, südlicher Fisch, Flusa hinzu. Er hat sich also unzweifelhaft nach einem 
Globus gerichtet, ebenso wie I'toletnaios, der aber, wie gesagt, nicht Hachen-, sondern 
zonenweise vorging. Unsere Annahme bestätigt sich durch die Beschreibungen einzelner 
Bilder. Wenn nämlich z. B. vom Pferde gesagt wird (Buch I V. 348), Quem rapido co- 
natus Equus comprendere cursu Fesrinat, so wird dies Ansprengen des Pferdes auf den 
Delphin nur durch eine bildliche Darstellung verständlich; ebenso, wenn der Seirios mit 
seinem Strahlenschein beschrieben ist, der kaum geringer sei als die Sonne (I, 4»7). 
Selbstverständlich und sogar bei Arntos schon vorauszusetzen ist die bildliche Vorlage für 
den Tierkreis, dessen sehr anmutig aneinander gereihte Beschreibung den nach dem Stier 
zurückblickenden Widder, den mit gesenktem Haupte die Zwillinge rufenden Stier schildert. 
Auch wenn im II. Buch (V. 241) ff.) in dem Abschnitt über die geheimnisvolle Bedeutung 
der Tierkreisbilder die Wage beschrieben wird als Sub emerito considens orbe laborum, 
so erinnert das an die häutige Darstellung der Wage allein (ohne haltende Figur) mit 
schlaffen Schnüren und auf den Schalen ruhendem Wagebalken, z. B. auf dem Arolsener 
Globus. Auch der Umstand deutet auf Benutzung eines Globus für den Sternbilderkatalog 
des I. Buche« hin, dass die Plejaden und Hyaden gar nicht erwähnt werden, jedenfalls 
folgte der Dichter nicht einer poetischen Quelle, in der die Plejaden nicht fehlen durften, 
sondern einer astronomischen. 

Keinem aufmerksamen Leser des Germanicus wird entgangen sein, dass in seinem 
Gedicht nicht nur die mythographischen, sondern auch die astronomischen Aratoskommentare 
verwertet sind, denn an drei Stellen werden von Hipparchos korrigierte Veraehen des AratoB 
berichtigt, so V. «9 das auf den linken Kusa des Kngonasin Bezügliche; V. 82 giebt er der Dar- 
stellung des Schlangenmannes mit gekrümmtem rechten Fusse den Vorzug. Beide Be- 
richtigungen fand er in den Kommentaren, wie die griechischen Aratosscholien zu V. 09/70 u. 8.1 
vermuten lassen. Aber eine dritte Korrektur, in der er auch mit Hipparchos übereinkommt 
und die das gleichschenklige (nicht gleichseitige, wie Aratos wollte) Dreieck zwischen dem 
Schwanz des kleinen Bären und den Fussen des Kepheus betrifft (V. 190 minor utraque 
iungit regula Cepheoa vestigia) findet sich nicht in unseren heutigen Aratosscholien und lässt 
vielmehr die Möglichkeit zu, dass Germanicus auch den Hipparehos selbst nachlas. Noch 
niemand hat aber bisher, glaube ich, die Möglichkeit ausgesprochen, dass auch bildliche Dar- 
stellungen für die Differenzen mit Aratos 1 Beschreibung massgebend gewesen sein können. 
Spuren einer solchen sind aber ganz offenbar vorhanden. V. 90 wird der Bärenhüter als 
älterer Mann (senior) beschrieben, was weder im Aratos noch am Sternenhimmel zu lesen 
ist, obwohl die uns erhaltenen Illustrationen ihn als jungen, unbärtigen Mann darstellen; 
auf eine bildliche Darstellung weist die Angabe Uber die Lage des Arkturussternes im 
Bootes (sinus qua vincula nodant V. 05) hin. Die Jungfrau hat nach V. 96 die Ähre in der 
linken Hand, während Aratos schlechthin h yspzl sagt. FUr den Fuhrmann wird die Bevor- 
zugung der Deutung auf Myrtilos mit seiner Haltung und Gebärde motiviert, V. 101 Sic 
nulli currus, sie ruptis maestus habenis, und dass die Haltung der linken Hand des Fuhr- 
manns das Halten der Zügel andeutet, sagt auch Hygin (HI, 12) manu ut lora tenens figu- 
ratur. Die Zügel sind aber auf dem Farnesischen Globus trotz der auffälligen Haltung der 
Hand nicht sichtbar, wozu, namentlich wenn man ergänzende Bemalung hinzudenkt, das 
,ruptia' im Germanicus gut passen würde. V. 332 wird vom Orion, der von Aratos wie auf 
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dem Hipparchischen Globus nur als zszrrp,- geschildert wird, gesagt: pernici sie pede lucet. 
Und ganz ebenso ist es aus einer bildlichen Oriondarstellung zu erklären, dass Orion V. 051 
einen „stipes anguetus* statt der zzifabr t zopivr, (Arat. V. 63'J) in die Hand bekommt, ') da er 
den stipes angustus, d. h. das schmale Pedum auf allen Aratos illustrierenden bildlichen Dar- 
stellungen führt, Alles diea setzt eine bildliche, von Germanicus benutzte Darstellung, 
also etwa einen gemalten GlobuB voraus. 



Eine Untersuchung Uber die Quellen des III. und IV. Buches der Astronomica des 
Hyginus fehlt noch und ich glaube, dass auch hier der Hipparchische Globus den richtigen 
Weg weist, denn auch bei ihm ist die Arateische Anordnung der Sternbilder verlassen, * 
der Tierkreis ausgesondert und dann die Übrigen Sternbilder nach einem Globus aufge- 
zählt, indem Hyginus vom Drachen mit den Büren und dem Bootes anfangend zunächst bis 
zum Fuhrmann weiterging und dann den auf dem Globus nördlich der Ekliptik übrig blei- 
benden Streifen mit Schlangenmanu, Adler, Pfeil. Delphin, Pferd folgen Ijess, also ge- 
wissermaßen auch eine zonenartige Reihenfolge innehielt. Auf der Halbkugel südlich der 
Ekliptik längt er unter dem Widder mit dem Ketos an und geht dann um den Globus 
herum bis zum Altar, wobei nur die Wasserschlange ausser der Reihe nachgeholt wird. — 
Die einzelnen Sternbilderbeschreibungen bestehen regelmässig aus drei Teilen, Lage des 
Sternbildes, Auf- und Untergang, Verteilung der Sterne oder Sternkatalog. Diese Stern- 
kataloge finden sich bekanntlich auch in den Germanicusscholien und der aus ihnen 
geflossenen sogenannten Eratosthenischen Katasterismen Kpitome. Die kurzen und wenig 
genauen Angaben Uber Auf- und Untergänge sind sämtlich dem zweiten Teile von Aratos 
Gedicht entnommen, wie man deutlich sieht, wenn man sich die Angaben Uber die Auf- 
und Untergänge der zwölf Tierkreisbilder zerlegt, Da bei dieser Zerlegung nicht immer 
die einzelnen Teile jedes Sternbildes genau zusammengefaßt werden können, so sind 
deshalb die betreffenden Angaben bei Hyginus immer sehr allgemein gehalten. 

Die Sternkataloge können selbstverständlich nicht aus Aratos sein, wohl aber scheinen 
aus demselben die meisten Angaben Uber die Lage der Sternbilder zu stammen, denn 
hier sind die auffälligsten und von Hipparchos gerügten Irrtümer einfach mit übernommen. 
So III, 8 die Angabe, dass die Küsse des Kepbeus und den Schwanz des kleinen Bären 
ein gleichseitiges Dreieck verbinde (vergl. Hipparchos I, 3, 11», p. 52 M.), III, 12, dass 
die Kniee des Fuhrmanns auf dem Soranierwendekreise liegen, III, 13 dieselbe Behauptung 
über die Schultern des Schhingenträgers (= Hipparchos I, 10, 3 und I, 10, 9, p. 98 und 
102 M.). Ebendort (luden wir die Angabe über den Schlangenträger, dasa er mit beiden 
Füssen auf Augen und Bruststück des Skorpions stehe, Hipparchos I, 1, 15, p. 10 M. 
Aratoa: ö*»«>.;iü; ts xo- i> »wpr.x: fteftw«; =--= Hyginus: pede sinistro premens oculos, dextro 
autem testudine Seorpionis innixus. — Wenu nun aber bei Aratos von der Verteilung der 
Füsse nichts steht, so ist diese Angabe hier eine auffallende Uber den Dichtertext hinaus- 
gehende Genauigkeit, die der Erklärung bedarf. Und weiter bemerken wir, dass nicht nur 
diese Angabe, sondern sondern ein grosser Teil der Beschreibungen von Aratos abweicht, 
so ist z. B. das von Hipparchos in erster Linie gerügte Versehen, dass der rechte Fuss des 
Engonasin auf dem Drachenkopf ruhe, auffalligerweise berichtigt (III, 5). Andererseits 
zeigen aber die erwähnten übereinstimmenden Fehler, dass dies nicht etwa in prinzipiellem 
Anschluss an Hipparchos geschehen ist. Dies Durcheinander von Falschem und Richtigem 
muss einen einfacheren Grund haben. 



') Diese Stelle verdanke ich einer Beobachtung von Maaas. 



2. Hjgtnag' Aitronumlca. 
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Dass die aufgezählten Fehler aus Eudoxos stammen könnten, wird dadurch aus- 
geschlossen, das« eine Angabe des Eudoxos über den Adler, der mit dem linken Flügel 
auf dem Äquator liegen soll (Frgm. XXLX Maass = Hipp. I, 10,22 p. lio M.) von Hyginus 
und Aratos gleichrnässig ignoriert wird. 

Din Anlehnung an Aratos ist am genauesten da, wo die Sternbilder auf dem 
Äquator und den Wendekreisen aufgezählt werden (IV, cap. :J, p. 102 ff. ed. Bunte), 
besonders bei denen auf dem Äquator, z. B. Aratos 515 ff. ofyu» U o? Kp«ö; Taieww — 
ivjvazaxv.za- Hyginus p. 102,10: in eodem Tauri genua ut fixa perspiciuntur. Bei Aratos fehlen 
die Aiigal>en über die auf den arktischen Kreisen liegenden Bilder, hier aber sind sie hinzu- 
gefügt {IV, G), und zwar nicht etwa nach Eudoxos. dessen Angaben uns durch Hipparchos 
Kritik (I, 11,1 p. 112M.) erhalten sind. Hier finden wir vielmehr mit einem Male richtige, 
mit Hipparchos und der Wirklichkeit gegen Eudoxos übereinstimmende Angaben, z. B. dass 
(p. 105 Bunte) Füsae und Sessel der Kassiopeia auf dem nördlichen Polarkreise liegen, 
ebendort den rechten Fuss und das linke Knie nebst linker Fussspitze des Engonasin, genau 
mit unserm Globus Ubereinstimmend. Auffallend treffen mit demselben Uberein auch die 
Angaben über die Sternbilder am südlichen Polarkreis, dass die Argo in seiner Nähe, die 
Hinterfüsse des Kentauren auf ihm, die Vorderfüsse ziemlich nah, der Altar annähernd, 
und das letzte Ende des Eridanos auf ihm liegen. Hier also, wo Aratos ergänzt wird, 
tritt mit einmal eine vortreffliche astronomische Quelle ganz und gar ein, deren Spuren 
wir auch in den von Aratos abhängigen Partieen fanden. Dass Hipparchos selbst benutzt 
ist, mussten wir schon oben abweisen, wird aber hier noch besonders widerlegt durch das 
Fehlen des Kanobossternes. Würde nämlich Hipparchos selbst oder überhaupt ein seiner 
wissenschaftlichen Richtung entsprechendes astronomisches Lehrbuch ausgeschrieben sein, 
so hätte der bei ihm (I, 11,6—7 p. 114) und schon bei Eudoxos mit grossem Nach- 
druck hervorgehobene Kauobosstern als südlichster Stern der Argo nicht unerwähnt 
bleiben dürfen. 

Kombinieren wir diese Thatsaehen mit der Beobachtung, dass (wie oben beim 
Schlangenträger) die Stellung der Sternbilder und ihre Gestalt fast immer in diesem ganzen 
Abschnitt noch über Aratos hinaus spezialisiert und genau beschrieben wird, was jedem 
bei der Vergleichung mit den parallelen Aratosversen auffallen nmss, so ist der Schluss 
ganz unvermeidlich, dass hier ein Globus zu Grunde liegt, d. h. ein Globus, der mit Aratos 
kombiniert und nach ihm korrigiert wurde oder umgekehrt. — Und einen Globus hat Hyginus 
thatsächlich in seinem ganzen Werke im Auge, wofür besonders bezeichnend ist die 
Stelle V, 8 (p. 100, 13 B.): Quod si non est, tota sphaera ad irritum revocabitur; quicunque enim 
sphaeram fecerit, non poterit efficere, ut sphaera Btante nihilominus stellae versentur. 
Sodann verrät die Bemerkung Uber die Lage des Stieres auf dem Äquator, wo die auf 
dem Globus gezeichnete Lage desselben verworfen wird (IV, 4 p. 102, HB.): et si nonnulli 
ita finxenint, ut uno genu, hoc est dextro, nixus. sinistro pede contingere videatur, de 
hoc in medio relinquemus, deutlich, dass eine Globusdarstellung herangezogen ist; selbst 
die Einleitung des ganzen Werkes redet stets von einer sphaera (Globus)'). 

Dass nun etwa Hyginus selbst einen Globus benutzte, ist freilich auch nicht direkt 
zu beweisen; er könnte statt dessen auch wieder eine Schrift zip. osa-'p«; oder zzy. tSim 
zu Rate gezogen haben, oder er schrieb einen ausführlichen Aratoskommentar aus, der jedes 
Sternbild nach seiner Lage, nach Auf- und Untergängen nebst Sternkatalog beschrieb. Der 
Verfasser jenes Aratoskommentares benutzte etwa Aratos selbst und einen oder mehrere 



') So du*s bereits Bunte, Wochenschrift für kla.«*. Philologie. Iskii, S. 02. den nicht unbedingt 
zwingenden Schluss daran.« zog. daas der Titel des ganzen Werkes Sphaera gewesen sei. 
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wissenschaftliche auf Hipparchos basierende (Hoben, korrigierte den Globus durch Aratos, und 
umgekehrt. So gross war also der Einfluss des Aratos selbst den wissenschaftlichen Globen 
gegenüber. Der im Hyginus hauptsächlich vorliegende Globus ist der des Hipparchos, und 
zwar in einer dem Farnesisehen ähnlichen jüngeren Bearbeitung, da z. B. bereits der süd- 
liche Kranz auf ihm verzeichnet war. 

Im folgenden können wir nun sofort ein zweites ganz ähnliches Quellenverhältnis 
bei VitruviuB konstatieren. 

VitruTlos IX. 6-7. 

Als Einleitung zu seinen Vorschriften Uber den Uhrenbau giebt Vitruvius nach der 
konventionellen Vorrede einen kurzen Abriss der Astronomie, dessen erster Teil Uber Tier- 
kreis und Planeten handelt, während der zweite über den Mond und die Sonnenbahn belehrt 
und in einer auf zwei Kapitel (6 u. 7) ausgedehnten Beschreibung des Fixsternhimmels 
gipfelt. Diese Beschreibung giebt in knappen, und (teils deshalb, teils wegen mangelnder 
eigener Anschauung des seine Quelle miss verstehenden Autors) sehr verderbten und text- 
kritisch falsch behandelten Worten die Lage der sämtlichen Sternbilder zu einander an, 
so dass das Ganze fast den Eindruck einer Globusbeschreibung macht. Als Quelle ist von 
Kaibel 1 ) und zwar in direkter Benutzung F.udoxos vermutet worden, dessen Argument« 
aber schon von Thiel'-') in einigen Punkten widerlegt sind, der richtiger Aratosscholien als 
Quelle annimmt, die ihrerseits einige Angaben des Eudoxos übernehmen. Eine eingehende 
Untersuchung des ganzen Abschnittes wird allerdings ein ganz ähnliches Verhältnis, wie wir 
es bei Hyginus nachweisen konnten, zeigen: als Grundstock Aratos selbst, ausserdem wenig 
Eudoxos und vor nllem astronomische Astrothesie, d. h. Hipparchos, vielleicht mit Benutzung 
seines Globus. Mit Hilfe des Globus lässt sich nämlich der Text, den ich nunmehr nebst der 
parallelen Überlieferung folgen lasse, in einer Reihe von unsicheren Stellen emendieren oder 
verstehen; andererseits lässt sich viel mehr als bisher von den überlieferten Worten halten. s ) 

C.YI: Namque Septentrio, quem Graeci no- I Aratos F.odoxo», Hippanho«, Sphaera. 
minant d«mv sive s"/.*r,v. habet post sc con- I , AT \."\ ^"~' M ' j V F ' ,Jj,t ^ W*™ 
loaaumCustodemrabeononlongeconfor- '^96. ä^-i^ 2i »rä, owra« 
mata est Virgo, cuius supra umerum dex- ' IlapHEw . . . 

trum Jucidissima Stella nititur, quam nostri m < 24 1 uarum una <i U8e e8t in 

dextra penna ad humerum defixa, zy^-j^rrfi 

vocatur. (Comm. in Ar. rel. ed. Maass IV, 

Anon II, p. 202.) 

Ar. 97. f, fit yipv. ^ip*? — Tdpv w^tä^y-a. 

Comm. in Ar. rel. ed. Maas Anon II, 

p. 199 - Robert, Eratosth. cataat. rel. 

p. HO. ä><x jus'iv Ttöv Y«.vtiteov «' Im\i?^'>mv», 0; 

Eudoxos fr. XIV Maass (Aratea p. 292 
U. 7(i): xfZTi-.avT! Si rf ( ; xs-^i/.y;; t? ( ; [iffdj.r,; 



provindemiatorem, Graeci w-tp^p,-- \o- 
cant; candens autem magis spiea eius est. 
Colorata item alia contra est Stella media 
genuorum custodis areti, qui Arcturus 
dicitur. 

2: Est ibi dediesitus e regione capitis Sep- 
tentrionis transversus ad pedes Geminorum 



Aratea. Hernie* XXIX. 18!»4, S. !>3 ff. 
») Kudoxeum, Urie<h. Stnd. f. I.ipsiu», 1SJM. S. 17» ff. 

') Meine Verbesserungen Th. - - Wesentliche Abweichungen von der handschriftlichen Über- 
lieferung sind im Texte mit * Änderungen). ( ) (Zusätze), | | (Tilifuiigeni. (tri ( Umstellungen) bezeichnet. 
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P. KinAu» <Ut Ol. 

Aurigii,*8tan8[in8ummocornuTiiuri)itemque 
in eumnio cornu laevo T a u r i , et Aurigae pedes 
'aummani tene(n)t partem <Tauri). 'Stellae: : 
manus Aurigae jaippellantunj Hoedi, Cupra 
laeTohumero. Tauri quidem et Arietis insuper 
Perseus, dexteriori|bu3] aup{t|ercurren8 basi 
V e r g i Ii na, sinisteriori[a ] caput Arietis et manu 
dextra innitcns Cassiopiae aimulacro, — 
laeva au[pra]<b) Auriga[m] tenet Gorguneum, 
•aed auramum caput 8ubiciena[que] Andro- 
medae pedibuB. 3: Item Pisces Bupra 

Andromedatn et eiua ventria ; et 

Equi quae supra spinam [equi] *ad caput 
Andromedae. Manus Andromedae dextra 
aupra Casaiopiae simulacrutn est conatituta, 
laeva (aupra) aquilonalem piscem. Item 
Aquarii aupra Equi 'caput est. Equi 
ungulae nttingunt Aquarii genua. (Supra 
equi caput) ("asaiopia media est dedicata. 
'Capricomum supra in altitudinem Aquila 
et Delphinus, aecundum eos est Sagitta: 
ab ea autem VolucriB, cuius penna dextra 
('ephei manum attingit et sceptrum, laeva 
aupra Caseiopia innititur; sub Avis cauda 
pedes Equi sunt subiecti. 4: Inde Sagittarii, 
Seorpionis, Librae inauper Serpens 
summo roatro Coronam tangit. At eum 
medium Ophiuckua in manibus tenet Ser- 
pentem, laevo pede calcuna mediam frontem 
Seorpionis. 
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"ApX7o-> o "Hvi'///>; syv. tv>; ötju'/j; Ä.o;i; <öv \>zzr, 

y.'ivm T<n Vi dxpm ä'AZiipn Y.iwzi tvj 'IVjpoa. 
Ar. 165. v. ü o! «iTvi <p<js!w»7a! 

K'xza: m|un At; Up^. 

falsche Astrotheaie, Quelle unbek. 

Ar. 251. xai oi 3s;!Tior, jiiv iz<. x).i3|ivv 
TctdvjTra' "vftEpiou V.^m .... 

| falsche Astrothesie, Quelle unbek. 

Ar. 248. ö|i5v;;(w oe ~v?j; ■^a\i^o'Ä> ir.\7r l >ii\- 

!vv.sv llcpsio;. 
Hipparchoa? 

Ar. 205 d>.>." ävi v. xett xp<tT ; . zeAo« ir.s- 
).r~r.a-.'r. "I-^'j; (astip! vE'.aipif,, ;jvö; S'entXdjistTftt 
äxnr,p . . . 
Hipparchoa? 

Ar. 240 'Av^fcojii?^; <5c iT»|i/.<; dp-atEpi; 
T/IHo; E3Ti«> 3^[ia ^'tov.'j^iwj . . . 

j ^ Ar. 283 -dp Vdpa w y.*?«/.^ /E'p Tipv/w.o 
?E~"p/, 

| falsche Astrothesie, Quelle unbek. 

Ar. 311 E3TI ÄS TV. ZpVTEptu ßtjiX.TjJiiv'j; d/.X'j; 

0 ; .3T'J; .... o 2s oi -apa«~aTa! "Opvt; 280 Kr,- 
'fsir,; -mvÄ'j T<i 5s;i<i -E''p<«T« •sa-viuv, -- iliatp« 
. (Maaaa, conim. in Ar. rel. Anon II, p. 156): 
Avyoxzpto: r/st vipdv ;:ap'ajrY ( v £;'.xw.>|U*,; /.dp«. 
lu.y- o u-tp»=v 0>3T'i; Aiitö; ft'öjnö. 

falsche Astrotheaie, Quelle unbek. 

Ar. 88 xo 1 . 3f, m ÜTS-fd'«;) zapoxE/Xirat dxpot 
ft if.a, ifAth U ssetpr,; [u^d/.a; i^ijiaUo XT,V.d;. 
Ar. 82 ä'iip'JTJpa! 3"ffy.o; zszovfyr:«!'. ö; öd 

| TE |IS33'JV frvEUSt 'OwvV/OV' 

(JlobuB=Hipparchos (I, 4,15 p. 10 Man.): 

jUT'i^'j xi*|it/r ( "£ ;UTo»r'i'j xa ; . TOO 3T7 ( ft'/j; TVi 

] ilx'/p-'Vj. i:-f«'p« (Maas« Anon. II, 154): ö; ev 



2: SV«/ cod. Th. — [i. a. c. T.| Th. — snmmm,, Th.. m,a cod. — ', Ttniri) Th. — SMInr Roae, 

w cod. — : aiiflhmtur : Tl). tr. — f/w/«], |^J, |*] Th. — [/H [/»] Th. — .W Th. 
cod. ~ xithiririis [que] Marini. 3. [«/'"') Th. — «</ Th., et cod. 

— (xuprti) Th., («r/> Marini. — wyy«/ est Th., mpitis cod. — {Supra ci/ui aijitit) Tb. — 
Capri(vninn> Th., Caprieomi cod. 4. <v/j»//r Th., ft/y«7/# cod. 

7* 
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f Partcm Ophiuchi 'capite non loDge posi- 
tum est caput eiua qui dicitur Nixus 
in genibu8, eorum autem faciliores sunt 
capitum vertices ad coguoseendum, quod 
non obscuris stellis sunt conformati. 5: Pes 
Ingeniculati ad id fulcitur capitis tempus 
Serpentis *cui "Arctoe, qui Septentriones 
dicuntur, 'implieantur Contra Volucris 
rostrum est proposita Lyra. — : Parvc per 
eos flectitur Pclphinus: . Inter umeros 
Custodia et Geniculati Corona est ordinatn. 
In septentrionali vero cireulo duae positae 
sunt Arctoe *scapulie <et) dorsis inter se 
compositae et pectoribus aversae, e quibus 
minor K'jvowjo«, raaior E/.t/.T t a Graecis 
appellatur, earumque capita inter se dispici- 
entia sunt constituta: caudue capitibus earum 
adversae contra dispositae figurantur, utra- 
rumque enim superando eminent in sumtiio. 
Per caudas earum dicitur item Serpens 
exporrectn. 6: E qua Stella, tmae dicitur 
polus, elucet circum caput niaioris Septen- 
trionis. Xaraque quae est proxima Dra- 
conem, circum caput eiua involvitiir una 
vero circum Cynosurae caput iniecta est 
flexu porrectaque proximc eius pcdes. 

*Hinc autem intorta replicataque se 
attollens retteetitur a capite minoris ad ma- 
iorem circa rostrum et capitis tempus dextrum. 

Item supra caudam minoris sunt pedes 
Cephei ibique ad summum cacumcn (?) 
fsicientes stellae sunt trigonum paribus lu- 
tcribua [insuper arietis Signum]. 



Ar. 74 xs^oXtj |üv dxf.ii ni—'.'i zdp xs- 
<p«M;v 'Oy.vi-/«*, ix sxswr,; akiv e-t^pdosaro 
fav.*j\nw 'Oys/s/w, 

väv. <A xj^a'/.ij iroxs-juvw d^W. e*ji* eftoviai, 
XiWoi y- t'-'fS'W'- 0S ''V /1 G iw^i ts3U3«!sv. 

Ar. 69 ;u35m Viyizifä xapr ( w> Jrv.Tepvj S'/W; 
dxpcv iyz: axoXiv.o ApäxovTo;. 

Ar. 273 f, U jU3Tj j 'Opv<»jT,; xssaXf;; xa- 
■[wivzv. irrrpx-.*:. 
Hipparchos? 

Ar. 3 IG AiXst; V. vi jtd/.a m'üÄi ■ - ■ 
Lage falsch, Quelle? 
Hipparchos? 



Ar. 28 <ii Vi-.'s. xssa/.d; |isv iz i;">a; oliv 
r/vjstv dXXr ( Xi»v, f,i xar«>|tä?!«! ^ooEWTot, £|i- 
-aXtv e 5 .; <I»jw>; T*?pa;i<uw.. 



il-j-a-pa (Maass, Co mm. in Ar. rel. IV 
Anon. II, p. 154): dvtfstpvs«; oüpaistv dXXf, 



Ar. oO t, [«•' « dxpr, vipr, zdp xs?a>.f,v 
'EX'xr,; dz'<ra-j--a! "ApxTW. ^'stpn 5'iv K'jvo;vjpa 
xdpr, £/£• (r ( Ii xot' «jTr ( > si/.j'Tat 7*5«Xt ( v xai v. 
r.'/5i; ip/JTai d/p;;. 

ex SV/; 1 .; zo/.tvjpa»*; dvarps'y^!. 

Ar. CO. xa ; . 3T'J;i.a xoi xpoTd^v.o id 



Iiudox. fr. XV p. 7!) M. tf ( v vipdv 

nr; |L'-xwi; "Apx.T'/j toj; i»3«; '/ Kr,-^:v; syj! TV/; 
dxpav rr ( v «öpdv Tpiyov// \z' l rXz , jwt 



5. <•«/' Ari lin Hose, '•/»/»•>• Arrtitms cod. — hnptinititiir Th., iiiijiliintns cod. — : ikrc /wr 
r/w Ihi tilnr Di lphhins : Th. tr. stvp'ifis et Th., .s.iipiilurtnn cod. 6: Tll., //««- cod. 

[hisufirr itritlix si[i>titnt\ Th. 
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Septeutrionis autem minoris et Cassio- 
piae 8imulacri complures sunt Btellae 
confusae. 

Quae sunt ad dextram orientis inter 
zonam aignoruni et septentrionum sidera in 
caelo dispoaita dixi [esse]. Nunc explioabo 
quae ad sinistram orientis meridiauisque par- 
tibua ab natura sunt distributa. C.VII: Pri- 
roum sub Capricorno Bubiectus Piscis au- 
strinuB caudam prospiciens ceti. Ab co ad 
sagitturium locus est inanis. Turibulura 
sub Scorpionis aculeo. Centauri priores 
partes proximae sunt Librae et Scorpioni, 
tenet in manibus simulacrum id, quod Bes- 
tiara astrorum periti nominaverunt. Ad 
Virginem et Leonem et Cancrum anguia 
porrigena agmen stellarum intortus succin- 
git, regione cancri erigens rostrum, ad leo- 
nem medioque corpore sustinena cratera ad 
nianumque virginis caudam subiieiens, in qua 
est corvus. :\: 2: Ad anguia inferius ventris sub 
caudam subiectus est Centaurus. : Quae sunt 
autem supra t scapulas, peraeque sunt lu- 
centia. : Iuxta Cratera et leonem navis est, 1 
quae nominatur Argo, cuius prora obscu- 
ratur, sed malus et quae sunt circa guber- 
nacula, eminentia videntur, ipsaque navi- 
culae puppis per summam caudam Cani 
iungitur. Geminos autem minusculus Ca- 
ni s sequitur contra anguia caput. Maior 
item sequitur minorem. Orion vero trans- 
versus est subiectus, pressus ungula [cen|- 
tauri, manu laeva tenens clavam, alteram ad 



Hipparchoa? 



Ar. 380. NewiBt yA'.^xifij'/C, ü» svoitjo» vJtwo, 
'lyl>0; s"; Kt,to; 7STpa|i;i£vo; a'topEita'., wo; dr.i 
spoTEp<»v Nöttov U t xixlä l 3Kvy3». 

Globus, Hipparchos? 

Ar. 402. A'käp dz o ; .ftoji.e/u> xE/rpc;> Tspao; « 
[iqäXwo Lxop-wj .... 0yTT,p!ov aüopEiTat. 

il^atpo (Comm. in Ar. rel. ed. Maass 
Anon. 11, p. 158): Xr ( ).ot; «-»Tat; Ixop- 

ziwj t» 0(i>tioTt ti zpoafts Kevraäpwo tpoivEto« |ii).r ( . 
(Vergl. den Hipparcb. Globus Tf. V u. VI.) 

Ar. 442. Ör ( p!ov (<ö; Tdp |r.v xpoxspv. etts- 

E^otpa (Comm. Maass p. 1(50): "Xtya Vüz 
aatT,v llap&Evov Aecvta ~s jusov, toö; aütöv Kap- 
xlvov Zi xpä:'r/et. 

Ar. 445. Kai w Xcfai.r, üsö pinvt Kapx'vov 
fxvEhat, oxe-ot, Z' ; jr.i sö>|ia Aiov?«;. 

Globus? 

Ar. 447 oipf, 3s xpsjiaTat itzip aüroö Kevravpo». 
? 

Globus? 

Ar. 849 xoi Tti jiiv y^pty, xai dvarrspo; ä/pi 
zap' aytov itt/v «rö -<;lpr ( ; «eoeto'., T'i 5e säs« 
&<i£'.vrj. xai oi xr^äi-'ov .... 

Ar. 342 r, 3s Kuvi; |iqä).o;o x«Tojpr,v f/Us- 
■rat 'Ap7«o rp'j|ivo'»iv. 

Globus? 

Eudoxos = Aratos 322 >.o;ö; ;üv Ta-jp'/o 
T'^iij u-oxEx/.'.Tcu oOtö; "Upitov. (\'ergl. den Aus- 
druck >.o;o; oben bei dem Fuhrmann '/>o;o; 
«iv ürip T'/i; ~o5a; "<i>v A&jjuuv.) 

Icaipo (Comm. ed. Maass p. K>0) 'LVtov 
,u T «;i ; ?6j W ; ^.fc« Z sip« oe^ovjxevoJ 



— [esse] locundus. — 

2: !: Quae sunt antritt supra f srnpittns, peraetpte sunt lurentia : Th. tr. — |(>h]-/»w» 

Philander. — 
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geminos tollen«. 3: Apud eiua vero baaim 
Cauia parvo intervallo insequena leporem. 
Arieti et piseibus Cetus est subiectus, u 
cuius crisüi ordinate utrisque piseibus dis- 
posita est tenuia fuaio «tellarum, quae graece 
vocitantur *ipsäS*vat, magnoquc intervallo 
introrsua pressus nodua *coeuntium attingit 
anmmam ceti cristam. *Ex Ceti .... per 
«peciem atellnmra Flumen profluit, initium 
fontis capiens a laevo pede Orionis. Quae 
vero ab Aquario fundi menioratur Aqua, 
profluit inter Piscis auatrini eaput et 
eaudam Ceti. 

3: äpsifoxn Turnebua, .Sealiger, hmneilonur 
Crii.. . Th., KSSKFriT cod. 



Ar. 327 KW/ m r.;zz'n jSsJr/.««»;. 

Ar. 330 a\r.4o f «si ilstpt'y; i?,z>.»iv ^ioi-vn 

Ar. 357 Kt ( to; i-ö Kp;5> ti xk T/(K>3v/ 
w l LVt~zw.y, . ■ ■ 

Heaych. a. v. «ps. tmv ä;i<«'.>p.'iv <i5-ip4«>v o-Vr/wt;,- 
3«2 5s3)i'j ; . V'sjpaw.. tv.; 'lytKis; äxpos iyv/M'_ 
ä;i^cij ou;io!.p£OVTa'. «S r/jf/ämv X'lT^JvTJi 
! Kr.Ti'V,'; ?/v--.Sh'v i.vyij; ssi.il* wfsV:«. sl; tv 
(ta-jvojir/ot. 

Ar. 359 «iTov fap x«xst*> frs«»v ir/i tazv. 
, yqO.-si: "/.iij/avov Hp'oavvv .... 

Ar. 300. Kr ( TSo; a:>tepw'> xal 'lyftjo; T,sp:'- 
IkvTit ... rfi-jft'. 3j 3-icci»v ?:^'.TSpf;; äsv y^p'/; 
ti-ia-jvi Tfyv/Wv. v.r, -'it.ijr t yi-i; äfcro*. . . 
t'/j; s«v:a; /Mi.ivw "V3<np. 

•Oll. — riKiuitiiiii) Th., srrpentittM cod. — /••> 



Dass Eudoxoa nieht durchgängig benutzt Bein kann, zeigen die direkten Wider- 
sprüche mit Eudoxos-Fragmenteu, von denen Thiel schon die Polbeatimmung (S. 180, s. Vitr. 
VI, 4, p. 230, l u. Kudox. fr. XXI) und die Lage de« Schwans (fr. XVIII; Vitr. VI, 3, 
p. 22», 3) hervorgehoben hat, während Beine übrigen Stellen nur mit Misaverständniasen oder 
eoiTupten Lesarten operieren. Andererseits aber ist auch der Wirklichkeit nicht entsprochen, da 
z.B.die nicht zu entfernende Angabe „Equiungulae attingunt Aquarii genua" nicht nur mit Vitru- 
viua aelb8t, der anderswo (VI, 3. 228,10) sagt: Equi quae supra spinam ad Caput Andromedae, 
aondem mit Eudoxoa (fr. XXVII) Anaetzung der Pferdehufe auf dem nördlichen Wendekreis 
differiert Ein ganz deutlicher Widerspruch ist vorhanden zwischen fr. XVII. in dem das linke 
Knie des Perseua anuähernd richtig, wie der Hipparchisehe Globus zeigt (vergl. Taf. IV), über 
die Plejaden gesetzt wird, und Vitruviua, welcher an der entsprechenden Stelle den rechten Fuss 
über dasselbe Gestirn setzt, aber auch im übrigen die Lage dea Peraeus verfehlt. Man sieht schon 
hieraus, das» man indem Vitruvius- Abschnitt gute und schlechte Angaben bei einander hat: dasa 
altea und junges mit einander gemischt Ihm ihm vorkommen, zeigt daa selbst Ptolemaios unbe- 
kannte Scepter des Kepheus (VI, 3. p. 220,4). daa Eudoxos (fr. XV111), indem er den Schwan die 
Hand des Kepheus berühren lässt, hätte erwähnen müssen, was auch an sich unwahrschein- 
lich ist. Eine gleiche Singularität sind die w.ziww. (VII, 3. 231, 12), die in der ganzen 
übrigen astronomischen Litteratur -- bei Aratos heissen sie 5sa;iv. viwiw 362 — nicht wieder 
vorkommen und in den Hesyehioa aua Vitruvius griechischer Vorlage geraten sind. — 

Andrerseits aber ist die Beobachtung von Kaibel soweit durchaus richtig, als thatsäch- 
lich einiges Eudoxeisehe im Vitruviua vorkommt, das nicht aus Aratos stammt. Aus fr. XIV über 
den 'llv ; .v/v; ist ohne Zweifel der Ausdruck /a;v; äsip -v>; -v,i\ -<V/ Awjudv im Vitruvius durch 
„transversus ad pedea Geminorura* wiedergegeben, womit dann die mit dem gleichen Wort 
eingeleitete Lage des Orion (Ar. 322) und seine Übersetzung auf Eudoxos Benutzung zurück- 
zuführen ist. Dazu tritt fr. XV die Angabe über das Kepheuadreieck, wo der Ausdruck 
Tpqiow* \-'-:t.vjw> mit „trigonum puribus lateribus" wörtlich übereinstimmt und Aratos ungenauer 
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Uberträgt. Dies aber ist alles Nachweisbare, und wie weit noch mehr Eudoxos vorliegt, 
ist nicht festzustellen. 

Das» aber andererseits«, was Kaibel verwirft, eine Aratosparaphrnse mit benutzt ist, 
zeigen die oben herangezogenen Parallelstelleu, von denen ich nur folgende noch besondere 
heraushebe. »Candens autem magis spiea est* geht auf z-M-p* ahjiJp/za. Sodann macht 
Vitruvius bei der Angabe, dass die Köpfe des Engonasin und Ophiuchos dicht aneinander 
liegen (VI, 4. p. 220, !)), die hier sehr auffällige und unklare Bemerkung: eorum uutem 
faciliores sunt capitum vertices ad cognoecendum, quod non obseuris stellte sunt conformati, 
die wir schwerlich in Eudoxos knapper Beschreibung suchen dürfen, sondern nur bei Aratos 
als poetische Steigerung V. 74 ff. finden. Ferner ist in der Stelle über den Delphin (VI, f>. 
p. 22«, 14): parve |>er eos fleetitur Delphinus (d. h. nach meiner leichten Umstellung 
„durch Schwan und Lyra") parve nichts weiter als Keminiscenz an vi tmXk bei 
Aratos, sonst würde ein gerader prosaischer Ausdruck gewählt sein. — Die ganz unklare 
Beschreibung des Drachens (VI, (5. p. 230), welche nach der Schilderung des umgebogenen 
Kopfes und sich ringelnden Halses noch einmal auf die Baren in den Windungen unmoti- 
viert zurückgreift, schliesst ausserdem noch mit den Worten: circa rostrum et capitis tempua 
dextrum. Dies geht nun nicht etwa auf die eben genannten Bären, bei denen auch diese 
Körperteile gar nicht in Frage kommen, sondern ist eine gedankenlos aus dem Zusammen- 
hange mit herübergenommene, nicht verstandene Aratosstelle V. 60. y.ai m<m xw xfoTtoo» 
tu 5:;t'i vi'A-M vj(iij, wo geschildert ist, wie die Schlange sich nach dem Schwanz des Bären 
umsieht; dies mehr jtoetisehe Motiv war aber ursprünglich gar nicht in die Beschreibung 
bei Vitruvius mit aufgenommen. 

Ausser Eudoxos und der Aratosparaphrase fanden wir noch eine Reihe von falschen 
Angaben, die aber weder mit Aratos' Astrothesie, noch mit Eudoxos, noch mit Hipparchoa 
stimmen und ihren Ursprung, wenn nicht in Missverständnissen, wozu es eigentlich zu viele 
sind, in einer sehr schlechten Quelle haben müssen. Diese Angaben beziehen sich auf die 
Lage des Perseus, der senkrecht auf dem Stier stehen soll, auf die Lage des Pferdes zum 
Wassermann, des Schwans zu Pferd und Kepheus, des Delphins. Wichtig ist, dass in einer 
dieser Stellen auch das Scepter des Kepheus erwähnt wird (VI, 3. p. 229, 4). Das lägst 
auf eine verhültnissmässig späte, nicht zu weit vor Vitruvius liegende Quelle schliessen, 
welche den Kepheus auch hiermit noch ausstattete. Nach unsern obigen Ausführungen 
sind derartige Ausgestaltungen der Figuren auf Globen zurückzuführen; es liegt also nahe, 
bei dieser Quelle an irgend einen von den obskuren Schriftstellern »£p ; . -w.vj 1 ) oder 
5?a'f.a; zu denken, der von der Astronomie unabhängig nach irgend einem schlechten 
Globus arbeitete. Auf einen solchen resp. auf eine i^r-^T.- eines solchen weisen auch 
die Angaben über den leeren Raum vom südlichen Fisch bis Schützen (Anf. von Kap. VII), 
aulfällig sind auch die singulären Übereinstimmungen mit dem in den Aratosscholien verar- 
beiteten kleinen Sternkatalog bezüglich des zfAx^r^ und des Arkturos, den nur dieser 
Katalog und Ptolemaios zwischen die Kniee des Bootes setzen, während er sonst immer 
im Gürtel des Sternbildes steht. In verschiedenen astrothetisch durchaus richtigen An- 
gaben stimmt der Vitruviusabschnitt mit einer anonymen, in Trimetern abgelausten Sphären- 
beschreibung überein, die in den Handschriften der Aratoskommentare erhalten, bisher 
als Empedokles Sphaera l.>8« in Paris und 1711 in Dresden gedruckt war und jetzt von 
Maas» mit den Aratoskommentaren neu herausgegeben wird.'-') Auch sie parnphmsiert im 



') Vergl. Maass Aratca Kap. III. 

") Cvmm. in Ar. rel. ert. Maas* (wovon ich din Auühun^ntioprn benutzen konnte) IV, Aiwn II, 



VII iSphaera.) 
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Grossen und Ganzen Aratos, obwohl 8ie schon in der Anordnung der Sternbilder abweicht, 
hat aber die Arateisehe Astrothesie augenscheinlich nach guten, auf Hipparchisch-astrono- 
mische Tradition basierenden Quellen abkorrigiert. Der in den Handschriften der lateini- 
schen Übersetzung ihr beigegebene Globus sowie der lateinische Titel Jnvolutio Sphaerae* 
ist vielleicht von Anfang an mit dieser möglicherweise zum Auswendiglernen bestimmten 
Himmelskunde in Versen verbunden gewesen. Die Übereinstimmung mit Vitruvius ist an den 
bezeichneten Stellen so wörtlich, duss hier eine gemeinsame prosaische Quelle unzweifelhaft ist. 
Man vergleiche namentlich p. 158 Maass "///a?; Viz «•>-«•; ^xor^Vj — a<»;iaT< -d -ysibz Ktv-raipo-o 
■^w-jz-tt: |uXt, mit der sonst nur noch durch Hipparchos zu belegenden Astrothesie bei Vitruvius 
(VII, 1. p. 230, 18) Centauri priores partes proximae sunt Librae et Scorpioni und die 
sehr richtige Bemerkung Uber die Bären, die sich auch in Aratos ausführlicher Schilderung 
nicht findet, dass auch die Schwänze sich gegenseitig überragen; utrarumque enim supe- 
rando eminent in summo sagt Vitruvius sehr unbeholfen (VI, 5. p. 229, 22), wofür die ilfaipa 
hat äv^T^/««; oipoiiiv d>.'/.T ( Xti)v ^f<ot; (p. 134 ed. Maas«). Alle diese mit der il-^otpa über- 
einstimmenden Angaben stimmen auch mit Hipparchos; überall also, wo bei Vitruvius die 
richtige Hipparchische Astrothesie steht, werden wir in seiner griechischen Vorlage, deren 
Namen zu finden uns schwerlich gelingen dürfte, nicht direkte Benutzung des Hipparchos, 
sondern eine nach Hipparchos korrigierte Sphärenbeschreibung, nach welcher das Schul- 
gedicht gemacht ist, gelten lassen, eine Schrift a^aipa;, oder zzrA zCi.vj, oder il^a-pa; 
i-r^v.z, ein ähnliches Buch wie unser Hyginus ist, der auf der Grundlage des Aratos mit astro- 
nomischen Himmelsgloben und mit Kudoxos *«t*i<«va arbeitete. Aus derselbeu Quelle hat 
Vitruvius auch seine Angaben Uber den Mond entlehnt, während die vorhergehenden Ab- 
schnitte über die Planeten und die Sonnenbahn, wie die Bemerkung (p. 224, 17 — 21) Uber 
den Wechsel seiner Quelle anzunehmen nötigt, einer anderen populären Darstellung, die 
ihm zur Hand war, entnommen ist.'j 

') Vergl. darüber da« l«tit« Kapitel, Abschn. über iL* Plan.-tarium. 




Kapitel III. 

Zur Kunstgeschichte des Tierkreises. 

A. Der Tierkreis im attischen Bilderkalender. 

Von allen erhaltenen Darstellungen de« Tierkreise* beansprucht ein ganz besonderes 
Interesse diejenige des schon an und fUr sieh ganz eigenartigen Bilderkalendere, welcher auf 
zwei in die Facadc der kleinen Metropol itankirche (Panhagia Gorgopiko) in Athen eingemauerten 
Marmorblöeken dargestellt ist. 1 ) Da »lies Monument, trotz der von einer Abbildung mich dem 
Berliner Gipsabguss begleiteten ausführlichen Erläuterung Böttichera im -22. Bande des Philologie 
( 1865) S. 385-430) ff.-), wenig beachtet zu sein scheint, gebe ich hier eine neue Abbildung davon nach 
dem in Wien befindlichen Abguss, zumal ich hoffe, vom Tierkreis ausgehend und durch den- 
selben die Erklärung des zierlichen Bildwerkes wenn auch nicht zu völligem Abschluss bringen, 
so doch in wesentlichen Punkten fördern zu können. — Begreiflichen Widerspruch erregte der 
schon von Bötticher geführte Nachweis, dass die beiden Marmorblöcke A und B, die nur für 
den Gipsabguss aus äusseren Rücksichten in je 3 Streifen zerlegt sind (auch je ein bildleeres 
Stück am Anfang von A und am Kchluss von I? ist hier weggefallen), ursprünglich aus 
einem einzigen, der bei der Dekorierung der Kirchenfacade zersägt wurde, bestanden 
und in ihrer Lage in der Kirchenwand vertauscht sind, so dass jetzt B mit Unrecht den 
linken Platz einnimmt. Auch ich gestehe, lange an dieser Angabe Böttichera gezweifelt 
zu haben angesichts des Tierkreises, der ja nach der Regel mit dem Widder beginnen 



') Gezeichnet wurde er bereits von Carrcy. wie l.aborde, Athene? I, lGß angiebt, Die Kin-hn steht 
nirht weit von der Stölln eines Sarapistempcls, vgl. die Besprechung n. Abb. dnrs. in Güilhabauds Denkm. 
d. Baukunst (hoarb. v. Kurier) IV, sowie Kursian, Geogr. v. Gricchcnl. I, S. '>!)"> !)«. 

*i Eine Sonderausgabe der Abbildung mit knappem Text erschien Goltingcn IHfiä. Eine andere Ab- 
bildung mit nur ganz kurzer Beschreibung (ficht Le Bas, Yoyage etc. Munumems ngures PI. XX. Bottichers 
Aufstellungen wurden krltlslort bereits in der kurzen Besprechung von Burslan, Litt. Ccntralblatt 1806 Sp. 1144, 
der Böttlchers Zusammensetzung der Blöcke bestreitet und. mit dem Iilaphebollon beginnend, ohne spezielle 
Begründung die Sternbilder auf dieselben Monate wie wir verteilt, aber z. B. den l'hrixos beibehält. 

Dem Berliner Gipsabguss (Vgl. Bütticher im Verz. d. Berl. Abg. S. 17sr ist in Friedrichs Wolters 
Bausteinen (No. UiO'J— ISMO) eine ausführliche Besprechung gewidmet, welche die Frage der Anordnung nicht 
entscheidet, jedoch z. B. den Arotos der Buzygen uulgieht und auf eine Deutung der vielen isolierten Figuren 
verzichtet, im Ganzen aber Bütticher folgt. Nissen, fber Tempelorientierung, Khein. Mus. LX. S. :t)l räumt 
ein, dass von dein Künstler bezüglich der Ansetzung der Sternbilderaufgiinge nicht absolute Genauigkeit zu 
erwarten sei. Mommsen. Chronologie S. 223, berechnet aus der Coincidenz von Lowe und Selrios die Tage 
vom 20.— 2fl. Jnli für den Friihaufgang des Seirios. In der Meinung, das.s genau der 1. Hckatombaion mit 
dem Bilde gemeint sei, wahrend vielmehr einfach Gloichsetzung des Monats mit dein Sternbild zu konstatieren 
ist. Riegl, Die mittelalterliche Kalenderillustration, Mittheil. d. Instituts für österr. Gesehichtsi'orsch. X 
(ISftÖi verhalt sich wesentlich referierend (wie auch die Beschreibung im Dictionaire von Daremborg-Saglio 
p. 824 nebst Abbildung), glaubt aber, .dass den Darstellungen ein tl-ferer Sinn zu Grunde Hege." tVurgl. 
Strzygowskl, Die Kalenderbilder des Chronographen vom Jahre ;lf>4, Jahrb. d. d. arch. Inst. F.rgzh.I. S. -1H |Y.i 
ThUle. Autikc HüumcUbÜder. 8 
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milsste, und habe «lamm noch einmal die Blöcke an Ort und Stelle untersuchen lassen. 1 ) 
Dabei hat sich zugleich ergeben, was Bötticher nicht gesehen hat, dass der Reliefstreifen 




fest zusammenhängt mit dem darüber liegenden mehrfach (Kymation, Zahnschnitt u. 8. w.) 
gegliederten und durch eine untere Kante abgeschlossenen (Jebiilk, so dass also jeder 
Zweifel daran ausgeschlossen ist, dass das Bildwerk zur Friesverzierung eines (iebäudes 

') Dieso rnternuchung hat auf meine Bitte mit freundlichster Bereitwilligkeit Alfred Schiff in Athen 
vorgenommen. Eine neue. Publikation:- fähige, photographLsche Aufnahme des Originals hätte 1 ein Uerüat er- 
fordert, und auch dann war dor Erfolg noch zweifelhaft: ich konnte jedoch den Uipsabgu-- mit einer »tück- 
weise mit Stativ gemachten Aufnahme kontrotleren. 
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bestimmt war, wenn auch mehrere Anzeichen dafür sprechen, dass es nicht fertig ge- 
worden ist. Namentlich deuten darauf die beiden noch stehen gebliebenen Stücke der 
ursprünglichen Kbenen des Blockes hin. 

Stellt man nämlich die Blöcke so um, wie es bereits Bötticher that und wie es in unserer 
Abbildung ebenfalls geschehen ist, so kommen an jedes Ende zwei leere nicht skulpierte 
(hier auf der Abbildung fortgelassene) Flüchen, über denen jedoch das Gebälk fortläuft; 
dass also, wie Bötticher meint, diese Flächen Stossfläehen waren, an welebe andere 
Gebäudeteile im rechten Winkel anstiessen, wird hierdurch mindestens fraglich. ') Anderer- 
seits wird aber die ursprüngliche Zusammensetzung der Blöcke namentlich durch die 
Beobachtung der Continuität der beiden durchlaufenden .Sprünge (nach Bötticher Spath- 
lagen) gesichert, von denen der untere auch auf unserer Abbildung noch deutlich ist. 
Beide sind in den ganzen Block gekommen, als er noch nicht durchgesägt war. Die 
Sprungenden des (jetzt) rechten Blockes A passen genau an die Sprungaufänge des (jetzt) 
linken Blockes B. Während der obere nur das hier nicht abgebildete Gebälk betroffen 
hat, beginnt der untere im Schützen und geht bis in den Block B, auf dem das Stück 
unter dem Silen(?>') mit dem Bock durch ihu abgesprengt ist. Ob beim Durchsägen des 
Blockes von dem Streifen, dessen beide Teile jetzt 2,74-p2,9» m messen, (Höhe des ganzen 
Blockes o,r>:i, des Reliefstrejfeiis 0,2:$ m,) ein Stück verloren ging, ist schwer zu sagen, 
da immerhin der untere Sprung noch eiu Stück in derselben Höhe, die er am Schluss 
von A hat, fortlaufen konnte, wenn auch jetzt der Anfang von B genau an «las Ende 
von A passt: die EängendifTerenz zwischen beiden Blöcken von 0,25 m würde an sich schon 
für das Fehlen eines Stückes sprechen. 

Nachdem also von neuem die Anordnung der beiden Teile des Monuments sicher 
gestellt ist. haben wir flir die Einteilung und Erklärung der etwa 40 vorhandenen Figuren 
resp. Figurengruppen zunächst mit der auffälligen Thatsache zu rechnen, dass, wie Bötticher 
richtig bemerkt hat, die Kalenderdarstellung mit dem Herbstäquinoctium beginnt. Jedenfalls 
wird hierdurch der offizielle Charakter der Darstellung sowie jeder Bezug auf den öffent- 
lichen Kalender ausgeschlossen, zumal die Manier der künstlerischen Technik namentlich in 
der Gewaiulbehamllung, aber auch in den Typen die Zeit des Monumentes wohl kaum Uber 
das I. Jahrhundert unserer Zeitrechnung hinaufzurücken gestattet.- 1 ) 

So sehr aber auch diese Anordnung des Tierkreises von der in jener Zeit allgemein 
üblichen abweicht, um so mehr ist gerade meines Erachtens der Tierkreis als eine sicher 
fortlaufende, typische Darstellungsreihe jeder Erklärung der einzelnen Relieffiguren zu 
Grunde zu legen. Nur durch den Tierkreis lässt sich nämlich eine feste Einteilung der 
ganzen Figurenreihe gewinnen. 

Von den 12 Zeichen sind leicht erkennbar dargestellt: Skorpion, Schütze, Steinlwck, 
Widder«) (rechts vom Silen), Stier (fast verdeckt durch das erste der drei, in Form byzanti- 
nischer Kreuze, eingemeißelten christlichen Apotropäen), Zwillinge,'-) Krebs, Löwe. Singulär 



') Nach Diirpfelds mündlicher geäusserter Ansicht. 

*l Von den bei Kotticher gezeichneten spitzen Ohren ist am (iipsabgu.s.s nichts zu sehen. 

J j Für verhältnismässig spat halt es auch Hauser Philulogus H!)5. 8. :ts r > (T. Die Verwendung der 
Krone statt der Wage ircsp. XyVi dürfte wohl einen spateren Termin als die hadrianiseho Zelt ausschlieascn. 

') Bötticher, der den Widder mit dem Anthesterlon verband, hielt den Widder, welchen der Knaho 
reitet, für das Steinbild. de.»>en fester Typus -- mit zurückgewendetem Kopfe (vgl. den Globus) — ihm an- 
scheinend nicht bekannt war. 

•') Diese in einem sehr alten Tyyns, denn ganz ahnlich Ist da* Zwillingspaar auf der bwtischen Urabstele 
des Dcrniys und Kilyl«.» darstellt ,Ath. Mittheil. III. Taf. 14 u. (ollignon, Hist. de | a sc. I, p. wnraur 
mich zuerst Jüthner in Wien aufmerksam machte. 
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ist die Darstellung der Jungfrau, die, wie bereits Bötticher bemerkt, zugleich zur Bezeichnung 
der Jahreszeit der Ozetpr, dient und daher eine Schale mit Früchten tragt; im übrigen 
ist der Typus der Flügelfrau, der uns vom Globus her bekannt ist, festgehalten '). Auch 
darin dürfen wir Bötticher beipflichten, dose hinter dem zweiten Reiter auf B, also am 
SchlusB des Ganzen, anstatt der wenig für die Darstellung geeigneten Xr/«! das Sternbild 
der Krone getreten ist. Mir scheint beachtenawerth, dass man nicht die doch seit dem 

II. Jahrhundert v. Chr. bekannte Wage gewählt hat, sondern vielmehr (vergl. die Aus- 
führungen auf S. Cj auf die ältere Reihe von Kalenderzeichen, welche vor der Einführung 
des Tierkreises in Geltung war, znrückgriff, ein Beweis, wie lebendig noch in später Zeit 
im Volksbewussteein dieser alte Kalenderkreis war, welcher durch die Einführung des 
Sonnenjahres und des Tierkreises verdrängt wurde. Dazu stimmt, dass auch der Seirios 
neben dem durch die Astronomie des Tierkreises eingeführten Löwen einen Platz erhalten 
hat: denn dass der Yolkskalender sich an die hellsten, nicht die von der Wissenschaft festge- 
legten (vergl. Kapitel 1), vielfach dem Auge des gemeinen Mannes nicht auffallenden Stern- 
bilder hält, iat natürlich. Daher ist der Seirios hier ausdrücklich hinzugefügt. Dass Wasser- 
mann und Fische reap. die sie vertretenden Sternbilder beim Durchsägen des Blockes, tbat- 
sächlich ausgefallen sind, scheint mir dadurch unzweifelhaft gefordert zu werden, dass 
hier ein harmonisches Ganzes, d. h. das ganze attische Jahr in seinen für ein testimmtes 
Bedürfnis oder Interesse wichtigsten Thatsachen zur Anschauung gebracht ist. So haben 
wir denn von allen 1-2 Sternbildern, demnach aber auch von allen 12 Monaten, Darstellungen 
vorauszusetzen. 

Man könnte nun immerhin hiergegen einwenden, dass die Sternbilder nur zur un- 
gefähren Orientierung oder dekorativ ohne bestimmte Ordnung eingestreut wären. Ks lässt 
sich aber im Gegenteil ein festes Prinzip für die Einstellung derselben nachweisen. 

Seirios und Löwe, von denen namentlich der Seirios die heisseste Zeit des Jahres 
bedeutet, beziehen sich unzweifelhaft auf den Hekatombaion, in den die durch das heilige 
Schiff gekennzeichneten Panathenaien fielen, auch ihre Stellung — beide springen nach 
links — weist ganz klar und bedeutsam zurück auf diese hetesen. aber schönen Festtage. 
Scharf absetzend ist dagegen die folgende Figur, das Sternbild der den Herbst beginnen- 
den Jungfrau, nach der andern Seite schwebend dargestellt, und der Künstler wollte hier 
ohne Zweifel einen grösseren Einschnitt andeuten. So sicher wie die Panathenaien 
für den Hekatombaion, sind die Buphonien 2 ) für den Skirophorion bezeugt. Wenn 
nun zwischen den auf den Hekatombaion bezüglichen Bildern und der Buphoniendar- 
stellung, die ja ganz unzweifelhaft ist und trotzdem wenig Beachtung gefunden hat, das 
Sternbild des Krebses steht, so weist dasselbe auch, wie der Löwe und Seirios ihrerseits, 
auf den vorausgegangenen Monat hin. Ausser der Buphontengruppe ist bis zu dem 
nächsten Sternbild (nach rückwärts), den Zwillingen, nur noch ein nackter Jüngling sicht- 
bar, der, da er die Stripilis in der linken Hand hält und sich mit der rechten einen Krauz 
aufsetzt, nur einen gymnischen Sieg und die Kulmination der Kämpfe in der Palaistra dar- 
stellen kann. Da*s im Zeichen des Krebses, also im Skirophorion (Juni— Juli), die Ring- 
kämpfe ihren Höhepunkt erreichten, ist der Jahreszeit angemessen und auch direkt bezeugt. 

'l Hierzu glanb» i«'h mit Kecht den Vits eine« i-armen elo menslbus fBährens, I'. I,. M. I, p lüfti: 
Poma legit Vir^o maturi mitia roris isii-hen am konuen, der beweist, da** dies Bild in spateren, uns verloren 
gegangenen Monatsbildern, welche von Milchen Versen (wie auch der Filocalus Kalender > begleitet waren, fort 
gepflanzt wurde. Illustrationen setzt für die Verse, auch Frochner, Khein. Mus, lSii-J S. :!Ol IT. vonius. Vergl. 
auch Qu. Cicero frgm. de signis V. 7: Post modlum ijuatiens Virgo fugat orta vapcircm (t'ieero od. Müller 

III, 1 p. 57H). Für diese Tradition ist auch bezeichnend, dass auf dem Zwölfgiitter- Altar im Louvro neben der 
Fackeln tragenden Jungfrau ein Fruehtkorb steht. Clarac II, PI. 171, no. 381.) 



') Mommscn, Hcortolngie HA 11». leber das Opfer handelte zuletzt Stengel im Rhein. Museum 1897, S. 309 ff. 
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Unsere Kalenderfigur ist gewisserraassen die Illustration zu einem Verse der kalendarischen 
Erklärung der 12 Tierkreiszeicheu bei Manilius (111,630), wo es für den KrebB u. a. heisst: 
Campus et in varias destringit niembra palaestras. ') Wenn also Bötticher und Wolteis 
diese Figur falschlieh in den Thargelion gesetet haben, so weist vielmehr auch hier wieder- 
um das Sternbild auf die vorausgegangene Monatedarstellung zurück. Wir sind nunmehr 
berechtigt, ein gleiches für alle Monat« anzunehmen und haben hierdurch ein Mittel ge- 
wonnen, die Darstellungen der einzelnen Monate in den meisten Fällen scharf abgrenzen 
zu können, worin bisher für die Erklärung des Ganzen natürlich die Hauptschwierigkeit lag. 

Wenn wir jetzt mit dieser neugewonnenen festen Grundlage die Darstellungen auf die 
Monate verteilen, so haben wir für den Pynnepsion (Sternbild Skorpion) 4 Figuren, von denen 3 
leicht zu deuten sind. Der Knabe mit der Eiresione übrigens bisher die einzige 2 ) Darstellung 
dieses Brauches und wenig beachtet — gehört in den Pyanepsion; auch das« die Oschophorien 
desselben Monats durch den stampfenden Mann mit den reifen Weintrauben in der Hand an- 
gedeutet sind, hat Bötticher richtig bemerkt, ich möchte aber dann auch die folgende weibliche 
Figur der einen Korb auf einem Kissen tragenden Frau") mit auf dieses Fest beziehen, deren 
Beziehung auch Wolters nicht erklären kann. 1 ) Auch hier weist das Sternbild des Monats 
nach rückwärts. Die folgenden 4 Figuren, der lebhaft bewegte Mann im Wettermantel, der 
ruhig dastehende Mann, der Pflüger und der Saer gehören also dem Maimakterion; in 
letzterer Gruppe mit Bötticher den heiligen Arotos der Buzygen anzunehmen, dazu liegt absolut 
kein Anlass vor, denn auch den Ringer im Skirophorion, sowie den frierenden Mann des Mai- 
makterion versteht man eher als eine bestimmte Jahreszeit charakterisierende Personen wie als 
Teilnehmer an irgend einer Feierlichkeit; ähnliche Bedeutung hat die Jungfrau mit den Früchten. 
Dazu kommt, dasa der Pflüger wenigstens ein geläutiges Kalendersymbol gewesen zu sein scheint, 
denn er findet sich (vergl. den folg. Abschnitt) auf den kalendarisch-astrologischen Münzen des 
alexandrinischen Festjahres neben den Sternbildern 5 ) als Monatssymbol, und die Sphaera 
barbarica des Nigidius Figulus R ) kannte ihn sogar als Sternbild, wozu er natürlich erst 
durch das Kalendersymbol wurde; dass er im späteren rein symbolischen Kalender oft vor- 
kommt, ist natürlich; dasa er aber bereits im attischen Kalender ähnlich verwandt wird, 
lügst eine noch umfangreichere Beeinflussung der späteren Kalender durch ältere uns un- 
bekannte griechische vermuten, als man bisher anzunehmen geneigt war. 7 ) Im Poseideon 



') Es ist die» in einem gani gelautigen Typus dargestellt. Vergl. da« Berliner Relief. Arch. Ztg. 
1801, Taf. 133, das KeUof von I'atissia im Bolletin de corr. hell. 1881, Tat. III. Weiteres in dem Artikel 
von Philios 'K^.i. ripyr. 1890, t?./. r*piv?. 20".!, 8. 

*) Häuser im Philologns 1805 B. 385 ff. (mit Tafol) will zwar ein Vasenbild, auf dem ein Knabe in 
auffallender mädchenhafter Kleidung einen Zweig Uber einen Altarbalt, auch auf die Eiresione beziehen; je- 
doch ist diese Deutung sehr zweifelhaft, weil dem Zweige die Fruchte und -iu>«r» fehlen und Tragen von 
blossen Zweigen durch Knaben auch für das Thargelionfnst bezeugt Ut. Auf der Darstellung des Kalender«, 
die H. auch berücksichtigt, Ut die Kleidung de« Knaben diu gewöhnliche. 

*j Vergl. Mommsen, Heortologie 273. Kino Deipnophore sieht Häuser a. n. O. 39:1 in einer Capito- 
linischen Frauenstatuc. Zu dem kelternden Jüngling vergl. die Statue bei Clarac IV, PI. 675, No. 1558. 

') Vergl. auch Bergk, gr. Llttoraturgesch. III, 15 Anm. 41. 

s ) Vergl. den Artikel von Drexler, Wochensrhr. f. kl. Philol. 1895, No. I, Sp. 29- 30. Ähnliche Dar- 
Stellung eines I'flugers in einer etruskischen Bronzegruppo abgeb. Mlseellan. Graph, in the poss. of Lord 
l.amlsbonmgh London 1*57. Vergl. Micall, Monum. p. >erv. ote. Tav. 1U. Uuhl u. Koner 0 Fig. 9*6. 



') Vergl. Strzygowski. die Kalenderbilder de« Chronographen v. J. 354, Jahrb. d. arch. Inst. Erpsh. 1, 
S. 48 IT.; Riegl, die Kttlenderdaiftell. im Mittelalter a. a. O. u. a. 



*) Nigid. Fig. rell. ed. Swonoda p. VD). 
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sind Hahnenkämpfe') mit drei hinter einem festlich drapierten Tisch ihres Amtes waltenden 
Athlotheten dargestellt. Wenn es nun freilich im Poseideon an den kleinen Dionysien auch 
Buhnenspiele gegeben hat, so stand, wie es scheint, für die Kreise oder die Zeit Athens 
oder Attikas, auf welche sich unser Kalender bezieht, ein Fest mit Hahnenwettkämpfen mehr 
im Vordergrunde des Interesses, sowie im folgenden Monate, Gamelion, dessen Tierkreisbild 
verloren gegangen ist, vielleicht ein Wettreiten von Kindern auf Böcken (ein ähnlicher Brauch 
scheint durch das Epigramm der Anthologia Pulntina VI, bezeugt'-) zu sein). Dass wir 
hieriu eine den Wassermann andeutende Darstellung des Phrixos vor uns haben, iBt eine 
ganz unhaltbare Annahme bei Friede rieh s- Wolters, und wie sollte plötzlich eine garnicht 
attische Sage auf diesem rein attischen Monument zur Verwendung gelangen? Auch in 
der folgenden zerstörten, aber sicher männlichen Figur wird man den Wassermann nicht 
sehen dürfen, die, in einen langen und bis über den Kopf gezogenen Chiton fest einge- 
wickelt, einherechreitet, nicht wie die übrigen ruhig dasteht und somit der Eiresionetigur 
sehr ähnlich ist. Ganz fehlt jedenfalls der folgende Monat Anthesterion mit etwa drei 
Figuren. Dass im Elaphebolion durch den Silen(V) mit dem Bock die grossen Dionysien 
dargestellt Bind 7 ), iBt ebenso gewiss wie dass im Munichion das Artemisbild auf das 
Fest der Artemis Munichia oder Brauronia hindeutet, an die weder Bötticher noch 
Wolters gedacht haben, weil sie die Monate falsch abteilten. Denn wenn auch dieser 
Artemis Ziegen geopfert wurden (vergl. Preller-Robert, Gr. Myth. 302, Anm. 4 ), so hindert 
das nicht, dass der geläutige Typus mit dem Hirsch gewählt wurde, um die Brauronia- 
Munichia vorzustellen, und es ist kein zwingender Grund da, weshalb man hier eher 
an die 'JZiMzrfräAz denken müsste. Im Thargelion ist ein von Bötticher zweifellos richtig 
erkannter Fackelläufer dargestellt, jedoch ist dieser wohl schwerlich auf die Bendideen 
zu beziehen 4 ). Skirophorion und Hekatombaion wurden bereits oben abgeteilt. Der Meta- 
geitnion ist nur durch die Herbstpersonitikation repräsentiert; und so kommt der Rest 
der Figuren ganz auf den Boedromion, in dem nur ein Heraklesfest erkennbar und ein 
Wettreiten der Knaben zu vermuten ist. Dass der Herakles im Kynosarges gemeint Bei, 
hat Bötticher vielleicht richtig vermutet 5 ); ob aber die neben ihm stehende Frau als Hebe 
zu denken ist, müsste dann erst recht zweifelhaft bleiben, wenn das Attribut in ihrer 
rechten Hand eine Spindel wäre, wie Bötticher glaubt. Eine Göttin aber nötigt uns die 
Haltung des Attributs und die Stellung neben Herakles anzunehmen. 

Noch eine grosse Zahl von Figuren bleibt unerklärt; denn ob die vielen ruhig 
dastehenden Männer und Frauen mit Kränzen oder sonstigen Attributen als Götter oder 
Heroen, Fest- oder Monaterepräsentanten zu deuten sind, dafür fehlt es an genügenden 
Anhaltspunkten. Aber für die richtige GrundauffasBung des Ganzen ist namentlich bedeut- 
sam die Figur im Maimakterion, welche der Jahreszeit gemäss bekleidet und frierend dar- 
gestellt ist Der Mann schreitet oder springt in übertrieben heftiger Bewegung vorwärts 
(um sich die FUsse warm zu treten oder um gegen den Wind anzukämpfen?). Er trägt 
5v?po|i(8t; mit grossen Laschen und ist in einen eng anschliessenden Mantel mit Kapuze 
gehüllt, dessen Zipfel im Winde flattern ; der in das Gewand gewickelte rechte Arm ist so 
weit in die Höhe geschoben, daBS der fest geschlossene Mund geschützt wird, und das 

•j Über Palme und Tisch al» Requisite bot Huhnenkumpfen ». Jahn, Aren. Beitr. 8. 4380". 

Ob dies Epigramm mit Benndorf (u. Jacobs', Do antbol. gr. eptpr. S. at> auf <rj«;>v:; \t.tm auf dorn 
Ziegenbock zu deuten ist, raus» man dahin gestellt sein lo&cn. Klnderproce&sionen und feierliche Spiele 
von Kindern hat Benndorf, Orlech. u. Slcll. Vascnblider S. 64. für die Anthesterion vermutet. 

*) Vergl. das Bockwpfer Pitture dErcol. IV, 221, sowie die Scene auf dem Wandgemiildo bei Guhl 
u. Koner", 8. 467. 

«) lJasH das neuerdings von Hartwig, Bcndis, Tf. II, veröffentlichte Kellef des brittlsehon Museum* nicht 
") Vergl. Dettmer, de Hercule Attieo, Diss. Bonn. 180», p. 28. 
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Gesicht, gefurcht, hager, finster dreinschauend, ist das eines bejahrten Manne», der gegen 
eine Schmerzempfindung ankämpft. Für diese Gestalt sind Analogien in den Jahreszeiten- 
Darstellungen zu suchen (vcrgl. unten im IV. Kap. den Kommentar zu dem Bilde derQuattuor 
anni tempora Fig. 57). Auch die folgende übrigens nicht zu deutende männliche Figur, welche 
nur durch langes nach links herabhängendes Haar besondere auffällt, hat die i'*wtizz. 
ebenso noch die auch ganz bekleidete Figur rechts vom Schützen und die rechts vom 
Steinbock. Die Figur rechte vom Widder ist bereits leichter bekleidet und trägt keine 
Stiefel. In den Sommermonaten trägt dieselben nur der Schlächter der Buphonien, zu 
dessen Amtstracht sie ohne Zweifel gehören. Eine gewisse Armut der Erfindung spricht 
sich in schematischen Wiederholungen desselben Motivs aus; so haben fast alle voll beklei- 
deten Gestalten den rechten Arm in den Mantel gewickelt. Sonst hat der Künster al)er 
namentlich in den Kopftypen Individualisierung versucht; breite Gesichter wechseln mit 
schmäleren und derbere mit feineren ab. Die Technik der Ausführung rechnet, worauf 
mich Dilthey noch besonders aufmerksam macht, stark auf Bemalung; daher die spar- 
samen Falten der Gewänder und das teilweise Fehlen der Attribute. Charakteristisch 
ist für die Behandlung des Details u. a. die ganz flache, übrigens sorgfältige Ausführung 
des flatternden Gewandes des Schützen. Einzelnen Figuren, wie z. B. der Jungfrau, ist 
eine gewisse zierliehe Anmut nicht abzusprechen. 

Für die weitere Bestimmung oder Deutung der einzelnen Figuren werden vielleicht 
neue Funde neues Material bringen; sicher festgelegt zu haben glaube ich nur die Ein- 
teilung der ganzen Darstellung, sowie ihren Grundcharakter. Wir haben in ihr keinen 
blossen Festkalender (nach Böttichers Auffassung) zu erblicken, sondern, wie schon der 
Tierkreis erkennen lüsst, eine Abbildung des attischen Jahres überhaupt, das durch die 
Verbildlichung der Weinernte, Saatzeit und Obstreife nach der wirtschaftlichen Seite, durch 
die allmähliche Veränderung der Bekleidung der Figuren nach der klimatischen Seite dar- 
gestellt ist. Als drittes Element tritt in knapper Auswahl eine Darstellung der Gotter und 
Landesheiligen (?) und ihrer Feste hinzu. Das Ganze umspannt und gliedert der astronomische 
Kalender durch seine feste unverrückbare Ordnung. Das Bildwerk setzt sich im Grunde 
aus denselben Elementen zusammen, die noch heut in den Rubriken des modernen 
Volkskalenders zu finden sind, aus dem übrigens auch die Darstellung durch Bilder noch 
nicht ganz verdrängt worden ist. - - 

Zum Schluss gebe ich noch einmal eine Übersicht der Einteilung und der einiger- 
massen sicheren Deutungen: Pyanepsion: Unerkl. Figur, Eiresioneträger, Traubenstampfer = 
Oschophoros, Kalathephore, 'Skorpion. - Maimakterion: Personifikation des kalten Mouats, 
Unerkl. Figur, Pflüger, Säemann, 'Schütze. — Poseideon: Unerkl. Figur, Göttin oder Priesterin, 
Hahncnwettkampf, •Caprieornus. Gamelion: Unerkl. Figur, Wettrennen auf Bock(V). 
Unerkl Figur. — [Anthesterion] — Elaphebolion: Priesterin (?), Silen(?) mit Bock, 'Widder. 
Munichion: Unerkl. Figur, Artemis Munichia oder Brauronia, 'Stier. — Thargelion: 
Fackelläufer, Apollo (?), 'Zwillinge. — Skirophorion: Palaistrite (als Darstellung der Jahres- 
zeit), Diipolien, 'Krebs. — Hekatombaion: 2 unerkl. Figuren, Peplosschiff, 'höwe, Seirios. 
Metageitnion: 'Jungfrau mit Fruchtkorb (zugleich Darstellung der Jahreszeit). — Boe- 
dromion: Unerkl. Figur, Herakles, Göttin, Unerkl. Figur, Knabenwettreiten(V), 'Kranz. 



Während der Tierkreis im Kalender das Jahr symbolisierte, bedeutet er in den 
meisten übrigen erhaltenen Darstellungen, welche vorwiegend dekorativ auf Gegenständen 



B. Typen des Tierkreises. 




Ii. Trfn <Il-« TitTkn-iie*. 



65 




der Kleinkunst erscheinen, eompendiarisch den gestirnten Himmel oder auch das ganze 
Weltall. Diese Darstellungen sind natürlich zahllos und stammen fast ausschliesslich aus 
römischer Zeit; die älteste derselben dürfte die auf pompejanischen 
Wandbildern sein (bei Jahn, griech. Bilderchroniken, und Gitteren, 
Genethliacon Gott. Tab. II, p. 128 ff., Heibig 1310 ff.), auf denen Thetis 
den von Hephaistos auf dem Ambosa präsentierten Schild des Achilleus 
bewundert. Zur Andeutung der homerischen Himmel- und Erde-Dar- 
stellungen sind dort, dem knappen Raum entsprechend, nur der Tierkreis 
nebst Drachen und beiden Bären (vergl. oben Fig. 0). und einmal auch 
die Planeten, gewählt. Schon hier ist die Wage in der Hand einer Figur Fi «>" : n r 'l" | ^",Vg !" B * rtin 
abgebildet und zwar in der eines nackten Mädchens: die Jungfrau ist 
dargestellt als nackte Aphrodite, mit einem sich hinter ihr bausehenden Schleier, wie öfters 
auf späteren Darstellungen. Beim Wassermann ist noch der alte Globustypus festgehalten, 
ein Jüngling, der das vor sich gehaltene Gefäss ausgiesst. — Ich halte es für wenig fruchtbar, 
hier von neuem eine Aufzählung aller bekannten Tierkreisdarstellungen der Kleinkunst der 
römischen Kaiserzeit zu geben. Eine solche Sammlung, die sich zwar jetzt bedeutend ver- 
mehren lässt, hat Gädechens in seiner Monographie Uber den Globus von Arolsen versucht (dazu 
s. Graeven a. a. 0. S. 133 Anm. 3). Wann die bekannten graphischen Zeichen für den Tierkreis 
aufgekommen sind, dafür fehlt es an Material; in byzantinischen Handschriften sind sie seit 
dem X. Jahrhundert üblich, doch weiss ich aus mündlicher Mitteilung, dass bereits antike 
Vasenscherben mit denselben gelegentlich gefunden sind.'-) Ins Mittelalter wurden die figür- 
lichen Typen unverändert übernommen und bjs etwa ins XIV. Jahrhundert wenig variiert; 
die zahllosen Darstellungen auf Uhren, Kirchenportalen, Säulenpostamenten (die bekannteste 
in Ravenna) erfahren erst zu dieser Zeit neue dekorative Gestaltung (vergl. das Kapitel über 
die Illustrationen.) Wichtiger erscheint mir die von Gädechens nur wenig ausgeführte 
Beobachtung der Veränderungen der Typen einzelner Tierkreiszeichen vor ihrer Erstarrung, 
obwohl die Gleichartigkeit ihrer Darstellung in vielen Fällen wohl nur aus dem Bestreben 
nach Abwechslung oder rein technischen Gründen zu Liebe unterbrochen ist. Ich be- 
schränke mich daher auf eine kurze Übersicht über die wichtigsten Typen. 



Seit der Einführung des Tierkreises in die griechische Sphäre war der Typus der 
Jungfrau als geflügelte weibliche Gestalt mit Ähren resp. Früchten in den Händen fest- 
stehend. 3 ) In späterer Zeit gab man ihr in nicht astrothetischen, also blossen Tierkreis- 
darstellungen, das Kerykeion in die eine Hand, was bekanntlich nicht immer die Deutung auf 
Iris ein&chliesst, so dass die rechte Hand nicht leer blieb. Auf Münzen der Kaiserzeit mit 
Tierkreisen hat sie häutig die Ähren in der Rechten, so auf dem Bronzernedaillon von 
Aigai in Wien, abgeb. Cimelia Austr. Vind. I, 40. Zuweilen bekommt sie ein Füllhorn in 
die Linke, wie auf dem Bronzemedaillon von Perinthos (Alexander Severus), abgeb. bei 

') Nach Ausweis des nenen .Verzeiehnissesdergesehnitt. Steine" des Berliner Museums gehört die;»« Paste 
zu den modernen; ich habe trotzdem die Abb. nicht unterdruckt, da augenscheinlich ein antiker Stein copiert ist. 

*) In der sogenannten xi/yr, EüwJvj, einem dürftigen astronomischen Traktat auf einem Pariser 
Papyrus (Nolices et extraite XVIII, 26 von Letronne publiziert, besprochen von Blas», Univ.-Kestschrift Kiel 
1K87), einem Opisthographos ungef. uus dem Jahre 111 v. Chr. (Brunet de Presle 161 v. Chr.), linden sich 
einige Zodiakalzelchcn in roher Kritzelei, die für unsere Untersuchungen nichts ergeben. 

') Robert glaubt die Parthenos in Ihrer Eigenschaft als ursprüngliche Lokalgottheit gegenwärtig bei 
dem Auge-Abenteuer auf pompeianischen Gemälden (Annali 1884 tav. H, J, K; dazu oin neues Exemplar im 
sog. Hau» der Vettier, Jahrb. 1896 Anz. 8. 207). Aber ehe nicht nachgewiesen ist, dass wirklich die himmlische 
Parthenos anfanglich eine Ortsgüttin gewesen, wird man Roberts Vermutung kaum beipflichten dürfen. 

Thiele. Antike HiunmilnbUdur. Ö 
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Spence Polymetis XXV, 3 u. Svoronos, Sallets Zeitschr. 1888 S. 104 ; auch auf dem bekann- 
ten Marmoraltar im Louvre, der unter den 12 (lottern die 12 Tierkreiszeichen darstellt {vergl. 
oben S. 66, Clarac PI. 171. no. 381); ebenso auf einem Silberech muck, dessen Pliittchen den 
Tierkreis zeigen, bei Rocchegiani, Raccolta etc. II, tav. XL. Das Füllhorn in der Hand 
der Jungfrau findet sich aber nicht nur in der Kleinkunst, auf Gemmen, Münzen und dergl., 
sondern sogar auf einem offiziellen Denkmal der römischen Kaiserzeit, nämlich auf dem Tier- 
kreise, der in die Kassettendecke des Pronaos des grossen etwa unter Aurelianus erbauten 
Tempels zu Palmyra eingelassen war: eine Abbildung deses Tierkreises giebtWood, Ruins 
of Palmyra London 17;Vl, PI. 1XX A. Da die Jungfrau auch hier geflügelt ist, so ist hier 
der Tychetypus mit dem alten Sternbildtypus kombiniert. Die vielfachen Variationen der 
bildenden Kunst rechtfertigen die Mannigfaltigkeit der Deutungen der Aratoserklärer, wie 
z. B. in der sogenannten Katasterisraen-Kpitome (p. 84 Robert, Comm. in Ar. rel. ed. Maass 
IV, Anon. II, VIII, p. 201): Uyw. 3i xeti l-iw. Xu\v. r.spl oitf,; zKsJ/s-v^ v. jüv ^rip eri-^v -pooiv eW 
Ar ( ;ir,Tpa, 5ia lysiv jra/uv. oi 3e 'Ist*/, v. 3£ 'ATapjäTw, v. 3s Ti/T,v. %nxv. ixi^aKv* aiTTjv x/T ( ji<r:iS'»3tv 
(ähnlich Avicnus V. 277 Breys.). Die Darstellung als Täyr, ist nun freilich nirgends nachzuweisen, 
wenn auch auf dem Hipparchischen Globus die Lichtschwäche der Sterne im Kopfe wohl 
angedeutet ist ; aber eine andere der genannten Variationen liisst eich, glaube ich, belegen. 
Nämlich auf dem Arolsener Globus ist die Jungfrau als ganz nacktes Weib gebildet, mit 
eiuem Attribut in der Rechten, das wie der Zipfel eines Tuches aussieht; die kauernde 
Stellung ist wohl nur aus Raummangel zu erklären, ebenso wie die der Zwillinge, im 
übrigen lüge die Deutung auf Venus nahe, wenn nicht das Attribut unerklärlich bliebe. 
Eine blosse Willkür des betreffenden Künstlers wird ausgeschlossen durch andere Denkmäler, 
denn nackt ist die Jungfrau auch auf dem Achilleusschilde der pompejanischen Bilder darge- 
stellt, ebenso auf dem Tierkreis des Mosaiks von Sentinum in München, 1 ) auf dem Heddern- 
heimer Mithrasdenkmal, wo sie nackt, nur mit dem Schamgürtel angethan, daliegt, 2 ) ebenso 
auf den bekannten astrologischen Münzen von Alexandreia aus dem 8. Jahre dea Anto- 
ninus Pius (Katalog des Brit. Mus. Alex. T. XII). Von den in den Katasterismen genannten 
Benennungen der Jungfrau passt zu dieser nackten Bildung nur die Atargatis-Astartc, ein 
ganz ähnliches Attribut wie die Jungfrau des Arolsener Globus hält nämlich in der Rechten 
die ügyptisierte Astarte des chetitischen (jadesli.") Nicht ohne Beziehung ist auch, dass 
die Astartc auf dem Löwen stehend abgebildet ist und die Jungfrau im Tierkreise neben 
dem Löwen liegt; vielleicht führte gerade dieser Umstand zu der Benennung. Wie populär 
diese Vorstellung in der späteren Kaiserzeit war, zeigt das Gedicht eines römischen Offi- 
ziers aus Carvonin 4 ) (Schottland), in dem die Dea Syria als die älteste Offenbarungsform 
der Himmlischen Jungfrau genannt ist (imminet leoni caelesti situ), wie Dieterich. Abraxas 
S. Iii. treffend bemerkt. Kür dieldentitizierung mit Isis bringen Belege Maass in den Anal. Era- 
tosth. p. 86. 136. Anm. 20, und besonders Drexler in Roschers Lex. U, 436. Freilich ist 
es für den vorliegenden Zweck nicht weiter nötig, die letzten Kaden dieser mehr orien- 
talischen als römischen Religionsmischung s ) zu verfolgen, in der naturgemäss die Astrologie 
eine grosse Rolle spielt. 

'.i Abgeb. <Kngelmann) archSol. Ztg. 30 Taf. III. 

7 Abyreb. in den Annalen des Voreins für naas. Altertumsk. I, 1830, Taf. I, Cutnoot, Textes et monum. 
flg. rel. aus myst. do Mithra Fase. III. pl. IV. 

J ) s. die Abb. in Roscher» myth. Lex. n. d. \V. Astarlo. Vielloleht könnte man die Aphroditoflguren, 
welche bogenförmig ein Gewand über sich halten, hierher beziehen, vergl. unten 8. 72 Anm. 1. 

«» C. 1. I,. VII, 700; Anthot. Lat. II, 1 no. 24 ed. Bücheler. 

4 ) TertulL aptil. r. 2:1: Virgo Cueleatis plnviarum coneiliatrix; dieselbe als „Virgo vectura loonls 
raelo conmieans" bei Apuleius inet. VI. 4. Denn auch die Karthagische Juno (Virgo) Caelestis (= Astarte) 
gehört in diesen Kreis, a. Uai. arth. 1880, S. 131 ff. u. Kalkmann, Jahrbuch d. Inst. I. 257. 
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Wassermann. 



Dass dies Sternbild, welches vielleicht erst der Urheber des Tierkreises am 
Himmel entwarf, eine rein astrothetische Erfindung war. wurde im ersten Kapitel bereits 
gezeigt. Diese Figur entbehrte daher auch auf den Himmelsgloben jeder mythologischen 
Beziehung, die ihm erat Hegesianax (vermutlich in den Tocuixi, Athenaios IX, 393 d) verlieh, 
indem er ihn mit Deukalion identifizierte (Hygin astr. II, 29). In den griechischen Scholien 
zu Aratos las man bisher die wenig glaubwürdige Angabe, dass Pindaros ihn sich bereits 
als Ganymedes gedacht habe, dagegen lautet die Stelle in der neuen Ausgabe der Scholien 
von Maass (Comm. in Ar. reL p. 896): Ta^rfir^ - { är> tM» i^r^a/. v. U zw r.a[Ä -J> Dtvtdpqi ixa- 
To-/opYU!'jv ävSp'.dvra. Pindaros erzählte nämlich nach Philostratos (Apoll. Tyan. II 26 = 
Pind. frgm. 282 Bcrgk, 1 in Böckh) eine Sage von einem hundert Ellen hohen Dämon, der 
in Ägypten, aufrecht stehend, aus einem Gefäss den Nil ausströmen Hesse. Das stand auch ohne 
Zweifel bei Pindaros. Die Identifizierung mit Ganymedes läuft aber nur auf eine Grammatiker- 
figur hinaus, wie die meisten mythologischen Deutungen der Sternbilder. Die Deukalion- 
deutung ist möglicherweise auf dem Tierkreise des Globus zu Arolsen dargestellt, wo der Wasser- 
mann als ein über die Wellen laufender nackter Mann erscheint; dieses Monument hatte ja 



auch für die Jungfrau eine besondere Deutung bevorzugt. Die gerade nicht sehr sinnreiche 
Deutung auf Ganymedes wird von den Scholiasten und den von ihnen beeinfiussten Illustra- 
toren bevorzugt (s. das IV. Kap.), auf sonstigen Denkmälern finde ich sie nur zweimal : auf 
einer von Gädechens aus Tölken, III, 2, 133, S. 102 citierten Berliner Gemme, und auf 
dem Fig. 12 abgebildeten Florentiner Cameo, dessen Stil einen Künstler des späteren Alter- 
tums verrät und der den Wassermann in langem Chiton, Stiefeln und Chlamys, das Ge- 
fäss, aus dem der durch Sterne markierte Strom kommt, mit nach links ausgestreckten 
Armen ausgießend, darstellt. Dagegen zeigt ihn das links davon abgebildete Alexandrinische 
Medaillon aus den astronomischen Festjahren des Antoninus Pius unter dem Haupte des 
Planeten Kronos in nicht mythologischer, sondern in der älteren Bildung des Hipparchischen 
Globus, aber schwebend und mit einem Mantel bekleidet 



Die Wiederkehr der Sothischen Periode, d. h. der Ahlauf der 1461 Jahre, in 
welchen das ägyptische nach dem Aufgang des Seirios abgeteilte Festjahr vom Sonnenjahr 
abweicht '), im 2. Jahre der Regierung des Antoninus Pius, wurde in Ägypten auch 
dadurch offiziell gefeiert, dass zur Erinnerung an diese chronologische, also astronomische 
Periode in diesem und den darauf folgenden Jahren Denkmünzen geprägt wurden mit 

') Vrrgl. Onsorinus, Do dio natali IS. Idrler, Aatr. VSenb. d. A. S. 76. Höckh, Manetho S. 18. 
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astronomisch-astrologischen Darstellungen. Eine Reihe solcher Medaillons sind im Katalog 
des britischen Museums (Band Alexandria auf Taf. XII) abgebildet und (ebd. auf S. LV1) von 
Poole besprochen. Entweder Bind auf den Reversen Tierkreise abgebildet 1 ) als Symbole 
des Jahres, in deren Mitte die Planetengötter als Büsten dargestellt sind, oder, wie auf den 
meisten Münzen, nur ein Planet in Verbindung mit demjenigen Tierkreisbild, in welchem 
er kulminiert. Es stehen daher zusammen Stier und Aphrodite, Luna und Krebs, Sol und 
Löwe, Jupiter und Schütze, Kronos und Waesermann, Jupiter und Fische, Merkur und 
Jungfrau, Venus und Wage, Mars und Skorpion, Mars und Widder, genau wie es die astro- 
logischen Gesetze vorschrieben. Poole, der alle diese Coincidenzen aufzahlt (p. LVII), vermisst 
unter den vorhandenen Beispielen nur Mercurius mit den Zwillingen. Diese Verbindung 
zeigt jedoch das umstehend abgebildete Medaillon des Wiener Kabinets; obenist noch rechts 
die Büste des Merkur sichtbar mit r///.«; auf dem Scheitel und auf der Abbildung nicht mehr 
deutlichen Kopfflügeln, unten rechts am Rando der Büste ein ganz zierlich kleines, hier 
ebenfalls nicht deutliches Kerykeion. Den übrigen Raum nehmen die beiden auf einer 
Art Basis sich einander halb zugewendeten Zwillinge ein. Sie sind als Herakles und 
Apollon dargestellt, links Herakles nackt, die Rechte auf die starke Keule gestützt, 
das etwas unförmliche Löwenfelt Uber den linken Arm geworfen, rechts Apollon im 
Kithnrödengewande, mit geschmücktem Haar, in der gekrümmten Rechten das Plektron, 
mit der Linken die grosse Kithara auf den Boden stützend. Die himmlischen Zwillinge 
als Herakles und Apollo zu denken ist eine sonderbare" Vorstellung, die sonst nicht geläufig 
ist. Auf dem Globus waren sie als zwei nackte mit den Armen, auf dem attischen Bilder- 
kalender nach einem archaischen Typus mit Armen und Beinen verschlungene Jünglinge 2 ). 
Von den Mythographen und Aratoserklärern werden sie als Dioskuren oder als die speziell 
böotischen Dioskuren, Amphion und Zethos, aufgefasst, so auch meistens in den Aratosillustra- 
tionen. Als spartanische Dioskuren mit kurzen Mänteln kommen sie auf einer Gemme bei 
Montfaucon, l'Antiquite expl. I. pl. LX1V und auf einer anderen bei Gori, Gemmae Flor. 
Tom. I, tab. LXXXVI, vor. Eine Statue des Mithras in Arles, die zwischen den Windungen 
einer den Gott umgebenden Schlange die Tierkreisbilder zeigt (abgebildet bei Laborde, 
les monuments de France I, pl. LXIX), stellt sie auch als Amphion und Zethos dar, d. h. 
zwei nackte Jünglinge, den einen die Keule über die Schutter legend, den andern die 
Kithara haltend, wohl nur zufällig in ihrer Stellung an die Gruppe von Ildefonso erinnernd. 
Als Amphion und Zethos Bind sie auch auf der ziemlich spaten, halb ägyptischen Plani- 
spliäre Bianchini (Clarac pl. 248) gebildet. Mit der Darstellung als Herakles und Apollon 
aber steht unser Medaillon einzig da. 

Die Verbindung dieser beiden Gottheiten gehört zumal im Kult erst dem späteren 
Altertum an (I'reller-Rohert, gr. Myth. S. 2<»7). Darstellungen zählt Furtwängler in Roschers 
Lexikon 1, 2101 auf. Warum aber hier auf den Festmedaillons aus Alexandreia gerade 
dieser Typus der Zwillinge gewählt ist, das bat, wie mir scheint, seinen Grund in der 
speziell astrologischen Bedeutung derselben. Ausser der kurzen Notiz bei Hyginus 
astr. II, 22 ,alii dixerunt Herculem esse et Apollinem'' steht diese Deutung nämlich auch in 
den rein astrologischen 'i-'^y^i.>,i des Ptolemaios (?), und zwar als einzige (I, c. n). Denn 
die Astrologie, der daran lag, einzelne Sterne nach orientalischer Weise mit möglichst 
wichtigen Göttern zu verbinden, bevorzugte diese Erklärung der beiden hellsten Sterne 



'I Ausserdem kommen auf einzelnen Münzen desselben Jahres auch Kalenderbildor, d. h. Monat*- 
symbole, Pfluiror und Schnitter, vor, vergl. Drexlcr in dem oben 8. 02, Aom. l> citierten Artikel d. Wochen- 
schrift f. kl. l'hil. 189&. 

*) Vejyl. oben S. CO. 
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des Zwillungsgestirnes, und offenbar iirbeitete also der alexandriniscbe Münzstempelschneider 
de« Jahres 8 des Antoninus Pius nach astrologischer Anweisung. 

('■prleorniu (Steinbock).') 

Die aus assyrischen Bilderkreisen in den Tierkreis übernommene Figur des Ziegen- 
Asches hat den Griechen früh Anlass zu mythologischen Deutungen gegeben: Epimenides 
machte ihn mit der kretischen Ziege zusammen zu einem Günstling des Zeus, andere 
verschmelzen ihn mit Pan, nannten ihn Aigipan und führten die Verwandlung auf den Kampf 
der Götter gegen die Giganten zurück. Von Kunstdarstellungen dieses Typus hat man bis- 
her nur eine nachzuweisen versucht, die von der durchgängigen Bildung abweicht, nämlich die 
auf dem etruskischen Spiegel bei Gerhard Bd. I, Taf. IAXII (vergl. das ähnliche Bild V, 50 und 
dazu Körte S. 02), wo ein mit zwei Pferden daherreitender Mann, nackt bis auf Chlamys und 
Sporenriemen, sich nach einem blasenden Windkopf umdreht und gegen ihn die Peitsche erhebt. 
Links neben ihm sieht man ein Mischwesen, das eher einem Triton gleicht, mit mensch- 
lichem Oberkörper und Gesicht sowie Fischschwanz. Vor den Pferden befindet sich ein bellen- 
der Hund, unter ihren Hufen eine kleine Schlange und eine F.ule. Jedenfalls ist der Monat 
Dezember dargestellt, wo das schlechte Wetter durch die Sonnenwende vertrieben wird; 
in dem reitenden (statt fahrenden) Manne ist mithin Helios dargestellt. Diese Deutung der 
Figur auf den Capricomus ist jedoch mindestens zweifelhaft.*) Sehr beliebt wurde die 
Figur, seitdem sie zum Wappen des Augustus geworden war. Bei seinem Aufbruch aus 
A|H)llonia, so erzählt bekanntlich Sueton (94), machte er mit Agrlppa einen Besuch beim 
Astrologen Theogenoa, der ihm die Nativität stellt«, und als der junge Erbe der Welt 
ängstlich und zögernd seine Geburtsstunde gesagt hatte, ihm zu Füssen fallend offenbarte, 
dass er in einer viel verheissenden Stunde des Capricomus geboren Bei. Octavian nahm 
darauf dies Zeichen als Wappen an und liess bald darauf Silbermedaillen mit dem Bilde 
des neuen Wappentieres schlagen'»), das schon in Babylonien seit uralter Zeit eine ähn- 
liche Bedeutung gehabt hatte, ebenso wie der Doppeladler. Man findet dort den Capri- 
comus auf Siegeleylindern und andern Denkmälern, bisweilen auf Altäre gesetzt, hinter 
Königsthronen. 4 ) Theogenos hatte also wohl besonderen Grund, Augustus im Schutze des 
Capricomus glücklich zu preisen. 

Bald wird dem Ziegenbock das Füllhorn beigegeben, bald erscheint er echt wappen- 
mäs8ig doppelt, dazwischen ein Füllhorn, bis in die späte Kaiserzeit. Der Capricomus wurde 
auch das Feldzeichen der Augustanischen Legionen; eines aus Bronze befindet sich im Wies- 
badener Museum (Annal. des Ver. für nass. Altertumsk. II, 3. Taf. 2, S. 98). Bei Domaa- 
zewBld, Fahnen und Standarten im römischen Heere (Fig. 94), ist ein interessantes Relief 
aus dem brittischen Museum abgebildet, das eine Fahne einer in Brittannien stationierten 
legio II Augustana wiedergiebt. Zur Linken des Feldzeichens befindet sich der Capricornua, 
rechts der Pegasos. Denn auf dem Flügelross wird auf dem Pariser Cameo Augustus in 
den Himmel erhoben, während ihn sein Enkel Germanicus in seinem Sterngedicht auf dem 
Capricomus zu den Sternen gelangen lässt''), und auf dem Wiener Cameo ist dem ent- 
sprechend links vom Haupte des im Himmel bereits thronenden Kaisers") sein himmlisches 

M Vergl. über seine Bedeutung Koscher. Flockeiscns Jahrb. 18W>. S. 33-! ff. 

»I Veiyl. Wieselor. üott. Nuehr. 1*82. 8. 720; Maybaum, do Cic. et Germ. Dia.*. Kost. 1WJ p. 24. 
3 ) Aufgezählt llndet man solche bei Bcrnoulli, Kölnische Ikonographie 11, 203 Anm. Vergl. auch 

A.«chbai-h, Uvia, Dksehr. d. Wien. Ak. XIII, S. t!H n. Babelon, (iais. arch. 1885, p. 1:18 ff. 
•) Yorgl. die im I. Kapitel S. 12, Anm. 6 zitierten Abbildungen. 
>) Aratea V. »54 ff. (verirl. Maass, Index. Schol. hlb. Oryph. !«!«>. 
«i Vergl. Wieseler, Nachr. d. Oött. Ues. d. W. 1882, Tafel u. S. 789 ff. 
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Wappentier mit einem schön gewundenen, dem eines Ketos ähnlichen Schweif auf einer 
die Himmelskugel darstellenden von Linien kreuz weis durchzogenen Scheibe angebracht »). 

Widder, Stier, Uivr. 

Der Widder wird fast immer springend mit zurückgewendetem Kopfe dargestellt; 
warum, ist schwer zu sagen. Das« er damit als Führer des ganzen Zodiakos und somit 
als Anfang des Jahres gekennzeichnet werden soll, wäre nur richtig, wenn der Tierkreis 
aus einem nach derselben Richtung umlaufenden Tierstreifen bestände; und die oben er- 
wähnte Erklärung des Manilius, der Widder wundere sich, warum der Stier nach der ent- 
gegengesetzten Richtung davoneile, ist nur eine poetische Interpretation des ihm vorliegenden 
Himmelsglobus (I, 264). Auch der Globus des Hipparchos zeigt ihn schon in dieser Stellung, 
und die Verteilung der Sterne in seiner erhaltenen Schrift ist auf diese Stellung berechnet, 
wie sjch nach unseren obigen Auslührungen (S. .'Ift ff.) erwarten lässt. Wenn nämlich der Kopf 
des Widders nicht umgewendet wäre, so würden die drei hellen Sterne darin nicht mehr öst- 
lich, wie Hipparchos verlangt, sondern westlich des Kolurs liegen, weil dann der Kopf des 
Widders über den Kolur hinausgehen würde. Durch die Präcession der Tag- und Nacht- 
gleiche von Osten nach Westen verschiebt sich die Lage der drei Sterne und sie liegen 
einige Jahrhunderte später westlich des Kolurs. Damit hat Ptolemaios gerechnet und einen 
Stern, den Hipparchos in den Nacken des Widders setzte, über den Kopf des Widders 
gestellt (Ptol. ed. Halma lib. VIII, vol. II, p. 30 1. Der Widder musste von ihm verschoben 
werden, die Stellung des Kopfes scheint aber unverändert beibehalten zu sein, denn sie 
findet sich auf allen späteren Denkmälern mit wenigen Ausnahmen, die man bei Gädechens 
verzeichnet findet. 

Den Stier beschreibt schon Aratos als rtrtr,«»; V. 1G7 gekauert, und so wird er 
meistens dargestellt und zwar nur in Beiner vorderen Hälfte, ala zv.-v^. wie Pegasos und 
Argo. Was Jensen, Kosmologie der Babylonier. über die Entstehung der z.v-^i.r, des 
Stieres und des Pferdes vermutet hat und über den späteren Einschub des letzteren, ist 
darum unhaltbar, weil der Pegasos die Beine nach Norden hat (s. ob. S. 9). 

Der Löwe kommt als einzelnes Sternbild mit Strahlenkranz vor auf Kaisermünzen; 
ob aber nicht häufig auch der Löwe der Kybele gemeint ist, kann zweifelhaft sein. Bei- 
spiele bei Stephani. Nimbus und Strahlenkranz, Memoires de l'ncademie imp. de St. Pet. 
Tom. LX, 1854, S. 447. 

W«*e und Skorpion. 

Etwa im ersten Jahrhundert vor Christi Geburt wurde der 
Tierkreis, der bis dahin nur elf Bilder hatte, von denen der Skor- 
pion Tür zwei Zeichen reichen musste, durch Einführung des Sym- 
bols der Tag- und Nachtgleiche, der Wage, vervollständigt. Varro, 
de lingua latina I, o, erwähnt sie, natürlich nach seiner griechischen 
? Quelle, auch Geminos, dessen Zeit freilich immer noch nicht sicher 
feststeht. Und schon Cäsar hat sie in den neuen Kalender auf- 
genommen. Ideler, Die astronomischen Beobachtungen der Alten 
Fi„.u S. 242 u. 371, verweist auf eine orientalische bei Ptolemaios (X, II, 

'T»!"«b. iu Wi *"' p. 170) verzeichnete astronomische Beobachtung, die Wage be- 



') Aphrodite auf dem Cuprltornu* reitend auf dem Gewände von Statuen einer asiatischen Natur- 
guttin, ahg. bei Jahn. Entfuhr, d. Europa, Denkschr. d. Wiener Ak. 1870. Taf. VI, a, b, r. Der Seeboek war auch 
ausserhalb de» Tierkreises wie andere Misehbildurujen in die griechische Kunst gelangt, vergl. z. B. Roscher a. a. 0. 
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treffend, was aber nicht die Erfindung der Wage durch Orientalen beweist, da diese sich 
vielmehr an griechische Terminologie anschlössen. 1 ) 

Zwei Typen sind ausser dem einfachen Bilde einer Wage zu unterscheiden, ein- 
mal die Wage in der Hand einer männlichen, zweitens in der Hand einer weibliehen Figur. 
Und zwar scheint der erste Typus der ältere zu sein, er findet sich auch auf den Alexan- 
drinischen Münzen aus den Festjahren, wie die Abbildung (Fig. 14) zeigt. Die Wage coinci- 
diert günstig mit der Venus, so dass sie auf dem merkwürdigen astrologischen Altar von 
Gabii (Clarac II, pl. 130, 151) geradezu als Trägerin der planetarischen Venus gebildet ist; 
die Venus konnte natürlich nur von einem weiblichen Genius der Wage getragen werden. 
Auch auf dem Calendarium rusticum trägt die Wage ein nackter Knabe, auf den angeführten 
pompejanischen Gemälden mit dem Achilleusschilde, wie es scheint, eine weibliche Gestalt. 
Der Tierkreis von Denderah, der etwa der Zeit des Tiberius angehört, behält die älteste 
einfache Darstellung bei, das blosse Gerät, so auch der Fries von Palmyra. Auf dem be- 
kannten Heliostorso im Vatikan 2 ) (abgeb. bei Raoul Rochette, mon. ined. I, 4«, 3 und 
danach in Roschers Lexicon 2002) hält der Jüngling die Wage mit beiden Armen, ebenso 
auf dem Arolsener Globus. Ein Jüngling ist der Träger der Wage auch auf der Mithrns- 
statue in Arles. Sehr richtig hat Dieterich, Abraxas S. 108, ausgeführt, dass die Wage in der 
Hand einer weiblichen bekleideten Figur eine durch die Bilder der Aequitas Auguati 
und der Aequitas publica auf Kaisermedaillons genährte Kunstvorstellung ist, 
die ihrerseits wieder erst seit Septimius Severus gebräuchlich werden (Froehner 
les med. p. 159 ff.) und sich aus den Figuren der Moneta entwickeln, die, 
sonst im Dreiverein, als einzelne Figur zum ersten Male unter Gallienus er- 
scheint. Zugleich gaben solche Darstellungen Anlass, die Justitia mit dem »,y 
Attribut der Wage auszustattend) Dass man aber Uberhaupt dazu kam, die g ribTm?i£p". 
Wage einer Figur in die Hand zu geben, erklärt sich aus dem künstlerischen 
Bestreben, den Tierkreis von dem einzigen leblosen Bilde, das er hatte, zu befreien. Als 
die Wage eingeführt wurde, musste der Skorpion seine riesigen Scheeren einziehen; auf 
dem Hipparchischen Globus legte man die Wage, um anzudeuten, dass sie eigentlich nur 
die Scheeren des Skorpions bedeutete, in diese hinein, eine Kombination, die man sogar 
auf gnostische Gemmen, auf denen die Sternbilder eine geheimnisvolle Rolle spielten, Uber- 
trug, wie der Fig. 15 abgebildete, auf der Rückseite mit tat« beschneitem? gelbe Jaspis der 
Wiener Sammlung (No. 775) zeigt In der Astrologie gehörte der Skorpion zum Mars, 
und erwähnenswert ist die Darstellung des schon citierten astrologischen Altars im Louvre 
(Clarac pl. 201), wo der Skorpion, den der Mars reitet, eine Mischbildung aus männlichem 
Oberkörper, an dem Scheeren statt der Arme hängen, und Skorpionschwanz ist. 

SchttUe. 

Das babylonische Göttersymbol des dnhinsprengenden schiessenden geflügelten 
Pferdemenschen wurde durch Übergang in den griechischen Kalender und Tierkreis natur- 
gemäss in den griechischen Kentauren mit dem allerdings ungewöhnlichen Bogen ver- 
wandelt, mit Entfernung der Kappe und der Flügel und des eigentümlichen zweiten 



») Vergl. Buttmann bei Ideirr a. a. O. S. 373. 

') Entweder ist der Torso erat In späterer Zeit entstanden oder sehr frei nach einem späteren 
Original eopiert, denn der balteus mit dem Tierkreise gehört seinem Stil noch frühestens in das 1. Jahr- 
hundert v. Chr. 

»I Eine Justitia wird erwähnt im ücmmonKutal. des Brit. Mus. ll!)s. Dlke mit Schwert kommt 
vor auf Unterweltevasen, s. die Litt, bei Milcbhofer im Jahrb. d. Inst. 1W2 8. 202 ff. 
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Schweifes, ') der auch noch dem Kentauren auf dem Tierkreis zu Denderah gehlieben igt.-) 
Hipparchoa gab aus astrothetischen Gründen den Typus des sprengenden Kentauren auf 
und bildete ihn ruhig stehend, uicht mit Kell, sondern Gewand bekleidet, vielleicht in 
Anlehnung an Cheirontypen. Weil niemand mit der schiessenden Kentaurengestalt, die 
man am Himmel nicht sah, etwas anzufangen wusste, nannte man dieselbe einfach -o^tr,;. 
Einwände gegen die Kentuurendarstellung erhoben sich namentlich von mythographischer 
Seite, daraus erklären sich die Bedenken gegen diese im sogenannten Kutauterismenbuche 
(p. ir>o Rob., jetzt Comm. in Ar. rel. ed. Maas* p. 239). das« man weder am Himmel einen Ken- 
tauren sehe, noch die Kentauren einen Bogen zu führen pflegten, vielmehr sei er als Mann 
mit PferdefUssen und Satyrschwanz zu denken, aus dem andere einen Kentauren gemacht 
hätten. Dieser wird daun mit dem Krotos des Sositheos identiheiert (Hygin. II, 27). 
Vielleicht lehnt sich diese Polemik gegen den Kentauren an eine Globusdarstellung an, 
denn in der späteren römischen Kunst finden sich thatsächlich Beispiele einer zweibeinigen 
Bildung des Schützen, so am Zwölfgötter- Alter des Louvre (Chirac II, 171), im Tierkreis 
einer terra sign^te-Scherbc-'') und auf einigen freilich zweifelhaften Gemmen. Den Globus- 
typuB des ruhig stehenden Kenteuren zeigt z. B. eine gnostische Gemme in Wien (No. 271), 
sonst ist fast immer der sprengende Kentaur dargestellt. 

C (Anhang). Die Sternbilder ausserhalb des Tierkreises. 

Die ausserhalb des Tierkreises liegenden Sternbilder können begreiflicherweise nur 
seltener zur Darstellung gekommen sein, wenn man die Himmelsgloben und Buchillustrationen 
abrechnet. Ausgenommen ist der Seirios, der auf der Insel Keos besonders beobachtet 
wurde und dort göttliche Verehrung genoss. 4 ) Er findet sich daher häufig auf Münzen 
dieser Insel als Wappentier (Beispiele bei Svoronos in Sallets Zeitschrift für Numismatik 
XVI, 185)2, Taf. X). Mit Isis zusammen als Substitut des Anubis weist ihn Drexler in 
Roschers Lexikon II, 434 nach; diese ist dann natürlich Sternengöttin, mit Aphrodite 
Urania verwechselt r, j. 

I>er Pegasos findet sich auf dem ganz singulären Bilde einer Nolaner Vase in Neapel, 
abgebildet in den Monumenti dell' Inst. IV tav. 39, besprochen in einem Briefe des Astro- 
nomen Biot an den Duc de Luynes Annali 1847 p. 18 j c ). Dort sieht man auf schwarzem 
Hintergrunde den zunehmeuden Mond in horizontaler Lage, ein Phänomen, das in Nola 
sehr selten vorkommen kann, und zwar stellt dann der Mond gerade im Pegasos, dessen 
Sterne angedeutet sind. Daneben ist die Figur des Pegasos selbst gezeichnet als voll- 
ständiges Pferd. Das Phänomen findet statt um die Zeit der Frühlings-Tag- und Nacht- 
gleiche. Was für eine Sterngruppe etwa mit l-J-i» Sternen auf der Vase aus Altamura vor 
der reitenden Eos gemeint sei, die in den Annali 1804, tav. S. abgebildet ist, läast sich nicht 
erkennen. Bären und Drache kommen vor, wie schon erwähnt, auf dem oben S. 28 ab- 
gebildeten Sapphirin-Chalcedon-Skaraboid der Pariser Sammlung 1093 (zuerst abgebildet bei 
Imhoof-Blumer u. Keller, Tier- und Pflanzenbilder Taf. XVI, 8) ; diese astrothetisch wichtige 
Darstellung ist, wie wir vermuteten, einem Himmelsglobus oder Planisphär entnommen. 

'i Perrot Chipiez III, p. «04. Fig. 112; Koscher's Lex. II. 1055. 

J ) S. die Abbildungen in der Besprechung Lotronne'* in den Memoires de l'Acnd. dos inscr. XVI, 2 
(l>H<i) PI. 2, noch bessere giebt die Photographie bei Düniiclieii. Photagr. Resnlt. ein. nrcliäol. Expod. nach Ägypten. 
3 i In meinem Besitz, vorgl. auch nuten das IV. Kapitel. 
«> Apollon. Argon. II. 623-7. 

••') Vergl. Salier* Zeitsrhrift für Numismatik XIII, S. 290 - 31:1. 

*) Vergl. die Bemerkung von Holbig ttber diese Darstellung als Xachtetuok, Untersuchungen S. 211. 
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Svoronos hat in den letzten Jahren mehrere Abhandlungen über Sternbilder auf 
älteren griechischen Münzen erscheinen lassen, die erste in der Salletschen Zeitschrift vom 
Jahre 1888, XVI (mit Taf. X) .Sternbilder als Münztypen", einen ganz ähnlichen in der 
'K-st,;i:o1; dp-/. 181)3, S. 1 ff. (Taf. I). sodann einen dritten im Bulletin de Corr. hellen. 
1894, S. 101 ff. Bis auf wenige sehr richtige Bemerkungen und Deutungen sind jedoch seine 
sämtlichen Ausführungen nicht annehmbar, weil er bei der Erklärung der Münzbilder einer 
die rationelle und methodische Interpretation überspringenden phantastischen Symbolik 
huldigt , welche den Kunstdarstellungen des Altertums durchaus fremd ist. Zunächst aber 
irrt er darin, wenn er in dem Aufsatze in der 'Eyr^ty.', alle Münzbilder, die mit einem 
Stern geschmückt sind, für astronomisch hält, denn man findet bekanntlich häufig Sterne 
auf Münzen wie Gemmen, die auch nicht die geringste astronomische Beziehung haben, 
und wenn z. B. auch der Acheloos Fig. äi Cfy. 18»:*') einen Stern hat, so gehört er 
deswegen eben so wenig an den Himmel, wie eine solche Beziehung stattfindet, wenn auf 
den Goldstateren von Tarent neben dem Thron des Poseidon ein Stern steht. 'Wenn S. 
dann in einem Atem Löwen, Schildkröten, Fische, Tauben, Adler, Hasen, Hähne als 
Sternbilder nennt, die mit den betreffenden Tierbildern der Münzen gemeint sein sollen, so 
sucht man einen Hahn oder eine Schildkröte jedenfalls vergeblich am Himmel. Ein Hahn 
auf einer Münze dürfte wohl in den meisten Fällen ein Symbol des Hermes sein, wie 
auch das einmal (X, 10) deutlich daneben stehende Kerykeion beweist. Kine noch weniger 
glaubliche Kombination ist die in Betreff des Adlers des Zeus und der als I'lejaden gedeuteten 
Trauben und Tauben auf Münzen von Mallos (Ztschr. f. Nuinism. XVI a. a. <>.). Auf 
diesen findet sich nämlich ein aus dem kretischen Zeuskult eingedrungener Baitylos 
entweder mit einem Dreieck oder mit einem Psi-förmigen Zeichen oder auch mit einein 
Punkt in der Mitte. Dieses Dreieck soll einmal die Hyaden, ein andermal das Deltoton 
bedeuten! Da aber oft „der Baitylos nur ein Bild des Zeus" ist, so soll das Dreieck 
oder das Psi oder der Funkt der Adler des Zeus sein, und nicht einmal der wirkliche, 
solidem das Sternbild des .fallenden Adlers-, wie er bei den Arabern |!> heisst. Weiter: 
.Der in Kreta geborene Zeus versetzt Tiere, die ihm lieb waren, an den Himmel, in Kreta 
nährten ihn auch Tauben, nun werden ja auch die I'lejaden Tauben genannt, die Zeus 
an den Himmel versetzt hatte, weil sie vom Orion verfolgt wurden." Diese beiden An- 
gaben, von denen die letzte eine nicht allzufrühe Verwandlungssage ist, Mährend die erste 
allerdings von Maass schon auf Kpimenides zurückgeführt ist (Aratea :*41), verleiten Svoronos 
nicht nur zu dem Schlüsse, dass die I'lejaden dem Zeus heilig seien, sondern er kom- 
biniert damit den Umstand, dass dasselbe Sternbild auch ^to;; genannt wird (vergl. oben 
S. 3); hiermit bringt er nämlich in Zusammenhang, dass auf Münzen der kretischen Kolonie 
Mallos neben dem Baitylos, also Zeus, öfter zwei Trauben sich finden, bisweilen jedoch 
auch zwei schmälere Figuren, die S. als Tauben ohne Fiisse ansieht, während methodische 
Erklärung stets Trauben, bald natürlich geformte, ein anderes Mal verunglückte oder stilisierte 
darin erkennen muss. Svoronos glaubt aber wirklich, dass die alten Stempelschneider von 
Mallos gerade wie mythographisch belesene Grammatiker die I'lejaden manchmal als Tauben, 
manchmal als Trauben aufgefasst hätten. Was bedeuten dann aber, fragt man ihn, die 
zwei Tauben, wahrend es doch siel*>n waren, oder die zwei Trauben, da es doch nur eine 
Traube von sieben Sternen war? Und wenn Svoronos meint, die Symbolik der Griechen 
vereinige Trauben und Tauben, so sehe ich darin nur seine eigene Symbolik, die der alten 
griechischen Religion völlig fremd ist. 

Noch gewagter ist seine Vermutung in der'F/p ( jupi; lS!):j, dass auf einer bitin nischen 
unter Hadrian geschlagenen Münze, nro. -2t seiner Münztafel, die auf dem Avers den Kopf 
des Antinous zeigt, auf dem Bevers einen Hirten mit Pedum und einem undeutlichen Gegen- 

Thiflf Antike Himin.lihiMei. , 10 
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Stande in der vorgestreckten rechten Hund (neben ihm ein Kalb, vor ihm Schilfrohr und ein 
Stern), der Bootes dargestellt sein Boll als Antinous. Jeder, der Ptoleinaios nachlesen will, 
findet dort, dass der Antinous in der Nähe des Adlers verstirnt wurde und nicht in der 
Nähe des Bootes. Der Hirt soll aber durchaus den Bootes bedeuten, und statt des Bären 
oder der sieben DreBchoeliaen Boll hier ein Kalb eingesetzt sein. Mit solchen Willkürlich- 
keiten wird jeder rationellen Erklärung der Boden entzogen. Was soll denn etwa das 
Schilfrohr bedeuten? Die Hirtenfigur hat natürlich irgend eine lokale Beziehung in 
Bitbynien, so wie das Schilfrohr auf einen Fluss deutet. Überhaupt aber wird man für 
die Münztypen den Sternhimmel erst in allerletzter Linie heranziehen berechtigt sein. 1 ) 

Zustimmung scheint vielfach die Hypothese von Puchstein gefunden zu haben, welcher 
in seinen Abhandlungen Uber den Pergamenischen Gigantenfries auf diesem die persönlichen 
Darstellungen mehrerer Sternbilder zu erkennen glaubt. 2 ) Bei der Verteilung der einzelnen 
Platten vermittels der Steinmetzmarken auf den (lesimsblöcken kam er im ersten Auf- 
satze zu der Ansicht, dass ein Gesimsblock mit dem Namen 'A^sp-'r, zu der Göttin mit dem 
Schlangentopf gehöre, da zugleich Robert die Vermutung geäussert hatte, dass in der 
Hand dieser Figur das Sternbild des Mischkruges und der Hydra dargestellt sei. In der 
Abhandlung von 1880 wurde diese Vermutung durch eine bessere Anordnung der Gesims- 
blöcke dahin korrigiert, dass Asteria und Thcmis vielmehr an die Südseite gehörton, nun 
aber für die Schlangentopfwerferin der Name Nu; in Anspruch genommen und im Anschluss 
daran wie im vorigen Aufsatze der Mann in der Exomis als Bootes, die folgende geflügelte 
Göttin als das Sternbild der Jungfrau, der links von dieser mit der Keule kämpfende Gott 
als Orion gedeutet. Die beiden zwischen letzterem und der Dione befindlichen, mit Schild 
und Speer ausgerüsteten Götter könnten dann nur das Zwillingsgestirn, nicht die Dioskuren 
sein. Dass die letzten vier Sternbilder dargestellt seien, dünkt auf den ersten Blick sehr 
annehmbar, aber dass der Schlangentopf, der den Anlas« zu der ganzen Deutung gegeben 
hatte, das Sternbild der Hydra mit dem Krater sein soll, wird man von vornherein als 
unwahrscheinlich erklären müssen. Erstens einmal ist das Gefäss in der Hand der Göttin kein 
Krater, wenigstens nach Puchsteins eigenen Untersuchungen, sondern eine Hydrin.*) Ferner 
ist das Sternbild der Hydra am Himmel eine Schlange von ungeheuren Dimensionen, welche 
dargestellt in einem ganz anderen Grössenvcrhältnis zum Krater stehen müsste, um die Vor- 
stellung des Stornbildes zu erwecken, wie schon der Globus des Hipparchos deutlich zeigt. 
Zu demselben Sternbild gehört ferner der Rabe unzertrennbar, der hier aber fehlt. Wie 
sollte man aber vollends es erklären, dass ein so unbedeutende«, noch dazu südliches Stern- 
bild — der Mischkrug hat ausserdem nur Sterne IV. Grösse — verwendet wäre, um die 
Nacht zu charakterisieren, zumal andere Darstellungen der Nu; gewiss näher lagen? 
Ein anderer Weg zur Erklärung der Figur, den Trendelenburg und Puchstein anfangs 
selbst eingeschlagen haben, wäre etwa der, die Schlange mit dem Topf als Kultus- 
abzeichen zu betrachten oder als Symbol und Waffe zugleich. 4 ) Die Schlange ist ja viel- 
fach ein Symbol der Erde, doch wird man darum kaum eine Erdgöttin in der fraglichen 
Figur sehen dürfen, da eine solche nicht gegen die Söhne der Erde kämpfen dürfte. Auf 
Mithrasdenkmälern kommt Gefäss und Schlange vor, bisweilen neben der Terra (Cumont, 
Textes et monuments figures etc. z. B. p. 226, 230 PI. VII u. s. w\). Oder die Schlange ist ein 



') Sofern nicht eine kalendarische Bedeutung naheliegt, b. über derartige Münzen von Antiocheia 
K. O. Muller, Kunstarch. W. V, S. 2«. 

*) Sitzungsberichte der Berl. Akademie 18*8 S. 1232 ff., 1889 S. 323 ff. Weni K modifiziert sind 
seine Deufringen wiederholt in der Beschreib, d. Skulpt. aus I'org. 1SÖ5 I. S. 31 ff. 

3 ) Arch. Ztg. 18S4, 8. 213. 

\l Trendelenbarg, Ourantoranchie S. 23 ff. Roscher, Flcckels. Jahrb. 1886 S. 225 (1. 
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Symbol der Heilkraft, aber eine Heilgöttin mit einem solchen Gefäss hat auch Trendelenburg 
nicht nachweisen können. Bei den andern Bupponierten Sternbildern wirft man berechtigter 
Weise die Frage auf, warum sie nicht mit Uranoa und Asterie zusammengestellt sind. 
Auch brauchen die Zwillinge nicht als Sternbild gedacht zu sein, und dass die Gestalt in Exomis 
und Keule Orion sein muss, dafür liegt ein zwingender Grund nicht vor. Dann blieben nur 
noch der Bootes und die Jungfrau. Die Bohrlöcher in der Verlängerung der linken Hand 
der letzteren will P. als Spuren der Spie» deuten, mit welcher der Gigant, der hier be- 
sondere schmerzvoll sein Gesiebt verzieht, gesengt werde. Die Ähre ist aber auf allen Dar- 
stellungen der Jungfrau verhältnismässig klein dargestellt und ausserdem ein zur Andeutung 
der siderischen Natur der Göttin hier kaum geeignete» Attribut Warum sollte nicht Iris 
hier gekämpft haben mit dem Kerykeion? Überhaupt aber können die Künstler des pergame- 
nischen Frieses zwar sehr wohl diesen Teil der Nordseite mit Göttern ausgefüllt haben, die 
von geringerer Bedeutung oder nicht eigentliche Götter waren, aber eine solche Ein- 
reihung einiger durch keine gemeinsame Beziehung verknüpfter Sternbilder in die Götter- 
schaaren ist, glaube ich, selbst der pergamenischen Kunst nicht angemessen; derartiges 
könnte erst in dem orientalischen Synkretismus späterer Jahrhunderte glaubhaft erscheinen, 
wenn auch die Göttlichkeit einzelner Fixsterne schon früh von der Philosophie 1 ) wie 
vom Volksglauben reeipiert wurde. Dagegen A'.&r,?, 'tyizpo, Oipavjc konnten eher götterähn- 
liche Personifikationen werden. In jener Periode des Hellenismus aber gelten, was der Hip- 
parchische Globus bildlich und Aratos poetisch ausdrückt, die Sternbilder noch als e?W/.a, nicht 
als persönliche Gestalten. Freilich werden Morgen- und Abendstern als Knaben mit Fackeln 
dargestellt, aber diese Figuren gehören einem durchaus älteren Vorstellungskreise als die 
Sternbilder an; gelegentlich tritt der Arkturos personifiziert auf, z.B. im Vorbild des Plau- 
tinischen Rudens (siehe Marx, Index schol. Grypb. 1892 IV), aber für das Drama lag eine 
solche Personifikation nahe. In der Sophienkirche zu Konstantinopel befanden sich, wie 
Georgios Kodinos in den Antiijuitates Constantinopoüt., De signis p. 64,65 ed. Bekker 
(Bonner Auag. d. Script, hist. Byz.) berichtet, vor dem Justinianischen Umbau unter den 
427 Bildsaulen auch solche der 3<^:xa Zml'.a. (resp. ein Siukxa^ß'Av?) und des Arkturos- 
sternes, der von zwei Persischen orr,).<it gehalten wurde. 

') Von der Stoa (Cic. de nat. door. I, 14, .1« u. ö.) wurden dann auch die. Sternbilder zu Göttern 
»«•macht; als solche gvlkm sie auch bei Gormanicus u. 1. Katasterismonb., vorgl. Maas«, do Germanin prooemio, 
Ind. achol. Gryp». hib. 1893. Über Theophrastos s. Cic. do nat. deor. I. 13, 35 u. das. Zellor, Ph. d. Gr. IIb, 
S. 827. Auch das Sidus Jullum gehört hierher. 
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Der illustrierte Aratos. 

Die Darlegungen des zweiten Kapitels haben gezeigt, wie die wissenschaftliche 
Astronomie für die Kunstdarstellungen der Sternbilder mindestens seit Hipparchos mass- 
gebend gewesen war. Während aber die Darstellung des Tierkreises für sich, wie das 
vorige Kapitel gelehrt hat, sehr früh in festen Typen erstarrt ist, haben die Sternbilder- 
typen in ihrer Gesamtheit eine kontinuierende Ausgestaltung durch die nicht wissenschaft- 
lichen Zwecken dienenden Buchillustrationen erfahren, welche die Ausschmückung und 
Erläuterung der vulgären Aratosausgaben bezweckten. Diese Bilder sind, wie sich zeigen 
wird, mit dem Aratos biß weit ins Mittelalter und bis in die Anfänge der modernen Kultur 
fortgepflanzt und umgestaltet worden und bilden ein bisher wenig beachtetes Klement der 
mittelalterliehen Buchmalerei; das Material fUr eine Geschichte der Illustration vor der 
Einführung des Buchdrucks ist noch sehr gering und deshalb schwierig zu sammeln, weil 
die Handschriftenkataloge nicht nur überhaupt vielfach fehlen, sondern auch den Illustra- 
tionen, wie erklärlich, wenig Beachtung geschenkt haben : andererseits w ürden wir ohne 
Zweifel für die antike Litteratur über mehr Material verfügen, wenn man den antiken 
Charakter der Illustrationen erkannt Iftiul gewürdigt hätte, wie z. B. bei den KräuterbUchern, 
der medizinischen Schriften und der Fabellitteratur 1 ). In der Überzeugung, dass eich das 
Material noch quantitativ sehr vermehren lässt, dass namentlich manche Zusammenhänge in 
der Verwandtschaft und Verzweigung der Bilderklassen durch gemeinsames Vorgehen Mehrerer, 
durch systematische Nachforschungen in Bibliotheken hätten klarer gestellt werden können, 
ist die folgende Bearbeitung der Aratos - Bilder ausgeführt. Andererseits musste der 
Gesichtspunkt massgebend sein, die Bedeutung, welcher den Leidener Bildern an sich zu- 
kommt, zur Geltung zu bringen. Dass der Aratos früher illustriert wurde, d. h. schon im 
Altertum selbst, ist direkt bezeugt; tun jüngere Nachrichten hier nicht zu wiederholen-), 
genügt es, die Worte der Amtseinleitung des Achilles anzuführen (Comm. in Ar. rel. ed. 
Maass p. SO); E/.'jjajvav i£ taÜa\ T'/jT'j -<j TJÄr^ia ^i»,j>dov. xa< ti3T(AV,;ic! x«k ^aji'M-uw. y.v 

Der Charakter aber der Überlieferung des Dichtens, den wir in einer zur 
astronomisch-wissenschaftlichen Auffassung neigenden Textgestaltung überkommen haben, 
lässt es einigermassen erklärlich erscheinen, wenn bisher keine illustrierte Handschrift des 
- Gedichtes selbst oder seiner griechischen Scholien gefunden worden ist; die Bilder haben 
sich vielmehr im Germanicus. sowie mit den Besten von der Übersetzung Ciceros und 

»i Vcixl. iMi-ine Cborsiolit in dw St-lirKt -De antti|Uoruiti librl* Morburi? (Kl wert .:■ 18i>7. Kino Zu- 

«ammorislellting der in Botrai ht kommenden Handschriften vnsm lit WatK-nbach, Scbriftvv., :!. Aufl. 18W3. S. :\M IT, 
'•' ViTgl. de unt. libr. pkt. p. 1. 
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in besonders grosser Verbreitung in den sämtlichen lateinischen Scholien und die Scholien 
einleitenden oder sie ersetzenden Traktaten des Mittelalters, ferner im Hyginus er- 
halten und sind in Handschriften vom IX— XV. Jahrhundert, sowie in den ältesten Drucken 
dieser ganzen und der ihr verwandten Litterntur ein gewöhnlicher Schmuck. Aratos' Gedicht 
besteht aus drei scharf geschiedenen, aber unter dem einen Gesichtspunkte der 4»<«-.v->|uva, was 
Maass erst richtig betont hat, zusammengefügten Teilen, der Himmelsbeschreibimg, den 
a-jvotveroXat, wie bereits Hipparchos den zweiten Teil betitelt, und den 07 ( |ti<a. Es ist schwer 
denkbar, wie die beiden letzten Teile in ihrer Gesamtheit durch Illustrationen hätten veran- 
schaulicht werden sollen, und so finden sich denn auch nur solche zu der Himnielsbeschreibung, 
welcher allein ja die Dichtung ihre Berühmtheit verdankt. Freilich aber können wir die 
illustrierten Aratosausgaben nur erschliessen; thatsächlich haben wir uns zunächst bloss mit 
den in den lateinischen Dependenzen des Aratos, d. h. dem nacharateischen Aratos, vorliegen- 
den Bildermaterial zu beschäftigen. 

A. Die Germanicu8handschrifl in Leiden. 

Der Codex Vossianus Lat. Q ,ü 79 ist nicht nur eins der wichtigsten Denkmäler 
der karolingischen Malerei, sondern zugleich noch ein als solches viel wichtigeres Beispiel 
antiker Buchillustration. Dadurch gewinnt seine Publikation, die wir allerdings nur, — 
obwohl vielleicht von mancher Seite eine isolierte Prachtausgabe der ganzen Handschrift 
für erstrebenswerter gehalten wird - itn ganzen Zusammenhange und Rahmen der ver- 
wandten Monumente und Untersuchungen verwirklichen konnten und wollten, eine durch- 
aus prinzipielle Bedeutung für die Geschichte der Illustration Uberhaupt. Der Gang der 
Untersuchung wird mit der beigefügten farbigen Tafel und den Textbildern hoffentlich 
zeigen, dass hiermit nicht zu viel versprochen ist. 

I. Beaehrelbun* der Hudschrift und Ihrer ( o,>len. 

Die Handschrift gehölte nach Ausweis des Leidener Katalogs von 1716 (p. 383a) 
am Knde des XVI. .Jahrhunderts dem Humanisten Jakob Suys (Herrn van Grysenoordt), der sie, 
wie auf dem vorgehefteten Blatt von seiner Hand notiert ist, im Jahre 1573 von einem Maler 
in Gent (e pictoris pergula) ') erstand, welchem sie vermutlich als Musterbuch für mythologische 
Figuren etc. gedient hatte. Nach dem Tode Suys' gelangte sie durch Dousa an Grotius, 
der sein IGOO erschienenes bekanntes Syntagma Arateorum mit Stichen der Bilder, welche van 
Gheyn anfertigte, schmücken Hess. In ihnen erscheinen die Bilder natürlich vollständig umge- 
arbeitet und in die weichlichen dekorativen Formen der Spätrenaissance übersetzt, so dass 
man sie kaum wiedererkennt, für jene Zeit freilich immer noch eine ganz respektable 
Leistung. Von dein eigentlichen Stil der Bilder gehen diese Kupfer nicht die geringste 
Vorstellung. Dieselben wurden dann in verkleinertem Massstabe in den Mythographi latini 
von Muncker (Amsterdam 1687) und in den Auetores Mythographi latini von A. van Sta- 
veren (1742) wiederholt. — Nachdem dann die Handschrift später - natürlich auf dem 
Umwege durch die Bibliothek der Königin Christine von Schweden der Bibliothek des 

'> Die betr. Worte tauten: Sutu Jaeobi Ii. F. P. X. Susii. E pictorU pergnla emptu» mihi Gandavi 
Ann» a corporate rhristu DLXXIII Menge lanuario. M. Machlinia bis eapta earenti /.u\ z'iy.j.v, (?|. M<>Klicher- 
wi'isu wir os der Vater des Jesuiten .lac. Suys. In der an Janus I>ousa gerichteten l>edicatüm der .Cnrniiua taut 
suera quam prutana, Kx biblintbcca Jac-nbi Susii l). V. P. N." ll.UKd. Bat. Plantin. Vm, hnisst es u. a.: 
.M. Manillo tandom aliquando mamim arinmveto: quem tibi mm Amt« Gi-nnanici Cum. quam eraondutl^imo 
propediem daturum redpio, una cum iconibus astrumm [hm Hiitic|iti^, si qiiidetn peritum sculptorem per te 
naetus fucro. (Mitteil, von de Yrle*.) Diu Lesarten des Text*.« sind seit Urutius zum erstenmal bekannt 
gemacht von Breysig, l'rgr. Erf. 1873, 111. 
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Is. Vossius anheimgefallen war, ist sie mit dessen Büchei-schätzen in die Leidener Univer- 
sitätsbibliothek gekommen. In neuester Zeit haben sich hin und wieder Besucher der Leidener 
Bibliothek, wie Deslisle, Zangemeister, ('lernen mündlich Uber ihren hohen kuiiBtgeschichtlichen 
Wert geäussert, aber erst Maass hat gelegentlich seiner Aratosausgabe den Gedanken einer 
neuen Publikation gehegt. Auf seine Anregung bin ich dieser Aufgabe nähergetreten, als 
ich 1892 die Bilder des unten beschriebenen Monacensis 560 gefunden hatte und gleichzeitig, 
ebenfalls auf Maas' Anregung, mich mit den Bildern des Basileensis beschäftigte. Zugleich 
erschien Bethe'a vortrefflicher Aufsatz im Rheinischen Museum von 18!>3 mit Mittheilungen 
Uber einen Madrider Codex und anregenden, wenn auch meist nicht zutreffenden Bemerkungen 
über die Geschichte der Illustrationen. Damals liess ich zunächst sämtliche Bilder der 
Handschrift in Originalgröße photographieren. Erst im Anfang des Jahres 1897 holte ich 
das für die Publikation unerlässliche Studium des Originals nach. 

In der ganzen Handschrift sind Text und Bild scharf geschieden ; alle Bilder stehen 
links auf der Verso-Seite ganz unbeschriebener Blätter, gegenüber auf der Recto-Seite des 
folgenden Blattes die entsprechenden Verse des Germanieus resp. Avienus. Der Text ist 
in Capitalis rustica geschrieben, die sich bekanntlich bis ins IX. Jahrhundert hinein erhielt,') 



S VjMTAUAf SIUIA£(\VACA\/DA B£UJA fUCTlT 
Q, VXa CAfUTTlSClS JU£DlXIUC10Klf 10CATAE 



Nf VJUVJM WOMEkl HABEWT HKCAVJSAi-KlOMlNlS <J11A 
S KlEkJUlS CUWCI1S 1AM f£KJE EUAKIV/1T AlU)0fl 

^JS) um: atic Mt quacaulÄ bdua fleäm 
<6> tmf mptxrptfaft m&taTegidntlootfr 
ß tfflmiv nomm Vfroin* ort* «fr nöts tflA, 



nachdem sie in Handschriften des ausgehenden Altertums üblich geworden war. Ähnliche Hand- 
schriften aus dem IX. Jahrhundert sind der Psalter Sanct. Augustin. Cotton. Vesp. A, Palaeogr. 
Boc. pl. 19. und der bekannte Utrechter Psalter, der allerdings in mancher Beziehung der alten 
Capitalis noch nähersteht. Dass auch die Capitalschrift des Vossianus, der sich mithin in Bild und 
Schrift als ein eigenartige» Denkmal des Karolingischen Archaismus erweist, nicht einer früheren 
Periode, etwa dem IV. bis VI. Jahrhundert, angehört, beweisen ausser der Worttrennung, die 
z. B. im Utrechter Psalter noch fehlt, und einigen jüngeren Buchstabenformen, Minuskeln, die 

') Unter anderem verrat die- archaisierende Xclgnn# des Schreiber.-' auch dl© fUr I! öfter vorkommende 
Form mit gebogenen Hasten, dio der ältesten Kapitale aneehort, s. Wittenbach, Anleit. z. lat. Palaeogr.' 8. 61: 
Ueber dio Capitalis rustica vergl. ira Allgem. Wattenbach ebd. S. 3 4. 




Fi*. 1«. Cod. Voss. 70 fol. 71 v. 



Digitized by 




A. Pin I 



In I^il-n. 



79 



sich als Reste von Bilderbeischriften am linken Hände der stark beschnittenen Blätter finden, 
und noch kleinere auf der Planeteukarte, wo sie durch den Raum geboten waren (Tf. VII). 
Diese Minuskel ist nicht älter als das IX. Jahrhundert, wie bereit« Geel (bei Kiehl Mnemo- 
syne II, s53 |>. 94 ff.) bemerkt hat. Der schöne Anblick, deu die Capitalis unserer Hand- 
schrift gewährt, wird leider beeinträchtigt durch die auf fol. 2—81 darunter oder darüber 
stehende oder oben und unten verteilte Wiederholung des Textes in gotischer Minuskel 
etwa des XIII. Jahrhunderte, womit vielleicht der ursprüngliche Text lesbar gemacht werden 
sollte. Als Schriftprobe gebe ich die Verse Uerm. 383 86, fol. 71 v 

Die Handschrift enthält jetzt 93 Pergamentbliitter in Quartformat, 225 X 200 mm, 
von denen die beiden letzten ganz leer sind. Ursprünglich war die Zahl der Blätter min- 
destens 99, denn 4 sind sichtlich verloren gegangen, fehlten aber, wie aus Grotius' Notizen 
(Aratea, not. ad iruag. p. 38b osa) hervorgeht, schon um looo. Ich vermute, dass der Maler, in 
dessen Atelier sie Suys kaufte, sich die Blätter I, 13. 74 mit den Bildern Jupiter, Virgo, Cen- 
taurus herausgeschnitten hat, und vielleicht fiel derselben Beraubung auch das viertel 
fehlende zum Opfer (93), auf dem vermutlich nicht die Verse der sog. „Prognostiea" I, 
1—39 standen, wie man denken könnte, sondern, zumal da diese im Bononiensis auch 
fehlen, ein Bild, vielleicht ausnahmsweise zwei, Sol und Luna, die im Bononiensis erhalten 
sintl. Da der Einband der Handschrift nicht alt und fol. 88 einzeln ist, so ist womöglich 
noch ein Blatt — das hundertste — verloren gegangen, auf dem das zweite der am 
Schiusa fehlenden Bilder untergebracht war. 

Die Verteilung der Bilder und Verse auf die einzelnen Blätter ist folgende: 

fol. 33 V. 209-10 ; 217- 23 

. 34 Bild: Widder 

. 33 V. 224-2» || 230 34 

38 Bild: Dreieck 

37 V, 235 -237 f 238 240 

. 38 Bild: Fische 

. 30 V. 241-44 H 245- 47 

. 40 Bild: Persel!«, 

fol. 41 V. 24X-51 || 252 55 

„ 42 Bild: Plejaden 

43 V. 256-01 || 262 68. 268 

44 Bild: Lyra 

45 V. 270- 72, 269 || 273 75 
4« Bild: Schwall 

. 47 V. 276-80!; 281-85 

. 4K Bild: Wassermann 

fol. 4» V. 387 -W) |! 391—93 

. 50 Bild: CuprHornus 

. 51 V. 286 05 || 296- 305 

62 Bild: SchüUe 

53 V. 306-10||311-14 

. 54 Bild: Adler ' 

. 56 V. 315 -17 || 318-20 

. 5« Bild: Delphin 

fol. 57 V. 321-2411325 27 

. 58 Bild: Orion 

. 59 V. 328-30 || 331 32 

. 00 Bild: Seirios 

. 61 V. 333 -36 II 337-40 

. 62 Bild: Hase 

. 63 V. 341 . Av.V. 74U.V. 342 Av.747. || V. 748 

. 64 Bild: Argo ( 750. Av.344 



fol 



[fol. 1 

2 Germankus Araloo V. 1—8 ed. Brey*. 

3 Bild: Bären und Drachen 

4 V. 17—27 | 28-39 

5 V. 40-50 Ii 51—64 

6 Bild: Engonasin 

7 V. 90 - 92 || 93=95 

8 Bild: Kranz 

9 V. 71 72 || 73 74 

10 Bild: Ophiuebos 

11 V. 75—81 S2, 84-8« 

12 Bild: Boote» 

13 ausgeschnitten! 

14 V. 96-111 1| 112-126. ( V.07 von zweiter 

15 V. 127-141 |: Hund) 

16 Bild: Zwillingo 

fol. 17 V. 148, Avien. Ar. V. 371 -73 || Av. V. 
18 Bild: Krebs (374,376-78 
10 V. 147, Av. 3S3 84 || Av. 3*8-90 

20 Bild: Lowe 

21 V. 149-152 153-50 

22 Bild: Fuhrmann 

23 V. 157-65 II 106 -73 

24 Bild: Stier 

fol. 25 V. 174-78 |! 179 83 

26 Bild: Kepheus 

27 V. 184 -88 U 189-92 
29 Bild: Kas&iopcla 

29 V. 193-0« 1 197 -200 

30 Bild: Androtuedu 

31 V. 201 4 l| 205 8 

32 Bild: Pegasus 
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fol. <15 V. ;U5-5() || 351 - 55 
2. . 66 Bild: Kecdraeho 



| . 67 V. 356-5!» |l 300-02 



fol. 82 Bild : Jahreszeiten 

. 83 V. 44« 60 |) 461 -72-1-2 interpul. s. 

- «4 V, 473 --*7 ii 4*8— 502 Breys. 

. «;> v. 5(^-17 iir.iH-:« 

| .. 8(1 V. 533 47 [1 548 54. 556. 563 

t - S7 V. 5til -67. ftW-82 i 5*1 -»7 

. sS V. 598-612 Ii 013 '27 

. sg V. 028 42 643 - 57 

. 90 V. »VT.S 72 073-87 

. 01 V.<W* MS. Kaum f. 4 ZI. I| 6»D 713 

ful. !)2 V. 714 25. Kaum f. 3 ZI. || 

. 1)3 Bild: Planetarium 



- . (W Bild: Eridaiius 



'S | . 61» V. 363 -70 || 371 78 



2, | . 70 Bild: Kisih 



. 71 V. 379 82 i| 3Ü3 SO 



72 Bild: Weihrauehhoeken 



fol. 73 V. 804 -40.3 " 40-1—1:5 



74 aus«psi-hnittpn| 



I | . 76 Bild: \Va*sereehlange 



I . 75 V. 414 l!t || 420 25 



II . 77 V. 42.I-2U ; 430 32 



. »4 .Prognost." (II) V. 1 15 i 16 28 



I . 78 Bild : Kleiner Hund 
. 79 V. 133-31 II 435-36 
. HO Bild: Plannten 



1 1 . 95 ausffnM-hiiittcnj 



I. U« .I'roKiicMit.- l|V.4t>-54 .1'rt«.- (I) V.55 
. 91 Avioii. I'iüg.V. 416 (1741) 430 || Avion. 



Pro?. V. 431-37. 444 -45. 44», 545. 



fol. 81 V. 137 41 ; 442 45 



552. 553. Subseriptio. 
. 98 leer 
. Dil leer 



j fol . 81a ob verloren mit Bild der I.una?| 



Im Ganzen weist die Handschrift also 10 z. T. unvollständige Quaternionen auf, 
2 Quiniouen und ein aus 8 meist einzelnen Blättern bestehendes Heft Die Subskription 
lautet: Vule. Fidelis in DNÖ XPl vestitus amore. Der erste Buchstabe in jeder Zeile ist 
rubriziert, das Pergament ist stark und nieist intensiv gelb, an einigen Stellen durchlöchert: 
die Handschrift hat stellenweise durch Nässe gelitten, viel mehr jedoch durch mutwillige Be- 
handlung mit scharfen Instrumenten, durch welche auf vielen Blättern die Bilder willkür- 
lich mit feinen Rissen überzogen sind, zum grossen Teil aber, vermutlich für den Kupfer- 
stich, umrissen sind. Die Kassiopeia, der Wassermann, die Zwillinge, der Widder u. a. 
haben dadurch einen formlichen Rand erhalten, der zuweilen sogar die Kontoure des Bildes 
verengt. Auf unserer farbigeu Abbildung des Wassermanns ist das ziemlich deutlich. - 
Kerner hat eine spätere Hand mit einem spitzen Griffel auf fol. 42 v um die .Elektra" 
genannte Plejade ein stilisiertes Flügelpaar, desgleichen auf dem Bilde fi.v eine kleine 
dem Globusbilde ähnliche Orionfigur auf den blauen Hintergrund eingerissen. 

Die oben dargestellte Verteilung der Verse und Bilder ergiebt zunächst, dass die 
Bilder nicht Beigabe, sondern Hauptsache sind. I>enn abgesehen von der prachtvollen 
Ausführung steht jedes Bild auf der linken Seite eines unbeschriebenen Blattes, ein Luxus, 
der in den sonst bekannten antiken Bilderhandsehriften kaum vorkommt; das Ganze ist 
also vorsorglich als Prachtweik angelegt und jedes Bild von einem doppelten farbigen 
Rahmen eingefasst. Fast durchgehends ist die Verteilung der Verse so eingerichtet, dass 
die Verse der rechten Seite immer mit dem Anfange der Beschreibung des Sternbildes 
aus dem Dichter beginnen, daher denn auch die Zahl der auf eine Seite kommenden Verse 
oft sehr gering ist. Die übrigen werden möglichst gleichmässig auf das dem Bilde folgende 
Blatt verteilt. Folgende Beispiele mögen dieses Prinzip erläutern: 

fol. s/9 sind die ersten Worte: clara Ariadneo sacrata est igne corona .... 

„ 10,11 hac ophiuchu8 erit .... 

. 22,23 est etiam aurigae facies .... 

„ 20 _'7 Iasides etiam caelum cum coniuge Cepheus .... 

„ 28/20 Cassiepia virum residet sublimis ad ipBum .... 
Bei der Kassiopeia sind die Verse 193 200 gleichmässig auf fol. 29 recto und verso verteilt. 

Auf fol. 31 sind die Verse 201—8 verteilt, auf jeder Seite stehen 4 Verse. V. 207/8 
sind scheinbar der befolgten Regel entgegen noch zur Andromeda gezogen: 
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Andromcdae capiti sonipes Bupereminet ales 

vertice et Andromedae radiat quae Stella, sub ipsn .... 

Hier muss man jedoch mit dem Bestreben des Redaktors des Codex rechnen, mög- 
lichst gleich viele Verse auf jede Seite eines Blattes zu bringen ; und ausserdem kommt 
das Wort equus, das Stichwort für das Bild, auch erst im dritten Verse 209 vor. Be- 
sonders deutlich wird das Prinzip durch die Anordnung auf fol. 41/42—43 Pleiades sub- 
erunt brevia et locus occupat omnes. Desgl. 45/4G, 17 V. 27G (Contra spectat avem vel 
Phoebi quae fuit olim) Cycnus vel Ledae thalarnis qui illapsus adulter. 

fol. 47 aber scheint das Prinzip durchbrochen, da schon auf diesem Blatte V. 285 
mit der Nennung des Aquarius steht, während das Bild erst fol. 48 folgt; aber hier hatte 
der Redaktor einen Grund dazu, denn der Vers 285 Dextra manus latices qua fundit, aqua- 
rius exit ist ohne Zweifel deshalb nicht für das folgende Bild des Wassermannes ver- 
wertet, weil der Redaktor den einzigen Vers für das ihm zur Verfügung stehende 
Textblatt nicht gebrauchen konnte, er nahm dazu vielmehr die Verse 387 — 90, mit denen 
Aratos-Germanicus zwar nicht den Wassermann selbst, sondern das Wasser desselben be- 
schreibt ; ganz sinnlos sind dann freilich auf der Verso-Seite die zum Teil auf die südliche Krone 
bezüglichen Verse 391—03 hinzugenommen, vielleicht darum, weil 394 ein neues Bild eintritt. 

Es kommt dem Redaktor überhaupt immer darauf an, seine Textblätter auszu- 
füllen; wenn wenig Verse da sind, nimmt er 4 auf jede Seite; sind mehr Verse für die 
Beschreibung des Bildes vom Dichter aufgewendet, so schreibt er auch wohl 10 Verse 
auf jede Seite, wie fol. 51 V. J80— 305 u. ö. 

Aber seinem rein dekorativen Prinzip zu Liebe verstellte er nicht nur Germanicus- 
verse, sondern interpolierte auch Avienusverse. fol. 19 r war zu dem Bilde des Krebses 
nur ein Vers des Germanicus übrig, 147: Qua media est Heiice, subiectum respice Canerum. 
Dazu nahm er nun Avienus 3S3— 90, d. h. den Rest der Cancer-Beschreibung des- 
selben, vom ersten beliebigen grammatisch anschliessenden Verse an (Repere victorem), 
gleichviel, ob ein vernünftiger Sinn herauskam oder nicht; weiter nahm er dann die Be- 
schreibung von Esel und Krippe, obgleich dafür kein Bild vorhanden war. Zum Bilde 
des Hasen genügten ihm augenscheinlich die Verse 341 342 nicht, weshalb er auf 
fol. «3 Avienus 749 und 747, 48, 50 interpoliert; doch ging dabei 343 verloren, ohne 
vernünftigen Grund. 

Den beiden ersten Fragmenten der sog. Prognostica des Germanien«, die vom Tier- 
kreis, Sol, Lima und den Planeten handeln, hat der Redaktor zum Schluss aus Avienus 
Prognostica V. 410(1741)— 448 angehängt, die sich auf winterliche Vorzeichen beziehen, mit 
Weglassung von 438—43, 440—47; ferner noch die Verse 545, 552, 553 Astrorum lapsus 
astrorum protinus ortus Perquires studio et siquid tibi forte repertum Pluribus indieiis sollers 
fulcire memento. 

Diese letzten Verse sollten offenbar dem ganzen Werke einen Abschluss geben: 
warum die aus Avienus über die Vorzeichen des Winters angereiht sind, ist schwer zu sagen, 
da, wie wir sehen, der Redaktor durch äussere Gründe bei der Abfassung seines Cento 
bestimmt wurde. Vielleicht sollten nur die noch vorhandenen Blätter notdürftig aus- 
gefüllt werden. — 

Aus allem diesem ergiebt sich mit Notwendigkeit der Schluss, dass der Text des 
Leidensis nicht irgend eine Ausgabe des Germanicus repräsentiert, sondern nur für die 
Erläuterung der Bilder bestimmt war und an dieselben angelehnt wurde. Diese Erläuterung 
der Bilder kombinierte der Redaktor aus Germanicus und Avienus. Da die Selbständigkeit 
der karoliugisclien Abschreiber eine innner mehr aus Licht treteude Thatsache ist, so würde 
au und für sich der Annahme nichts im Wege stehen, dass diese Redaktion im IX. Jahr- 

Thielc. AntAo Uiiniuul.bU.UT. 11 
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hundert etwa von dem Schreiber des Codex selbst vorgenommen ist. Ehe wir dieser 
Frage nachgehen können, haben wir eine andre Handschrift zu prüfen, die, wenn sie 
nicht nach derselben Vorlage wie der Leidensis copiert ist, ein Apographum aus diesem selbst 
sein muss. 

Die Boulogner Handschrift. In augenscheinlichem Zusammenhange mit dem 
Vossianus steht die Handschrift der Stadt-Bibliothek zu Boulogne-sur-mer No. 188: diese 
war mir bekannt aus Bethe's Nachrichten, die auf Mitteilungen von Giemen beruhten, so- 
dann aus zwei Bildorproben in der _ Palaeographieal Society" Taf. 56 (II), ferner aus der 
Beschreibung und Collation von Dahms in den Jahrbüchern für Philologie 1869 (94) S. 269. 
Die beiden Abbildungen in der »Palneogrnphical-Society* belehrten mich sofort, dass der 
Boulogner Codex ein Apographum des Vossianus oder dessen Vorlage sein müsse, aus 
dem möglicherweise eine Ergänzung der verstümmelten Bilderreihe der besseren Hand- 
Bchrift zu erwarten war. Nachdem ich vom Minister des öffentlichen Unterrichts von 
Frankreich die Erlaubnis erhalten hatte, dass die kostbare Handschrift auf einige Wochen 
nach München geschickt wurde, fand ich meine Vermutung auf das überraschendste bestätigt. 

Der Codex von Boulogne-sur-mer, Bibl. municipale /S8, in Quarto. aus dem Kloster 
St. Bertini. ist ein Sammelband von 33 Blattern, von einer Hand in schöner Unciale (gemischt 
mit einzelnen Wörtern in Capitalis rustica) des X./XI. Jahrhunderts geschrieben. Blatt 1—19 
enthalten Kalender, Osterberechnungen. Verzeichnis der Unglückstage, Epaktentafeln, aus 
denen zu lesen ist, dass die Handschrift nicht vor dem Jahre 905. das bei den Berechnungen 
immer als praesens annus angenommen wird, entstanden ist, Natürlich hindert das nicht eine 
spätere Entstehung, da diese Daten erfahrungsgemäß oft ohne Umrechnung mit über- 
nommen werden. — fol. 20 r steht eine bunte Himmelskarte vou der Art der im Ab- 
schnitt E reproduzierten, mit sämtlichen Sternbildern, den Wendekreisen und dem Zodiakos, 
fol. 20 v zwei Bilder und Germanicus' Aratea V. 1—34, 36—39, fol. 21 r wiederum zwei 
Bilder und Germanicus" Aratea V. 10—61, 90—9"», 71—74 u. s. w., meist zwei Bilder auf 
einer Seite. Dieselben verteilen sich folgendermassen : ') fol. 20 r Himmelskarte, 20 v Ju- 
piter, Arctoe et Draco, 21 r Engonasin, Corona, 21 v Ophiuchus. Arctophylax, 22 r Virgo. 
Leo, 23 r Auriga, Taurus, 23 T Cepheus. Cassiepeia, 24 r Andromeda, Equus, 24 T Aries, 
Deltoton, 25 * Pisces, Perseua, 25 1 Pleiades, Lyra. 26 r Olor, Amiarius, 26 v Capricornus, 
Sagittarius, 27 r Aquilo, Delphinus, 27 v Orion cum lepore. Sirius, 28 r Eridanus, Piscis 
NotiuB, 29 r Thuribulum, Centaurus cum Corona, 29 v Hydra, Procyon, Planetae , 30 r 
Sphaerae omnes, 32 v Sol. Luna. J ) 

Der ganze Text ist fortlaufend, dicht gedrangt, geschrieben und steht regel- 
mässig auf der rechten Hälft« jeder der in zwei Kolumnen geteilten Seiten, auf der linken je 
zwei Bilder, auf 29 v drei, weil der Kaum dem Schreiber zu eng wurde. Die genaue 
Übereinstimmung zwischen Bildern und Text-Anordnung, die im Leidensis angestrebt wurde, 
ist hier aufgegeben worden, aber dieselben Avienusverse sind interpoliert; nur da. wo im 
Leidensis das 15. Blatt leer geltlieben ist und V. 142- 46 fehlen, ist hier keine Lücke, 
sondern es stehen da 142, 145—46, ein Plus, das den Gedanken an einen gemeinsamen 
Archetypus nahelegen könnte. 

An und für sich wäre es ja ziemlich gleichgültig, ob der Bononiensis eine Copie aus 
dem LeidensiB direkt ist oder beide aus einer älteren Handschrift stammen, denn der Wert 
deB Bononiensis würde dadurch kaum erhöht werden ; die Beantwortung der Frage ist nur 



') Versl. Bethe, Hheio. Mns. 1RJ>3 a. a. O. 

*| fol. 23 r ist von dw Falacograpli. soc. a. a. 0. publiziert, ich gobo Jupiter. Kentauren und Sol 
als Hrgräiuraiufen des Vossianua, 
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darum wichtig, weil dadurch die Entstehung der eigentümlichen Textredaktion Tür die 
Bilderreihe in eine frühere Zeit hinaufgerüekt würde. Da für die Entscheidung der Frage da« 
nächstliegende Hilfsmittel der Text pellet ist, so verglich ich die Collation von Daums (Jahrb. 
für Phil. 1860, S. 26» ff.) mit dem Texte des Vossianus 1 ), und es ergab sich, dass ausser ortho- 
graphischen Differenzen (Myrtilus-Mirtilus) und einem Versehen des Bononiensis (234 signo — 
motu) der Text, übrigens gleich schlecht, in beiden Handschriften ganz genau Ubereinstimmt. 
Deswegen wäre freilich doch die Annahme eines gemeinsamen Archetypus nicht ganz abzu- 
weisen, da bei schlechten Texten dies Verhältnis ganz gewöhnlich ist. Auch könnte für jene 
Annahme sprechen, dass die Sternkarte, vielleicht auch das Bild der Luna, ferner die vier 
Zeichnungen um das Planetarinm vom Bononiensis allein geboten werden. Aber diese Dinge 
haben keine starke Beweiskraft. Der Redaktor des Bononiensis benutzte noch andere astrono- 
mische Codices, und da die Sternkarten auch sonst ihre eigentümliche bildliche Tradition 
haben, die mit den Typeu der Sternbilderreihe nicht stimmt, so kann ebensogut auch 
fol. 20 r noch aus einem andern Codex stammen, ja selbst die Luna, obwohl sie in dem 
verstümmelten Vossianus immerhin noch Platz auf einem der fehlenden Blätter gefunden 
haben würde, kann mit Sol zusammen als eine im IX. Jahrhundert sehr geläufige Dar- 
stellung aus anderer Quelle eingesetzt sein. Kür mich sind aber folgende Punkte ausschlag- 
gebend. Die Manier, wie die Verse des Textes in beiden Handschriften zusammengestellt 
sind, dürfte schwerlich in hohes Altertum zurückgehen; andererseits verrät dieselbe doch 
auch eine ausgedehnte Beschäftigung mit Avienus und Gerraanicus, die auch ein gewisses 
Verständnis der Dichter voraussetzt: das fand aber in Nordostfrankreich, woher beide Hand- 
schriften ohne Zweifel stammen (der Vossianus ist aus Gent), erst wieder im karolingischen 
Zeitalter statt. Es spricht auch die Subseription, die sich im Bononiensis genau wiederfindet, 
für diese Zeit eher als für das VII. oder VI. Jahrhundert, Ausserdem ist an den Details 
der Bilder bis auf die kleinsten Falten der Gewänder nirgends im Bononiensis ein Plus 
zu bemerken, sondern entweder blosse Vergrößerung oder mühsame Copie. 

Entscheidend aber ist das dargelegte Verhältnis der am Schluss des folgenden Ab- 
schnittes abgedruckten Texte der Planetarien. In derjenigen des Vossianus (vergl. den Text 
u. Tf. VII) schliesst die Beschreibung des Saturn mit den Worten: id est partibus CXX a sole 
distans. Der Bononiensis hat: id est partibus CXX a sole distans latitudine: das an dieser 
Stelle ganz unverständliche latitudine gehört aber vielmehr zum Bilde desJupiter: Stella Jovis 
percurrit annis XII latitudinem zodiaci. Da das „latitudiuem" an der Jupiterbahn entlang ge- 
schrieben, im Vossianus zufällig gleich auf das .distans" der sie kreuzenden Saturnbahn schein- 
bar folgt, irrte der Schreiber des Bononiensis ab. Hier zeigt der Text ganz evident, wie 
der Bondhiensis sich an das Planetarium des Vossianus hielt. — Jedenfalls aber bietet die 
Boulogner Handschrift, da sie die im Vossianus ausgeschnittenen Blätter ersetzt, eine 
wortvolle Ausfüllung der Lücken desselben, und wir haben daher folgende Bilderreihe als 
den ursprünglichen Bestand herzustellen: Jupiter, Arctoe et Draco, Engonasin, Corona, 
Ophiuehus, Arctophylax, Virgo, Gemini, Cancer, Leo, Auriga, Tamms, Cepheus, Cassiepia, 
Andromeda. Equus, Aries, Deltoton, Pisces, Perseus, Pliades, Lyra, Olor, Aquarius, 
Capricornus, Sagittarius, Aquila. Delphinus, Orion cum Lepore, Sirius, Lepos, Argo, Pistris, 
Eridanus, Piscis Notius, Thuribulum, Centaurus cum Corona, Hydra, Canicula, Planetae, 
Sphaerue omnes, Quattuor anni tempora, Sol, Luna(V), 48—44 Bilder. 

Die Handschrift der Stadthihliothck zu Bern No. hm, bekannt durch Breyeiga 
Ausgabe und durch die ihr eigentümlichen Scholien, ist als ein nur durch die Scholien vermehrtes 

') Ich habe mich bei dieser (ipl^enheit überzeugt, dass die von Biihrons 1. d. Poet, lat. niin. mu 
dem Voss, mitiretoiltcn Lesarten ohne (iewiihr j'ind. z. B, V. 108 tubiret, V. 112 enses. 124 nullius lareni 
stehen nicht üii Voss. 

11* 



Digitized by Google 



84 



Apogrnphum des Bononiensis für die Bilder ohne Wert. Sie trägt auf dem ersten Blatt die 
Notiz: Werinharius eps. ded. »ct. Mariae. Werinharius war Bischof von Strassburg 1001—-29 1 ). 
Der Codex besteht nur aus 11 Blattern und enthält einen Teil derselben Textsammlung 
wie der Leidener und Boulogner. an den inneren Rändern sind die dazu gehörenden 
kolorierten Bilder ebenfalls beigegeben, im (tanzen 29, am äusseren Rande stehen in ganz 
kleiner Schrift von anderer Hand hinzugefügte Scholien. Diese sind offenbar nachträglich 
von jemand eingetragen, der die Bilderreihe richtig verstand; denn während in allen drei 
Handschriften die Bilder des Aretophylax (Bootes) und Hercules (Engonasin) verwechselt 
und dazu die Verse des Textes umgestellt sind'-;, hat der Schreiber der Scholien richtig 
bemerkt, dass zuerst der Engonasin abgebildet war und das Seholion, das den Engonasin 
beschreibt, dazu gesetzt: man möchte durum fast vermuten, dass die Scholienhandschrift 
auch Bilder hatte. Für den Text hat Dahms in dem obengenannten Aufsatz die Abhängigkeit 
vom Bononiensis dargelegt, was sich mir durch Vergleichung der Bilder bestätigte. Die- 
selben bieten absolut nichts neues; einige ganz geringe Abweichungen erklären sich leicht. 
So sind an den Häuptern der Plejadenbiisten einzelne Änderungon vorgenommen, die aber 
Bicher nicht im Sinne der ganzen Komposition lagen: die nordwestliche Plejade trägt 
eine Art Kopftuch, dessen Zipfel auf der rechten Kopfhälfte sichtbar wird, die südwest- 
liehe statt der antiken Frisur eiue Andeutung von einem unantiken zurückgenommenen 
Schleier, die nordöstliche eine Art mit Perlen verziertes Diadem. Die Argo hat auf dem 
Hinterdeck ein kleines Schiffshäuschen. wie es sich auch wohl in andern Handschriften- 
klassen findet und an wirklichen Schiffen bis ins Mittelalter üblich war. Die Ausführung 
der Bilder ist in dieser Handschrift noch weit roher und steifer als im Bononiensis. Auch 
die Farbenskala ist ärmer und die Töne stumpfer; statt des krättigen Braun und Dunkel- 
rosa findet man übermässig viel ganz helles Rosa, auch Grüu ist ganz unangemessen ver- 
wendet. Bis auf die Marginalscholien ist also die Handschrift ohne jeden selbständigen 
Wert Sie wurde spätestens um 1029 — dem Todesjahr des Bischofs Werinhar — aus 
dem im X. Jahrhundert seinerseits aus dem Leidensis copierten Bononiensis abgeschrieben. 

11. Bedeutung fflr die antike und karollngisrhe Buchmalerei. 

Der Aufschwung, welchen die Buchmalerei im IX. Jahrhundert im fränkischen 
Reiche genommen hat, ist in den letzten Jahrzehnten Gegenstand umfassender Forschungen 
geworden, seitdem grössere Publikationen von Bilderhandschriften aus dieser Zeit erfolgt sind. 
Die Arbeiten von Springer. Leitschuh, Delisle, Janitschek haben nicht nur den Bilderkreis und 
den Charakter der karolingischen Malerei begrenzt, sondern auch bestimmte Richtungen und 
Schulen festgestellt, aber eine Lücke dürfte trotzdem von Vielen auf diesem Forschungsgebiet 
empfunden sein, nämlich die Herstellung der Beziehungen zur antiken Buchmalerei. Man hat 
analog dem karolingischen Stil wohl einen merovingischen (Inden wollen 1 ), jedoch fehlt dafür 
noch eine einheitliche Gruppe von Handschriften, während solche wie das Evangeliar der 
Wiener Schatzkammer vielmehr antik sind. Leitschuh 4 ) wirft gelegentlich die Frage auf: 
„(liebt es keine Handschriften aus karolingischer Zeit, welche einlache Copien älterer 
Codices sind?" Auf diese Frage giebt die Handschriftengmppe des Vossiauus eine durch- 

'} s. Garns, Serifs episeoponim. Dieselbe Notiz steht in Oer Potrgio • HandM.hr. de* Ijuintlllan, 
Wattenlmch, Schriftwesen 3 S. 620. 

*i Man nahm diese 1'm-tHluni; entweder l'tolemaios oder Hyginus zu Liebe vor. wo auf Biuou und 
Drachen der Arctoph) lux folgt; die Hildcrreihe du^p-n ist arateiwh. Dax« die Ijnclle de« Bononiensis für 
dlo Bilder ohne Scholien war, geht bchoti hieraus hervur, «>n>t liiitto man die Imstcllumr auch auf die 
Scholien ausgedehnt. 

*) 8. über dlo (ranze l'rajre I'oithoiiii. tVr den dekorativen Stil i. d. altchristl. Kunst. 
*) Gesch. d. karolni^ischeti Malerei, S. :;.MJ. 
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aus befriedigende Antwort. Du der Codex im IX. Jahrhundert im nordöstlichen Frank- 
reich entstanden ist, so wird man versuchen müssen, ihn in den Kreis von Maler- 
schulen, die man dort zu scheiden versucht hat, einzuordnen. Während die deutschen 
Schulen, die St. Gallener, welche das Psalterium aureum am glänzendsten vertritt, 
und die Fuldaer ihre eigenen Wege gingen, entwickelte sich dort in grösserem 
Massstnbe ein einheitlicher Stil, der narurgemäss nach den verschiedenen Klöstern eine 
Reihe verschiedener Stilrichtungen herausbildete. Und während Jnniteehek 1 ) noch im wesent- 
lichen mit fünf Schulen auskommt (Tours, Metz, Hheims. St. Denis, und der kaiser- 
lichen Palastsehule), ist die Zahl der Schulen von Leitschuh bereits vermehrt. Wir 
dürfen daher erwarten, dass noch mehr Stilrichtungen zu Tage kommen werden. 
Diese Scheidung in bestimmte Schulen trügt aber zugleich die Gefahr in sich, dass 
gewisse Stilbeobachtungen zu sehr verallgemeinert und die speziellen Umstände, denen 
die einzelne Handschrift ihre Herstellung verdankt, ausser Acht gelassen werden. Ks 
würde daher sehr schwer halten, die Leidener Germanicushandsehrift einer bestimmten 
Schule zuzuweisen, ohne vorher genau untersuchen zu wollen, auf welche antiken Vorlagen 
der Bilderkreiä der Handschrift zurückführt und welche Eigentümlichkeiten hieraus zu 
erklären sind. 

Es ist aber von vornherein zu erwarten, dass die Handschriften profanen Inhalts eine 
besondere Stellung einnehmen. Praehthandschriften antiker Schriftsteller sind bis jetzt als 
Erzeugnisse der Karolingischen Malerei fast gar nicht bekannt. Ausser dem Leidener Germa- 
nicus kommen nur noch der Bamberger Boethius-Codex und die Fuldaer Agrimensoren- 
Handschrift im Vatikan in Betracht. Der Boethius (de Arithmetica) dessen Hnuptschmuek 
die Allegorieen der sieben freien Künste bilden, ist in Typen und Formengebung, wie 
die Beschreibung von Leitschuh •'*) deutlich erkennen liisst. ganz karolingisch und geht 
schwerlich auf ein älteres Vorbild zurück, aW die wenigen Bilder des Fuldaer Codex 
sind augenscheinlich mit peinlicher Sorgfalt aus der antiken Vorlage copiert mit strenger 
Vermeidung karolingischer Formengebung, wie ja auch sonst die Fuldaer Miniaturmalerei 
aus dem Kähmen des karolingischen Bilderkreises heraustritt 4 ). Der Leidener Gerraanicu» 
steht dem Fuldaer sehr nahe, aber der Einfluss des karolingischen Stiles ist bei ihm etwas 
stärker in den Details. Der Maler unserer Handschrift ringt mit der Wiedergabe des 
Antiken, weil er ein weniger geübter Zeichuer ist und die ihm fremden Formen nicht zu 
beherrschen vermag. Wir haben bei ihm eine eigentümliche, schwache Modifizierung der 
antiken Bilder durch die karolingische Formengebung zu konstatieren. Der Mangel an 
straffer, geschlossener Stilisierung lässt uns um so klarer die antike Vorlage erkennen 
und das wenige Karolingische ausscheiden. 

Ich bespreche nun, um dies im F.inzelneii auszuführen, zunächst die Formengebung 
der Körper, sodann die Behandlung der Gewänder und Geräte, schliesslich die Farben. 

Die Körperformen zeigen eine unverkennbare Verschmelzung überwiegender antiker 
Motive und karolingischer Manieren. .An den Köpfen der karolingischen Miniaturen fällt 
uns, um Janitscheks Worte "i zu gebrauchen, fast überall der breit ausladende unten kräftig 
ovale Schädel auf." Man kennt diese oben breitgedrückten Köpfe aus alten Evangeliareu des 



'I Einleitung xar Ausgabt- der Trierer Ada-Handschrift. I'ubllkatluneu der Oese-Usch. f. Rheinische 
«owhiehtekundo So. VI. S. 72 (T. 

») Geschichte dor karol. Mal.. S. 91. 
Ebd. S. 2.M IT., 272 ff. 

*> Proben bei Bcissel. Vatikan. Miniut. T.if. 1. Wickhoff. Vorr. zur Wiener Uenesis S. 90. 
>) Ada Handschrift, S. To. 




sc, 



IV. Il,r illu-lrieH.. Ar««-.. 



IX. Jahrhunderts, aus dem Utrecht-Psalter, der Alkuinbibel, dem Evangeliar von St. Vaast 1 ). 
Im VosBianus fallt sie uns namentlich bei Engonasin (Fig. 19), Zwillingen (Fig. 24), Bootes 
( Fig. 22), Fuhrmann und Jahreszeiten (Fig. 27 u. 57) auf, in den Mailänder lliasminiaturen 
oder gar den Vatikanischen Vergilillust rationell wird man sie vergeblich suchen, ebenso 
wie in dem noch antiken Evangeliar in Wien (Ada - Handschrift Taf. 20). Besonders 
nahe steht in dieser Kopfbildung den Vossianus-Bildern der Harleianus 2788 (Ada-Hand- 
schrift Taf. 2«) aus der Metzer Schule. Andere Kopfe im Vossianus wie der des Schlangen- 
mannes (Fig. 21), der Planetengötter (Fig. 56) und der Plejaden (Fig. 37) weichen weniger 
von der mehr gerundeten antiken Bildung ab. 

Unverkennbar sind an den karolingischen Gesichtern die weit aufgerissenen Augen 
mit den hinaufgezogenen Brauen, wodurch ein unnatürlich ernster, greller und furcht- 
samer Gesichtsausdruck hervorgerufen wird, vergl. wieder Fuhrmann, Zwillinge, Jahres- 
zeiten, Bootes, (anders unsere farbige Tafel.) Sehr nahe steht in dieser Beziehung der 
Manier des Vossianus der Psalter von Ellia und White (825 geschrieben), von dem die 
„Palaeographical Society" (II, PI. 70) eine Probe giebt. J ) Besonders auffällig aber sind die weit 
ausgeschweiften, gekrUmmten, allzu langen Finger, die auch Janitschek hervorhebt, und 
die wir besonders an der Andromeda (Fig. 31) und am Bootes (Fig. 22) tadeln müssen. 
Die übertriebene Schlankheit der Körper, sowohl des eigentlichen Leibes wie der Extremi- 
täten, welche weniger die Zwillinge (Fig. 24), den Herakles (Fig. 10), den Wassermann 
(Fig. 40), Eridanos (Fig. 50), mehr den Bootes (Fig. 22). Schlangenmann (Fig. 21), Kepheus 
(Fig. 20), Orion (Fig. 45), Andromeda (Fig. 31) entstellt, ist karolingische Manier, wenn 
auch ähnliche Neigungen, doch nicht so proportionswidrig, in spätrömischen Mosaiken und 
Wandgemälden und dann namentlich stark in der byzantinischen Kunst hervortreten; 
vielleicht ist dies eine Erscheinung, die für die Beurteilung des Einflusses der byzanti- 
nischen Malerei auf die karolingische bedeutsam werden kann. 

Viel besser als die menschlichen Figuren sind begreiflicherweise dem Copisten 
die Tiere gelungen, und den meisten Tierfiguren ist eine gewisse flotte Routine der 
Zeichnung nicht abzusprechen. Xaturwahrheit zeigt der Stier und die beiden Hunde (Fig. 28, 
46, 55), verunglückt ist der Pegasos und der Krebs (Fig. 32 u. 25), genau copiert wurde 
der Ziegentisch und das Ketos (Fig. 41 u. 49). An allem sieht man deutlich, wie der nicht 
ungeschickte Maler zwischen dem überkommenen und seiner eigenen Manier schwankt. 

Die Gewandhehnndlung verrät dies Schwanken noch viel mehr. Ganz freigehalten 
hat sich der Illuminator nicht von der geläutigen karolingischen Manier, den Faltenwurf zu 
zeichnen, wie wir ihn etwa etwa aus der Ada-Handschrift (Taf. 15. 10, 17) und im Psalter 
Karls des Kahlen (Leitschuh, karol. Mal. S. 240) kennen lernen; (von der ausgearteten 
Manier des Eboevangeliars, Ada-Handschrift Taf. 10, und des Utrecht-Psalters sehe ich ab); 
aber doch wird man andrerseits auch hierin eine auffallende massvolle Zurückhaltung 
. unseres Zeichners konstatieren dürfen, der hauptsächlich beim Bootes, dem Fuhrmann und 
dem Engonasin dieser Neigung, echemarische sich brechende Faltenwürfe zu zeichnen, 
nachgiebt, während z. B. die Mäntel der Zwillinge, die Exomis des Orion, die Kleidung 
des Kepheus, der Mantel der Andromeda, des Eridanos, der Kassiopeia nur geringe Spuren 
davon aufweisen, vielmehr deutlich an spätantike Motive erinnern, d. h. direkt copiert sind. 
Das Gewand des Kepheus (vergl. den Kommentar zu diesem Bilde) trug im IX. Jahrhundert 
niemand mehr, es trat aber in der spätantiken Kunst bei den Darstellungen orientalischer 

') FUr die Alkuinbibol *. die Abbild, in „Loltwnuh, Au.« don Schätzen der k K 'l. Bibl. Batnb.". für das 
Evnneeliar ans Arras die Mom^niphii« von I)oll?k>. 

J i Soweit die Koproduktion ein l'rtell emv«licht. M-Iieint auch die Technik der Farben sehr ähnlich 
«u sein; auch die Art der Kinrohmuoit verriit dieselbe antike Tradition. 
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Könige an die Stelle des hingen buntgestickten phrygisehen nuf Theaterdarstellungen ge- 
lautigen Kostüms. Das Gewand der Andromedu entspricht zwar nicht der Darstellung (vergl. 
unt. zu Fig. hat aber antiken Faltenwurf und Lage. Bei Eridanos und Kassiopeia bemerken 
wir in der Lage des Mantels eine in ganz bestimmter Manier wellenartig weit ausge- 
schweifte Linie des lose über den Knieen liegenden Gewandes, die ich genau so auffällig 
in der bei Beissel (Vat. Min. Taf. III) abgebildeten Yergilminiatur an der herabgeglittenen 
Palla der Kreusa wiederfinde: dieser Gewandkontour ist der älteren Kunst bis ins zweite 
Jahrhundert fremd, dagegen auf den Münztypen der Kaiserzeit etwa von Commodus an bei 
eitzenden und liegenden Figuren eine traditionelle Manier 1 } (über das Kostüm der Kaasio- 
peia vergleiche man unten den Kommentar zu dem Bilde Fig. 30. Auch über die spütantikc 
Form der Exomis vergl. die Ausführungen unten zu dem Bilde des Engonasin Fig. 19.) 

(ianz und pur keine Stilisierung oder Übertragung in zeitgemässe Formen zeigen 
die Gej^ite. über die hier nur, da sie unten ausführlich kommentiert werden, gesagt werden 
soll, dass das Weihrauchbecken ganz genau copiert ist, die Lyra, welche natürlich den 
Franken des IX. Jahrhunderts fremdartig erscheinen musste, missverstanden ist. Auch der 
Krater auf der Wasserschlange ist etwas missraten, während die Kanne, aus welcher 
der Ganjmedes den Sternenstrom giesst, durchaus antike Formen zeigt. Au der Argo 
zeigt namentlich die falsch verstandene Gestalt des «iXa^xv/. dass hier ängstlich die antike 
Vorlage copiert wurde. Haltung und Bewegung der Figuren zeigen ein auffälliges 
Schwanken zwischen gefälliger Abrundung und harmonischer Huhe antiker Formengebung 
und den scharfen eckigen Bewegungsmotiven der karolingischen Malerei. Ich mache für 
ein hastiges Bewegungsmotiv, welches in dem starken Beugen der Kniee und entsprechen- 
der übertriebener Neigung des Korpers besteht, namentlich auf Orion, Bootes, Fuhrmann, 
aufmerksam, womit sich ebenso die Figur des Aeneas im Vatikanischen Vergü (Beissel 
Taf. III), wie z. B. die meisten in laufender Bewegung begriffenen Figuren des Utrecht- 
psalters 2 ) vergleichen lassen; auch dem Wassermann verleiht der in ungewöhnlich grossem 
Bogen flatternde Mantel den Eindruck zu starker Bewegung, dagegen sind die dem 
Kepheus ähnlichen Typen, wie die bekannten drei Magier der Katakombendarstellungen 
und anderer christlicher Denkmäler, nicht in dem Masse bewegt wie dieser. Die Haltung 
der Andromeda. der Zwillinge, des Schlangenmauues erinnern zwar noch an antike Stand- 
motive, sind aber verdorben, während die Kassiopeia und der Ferseus ziemlich treu die 
antiken Darstellungen wiedergeben. — 

Für die Technik der Farben muss ich das endgültige Urteil freilich Kennern der 
Technik Uberlassen und mich darauf beschränken, was die Handschrift auch jedem nicht 
speziell Kundigen verrät. Ausserdem bleibt unsere farbige Reproduktion deshalb namentlich 
hinter dem Original zurück, weil dieselbe nach einer kolorierten Photographie hergestellt 
werden musste. 

Die Technik ist fast immer die der pastos angelegten Deckfarbenmalerei, die den Grund 
niemals, die untere Farbe zuweilen durchscheinen lässt. Zunächst ist immer als die grösste 
zu kolorierende Fläche der blaue Hintergrund angelegt. Wie es scheint, ist dies Blau 
nach Bedarf verschieden mit Weiss gemischt, um in einzelnen Bildern ein helleren Grund 
zu erzeugen.*) Dann wurde meist der schmale schwarze Bildrahmeu aufgelegt und da- 
neben, aber über «las Blau, der breite rote Rand (Zinnober und Chromgelb) gemalt; zuweilen 
umgekehrt, wie im einzelnen unten angegeben ist. Ein durchgreifender Unterschied von 
der üblichen karolingischen Manier ist darin zu sehen, dass nie die Umrisse der Figuren 

') S. Kroehner, le.« rai-daillims cto., p. 117, 131, 135. 136 :<.'nmm<idus). 
') Springer, a. a. O. 

') Dio Farben auf ihre Bestandteile zu utitcrsurhcn war nicht gestattet; die hier angegebenen sind 
diejenigen der Copie. 
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vorgezogen sind. Die Grundfarbe des Fleisches ist immer rotbraun ( ^ gebrannte Sienna); 
darauf sind z. B. an dem hier gegebenen farbigen Probebüd am Halse, der Brust und 
an allen grösseren Muskelflächen, im Innern der Arme, dunkele braune Schatten (gebrannte 
römische Ocker und Zinnober) mit meist sehr scharfen Pinselstricheti aufgetragen, wobei 
das Licht immer von links angenommen ist. Die Lichter (Chromgelb) sind sorgfältig be- 
sonders an Gesicht, Hals und Brust verteilt, am Körper vielfach schraffiert. Diese Manier, 
die Schatten und Lichter zu zeichnen, weicht von der gelautigen karolingischen Manier 
sehr stark ab und beruht auf antiker Tradition. An einzelnen Stellen ist eine weitere 
gelbliche (Carmin) Schattierung des Fleisches versucht, wodurch einzelne glänzende Stellen 
der Haut besonders hervorgehoben werden: dieses Gelb ist Uber das Weiss der Lichter 
gelegt und besonders bemerkbar an der Figur des Wassermanns, weniger am Engonasin 
und anderen. In der Wiener Genesis hat der erste der Illusionisten, von dem die erste farbige 
Tafel bei Wickhoflf eine Probe giebt, wie es scheint, an den nackten Teilen eine ähnliche 
Schattierung, er geht aber viel weiter in den Gesichtern, wo er ausserdem noch rote 
Flecken aufsetzt und u. a. auch den helleren Teint der Frauen durch Weisa darstellt. In 
der oft fast monochrom wirkenden Behandlung des Nackten fehlen im Vossianus nament- 
lich auch die Schatten nuf Händen, Füssen, Gesichtern und anderen nackten Teilen, welche 
für den wirklichen Maler die Gewänder und die l'mgebung hervorbringen und die auch feinere 
Künstler der Karolingerzeit, wie derjenige der Ada- Handschrift, ausgiebig verwenden; dass 
diese Technik in der Vorlage angewendet war, zeigt das Gesicht der mittleren Plejnde. Ganz 
vermieden ist im Vossianus auch die Kinstrichelung von Gold in die Gewänder, eine Manier, 
die nach Janitocheks Angabe schon der Vergil 322") im Vatikan hat, die also weder nur 
byzantinisch noch karolingisch ist. Mit grosser Sorgfalt aber sind die Schatten und Lichter 
der Gewandfalten behandelt ; die Manier nähert sich in ihrem sorgfältigen Detail derjenigen 
der Ada-Handschrift, die auch in spitzen langen Pinselstrichen jeder einzelnen Falte nach- 
geht. Das an Gewändern. Geräten und Sternen zur Verwendung kommende Gold ist 
durchaus in der üblichen Manier der Karolingischen Malerei aufgetragen. — 

Während die Technik der Zeichnung und Kolorierung antike Traditionen und 
karolingische Manieren, letztere namentlich für die Gewandbehandlung, zugleich anwandte, 
ist die Verteilung der Farben und ihre Auswahl ohne Zweifel der Vorlage entnommen, 
da ja auch die Typen der dargestellten Figuren und Gegenstände oft sogar unverstanden 
aus der Vorlage copiert werden mussten; so z. B. der goldene Lorbeerkranz der römischen 
Thriumphatoren mit Purpurschieire (Fig. 20). der grüne Skorpion (Fig. 21), die rote phry- 
gische Mütze und die Hosen bei Kephcus und Wassermann i.Fig. 2'.» u. 40), die naturgetreue 
Färbung des den karolingischen Malern nicht bekannten Delphins (Fig. 44), die Borgfaltige 
Farbengebung des Eridanos (Fig. 50), die Farben des Weihrauehbeekens (Fig. 52), das Kostüm 
der Planetengötter, der Jahreszeiten, des Sol(Fig. 56 ff.). Alle diese Farben sind im Vossianus 
der Wirklichkeit entsprechend verwendet und konnten nur übernommen werden. Fraglich 
dagegen ist, ob das für die Gewänder allzu ausgiebig verwendete Rosa nicht der Vorliebe 
der karolingischen Maler für diese Farbe oder einem (etwa zufälligen) Mangel an kräftigen 
roten Tönen, die in der antiken Gewandung vorherrschen, namentlich Purpur, zuzuschreiben 
ist Die helle Rosafarlie haben die Gewänder des Engonasin, des Fuhrmanns, der Andro- 
meda, des Orion und zum Teil die der Planetengötter. Im übrigen weist die Farbenskala 
der Gewänder Purpur. Feuerrot, Ziegelrot, Braun, Braungelb, Lila, Violett, Schwarzblau, 
Weiss auf; doppelte Farben haben die Gewiinder bei Kepheus, Kassiopeia, Orion, Eridanos. 

Wir dürfen demnach den Vossianus durchaus als ein Beispiel antiker nur sehwach 
vom karolingischen Stil moditieierter Illustrationskunst ansehen. Besonders bedeutsam ist 
hierfür auch die einfache alle Ornamentik verschmähende Umrahmung der Bilder. Der 




A. l>k- 



in I.oi.lim. 



SO 



viereckige doppelte Rahmen, innen schwarz, aussen rot, repräsentiert die antike Auffassung, 
dasa die Bilder wie ('opien von Tufelbildern unvermittelt auf das Pergamentblatt gesetzt 
sind, während die architektonische und vegetabilische Ornamentik der mittelalterlichen Auf- 
fassung der Buchseitc als Ornamentflächc entsprechen. Das kostbar eingerahmte antike 
Tafelbild ist z. B. noch in dem Evangeliar Karl des Grossen in der Wiener Schatzkammer 
(Ada-Handschr. Taf. 20) nachgeahmt, das ein antikes Exemplar copiert, die einfachere antike 
Einrahmung haben die Vergil- und Iliasminiaturen. Der Vatieanus 3225 hat ebenso wie 
der Vossianus einen breiten roten Aussenrahmen, in den jedoch goldene rautenförmige 
Verzierungen eingelegt sind, der innere schmale Rahmen ist schwarz, beide trennt ein 
feiner rosafarbener Strich (Palaeograph. Soc II, Text zu PI. 117.) Rot und blau ist der 
doppelte Rahruen der Mailänder Iliasminiaturen (Kondakoff, bist, de l'art byz. I, p. 71). Rote 
Einfassung zeigt auch (Kondakoff ebd. II, p. S7) der illustrierte Hiob im Sinaikloster St. 
Katharina No. 3). Diese einfache Art der Umrahmung, die auch die Genesis Cottoniana (West- 
wood, I'al. sac. PI. 3) aufweist, wurde ohne Zweifel übernommen aus der lllustrationstechnik 
des Papyrusbuches, bei dem ja Raumrücksiehten ebenso die Dekoration verboten wie eine 
Abgrenzung erforderten, während die Pergamentseite mit ihrer glatten weissen Fläche zur 
ornamentalen Dekoration aufforderte, die aber doch erst im Mittelalter entwickelt wurde: 
Hier ging Byzanz, wie der Wiener Dioskorides zeigt, führend und zwischen Altertum und 
Mittelalter, wenn man so sagen darf, vermittelnd voran. 

Das Original des Vossianus dürfen wir keinesfalls später als im V. Jahrhundert 
suchen, wir werden es eher in das IV. verlegen, wenn wir andere Praehtwerke abend- 
ländischer Buchmalerei wie die Wiener Genesis und die Mailänder Ibas damit vergleichen, 
denn die byzantinische Malerei, die ihre eigene Entwickelung hat, kann keinen Massstab für 
die Datierung abgeben. Diese Datierung wird durch die Erklärung der einzelnen Bilder 
gestützt, deren Typen nicht das V. oder VI. Jahrhundert, sondern frühere Stadien der 
Kunst verraten; namentlich die Figuren der Kassiopeia, des Sol, der Andromeda, der 
Planetengbtter kommen dafür in Betracht. Wir müssen die Bilderreihe als die einer- 
Prachtausgabe eines Aratos des IV. Jahrhunderts, die damals vielleicht in Gallien selbst 
kursierte, ansehen. Dass auch diese ihre Typen wieder älteren Ausgaben entlehnte, ist 
schon an sich nicht zweifelhaft und wird auch durch die parallele BilderUberlieferung, 
die in einem der folgenden Abschnitte untersucht werden soll, erwiesen.-) 

') Daran ändert nichts, dnss die Initial und Kandornnnientc ihrerseits aus dor antiken Ornamentik 
abgeleitet sind. Vergl. die. Schrift von I'ortheini. über den dekorativen Stil. 

J j Vergl. auch die ausführliche Krürterung dieser Krage von anderen tiesk-htspunkton in „De auti- 
quoraiu llhris pictis- Cap. I. 
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III. Der Cmlex Vosslanu» "9 als «pätantike l'rarlitan*iral>e. 'i 

1. Zt&t 

Hintergrund blau. Rahmen zinnoberrot. Adler braungelb, Fleisch dunkelbraun, Aureola 
und Weltkugel Bilbern, Diadem gelb. Mantel rosa. 

Der auf dem fliegend gedachten Adler .sitzende Jupiter hält in der linken das 
Seepter und trägt auf der rechten die Weltkugel, der den Oberkörper freilassende Mantel 




Kiif. 17. Cod Bora. 188 foL 20» (fehlt im Von 
Ar. v. 1. 'K/ A-j; <ij,/<»ui3tts .... 
l'omm. in Ar. rel. cd. Maats* p. 170 u. id. 

ist um den linken Ellenbogen geschlagen, der Adler trügt mit den Klauen einen Hlitz. Wir 
haben hier den Typus des als IVrsonitieation des Himmels aufgefassten Jupiter der römischen 
Kaiserzeit-), ganz ähnlich, wie ihn romische Bildwerke der verschiedensten Gattungen zeigen. 
Zu vergleichen ist z. B. die Münze bei Overbeck. Kunstmyth. Münztafel III. No. 30 und da« 
Wandgemälde aus einem Grabe an der Via latina, Monumenti dell 1 Inst. VI, Tav. 49, wo 
allerdings die Weltkugel beide Male nicht vorhanden ist. Vergl. auch das Sarkophag- 
relief bei (iori. inscr. ant. III. t. SB tind das Fragment einer Thonschale bei Passeri, luceraae 
«etiles I, tav. XXXIV. 

'J l>ie Miniaturen sind in diesem Abschnitt sämtlich in * , der Originalgrusse, welche die Tafel I 
darstellt, reproduziert. 

»i Vergl. Sittl, der Adler und die Weltkugel als Attribute des Zeus. Jahrb. f. I'hilol. Supplem. XIV, 1885, S. 37. 
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2. 'ApKTv. Aoäxvjv. 

Das. hier und öf"t«*r durchsichtige Pergament läaat, wie die Abbildung zeigt, die Schrift 
des vorangehenden Blattes durchscheinen. Am linken beschnittenen Rande lies Blattes ist vom 
Bildtitel erhalten: . . . i» major rt mm snpenlr. Der Hintergrund ist blau, der schwarze innere 
Band über den roten äusseren Rahmen gedeckt, auch ist deutlich, dass die Bauchfarbe über 
die des Rückens gedeckt ist. Der Rücken des Drachens ist Uber dem dicken schwarzen 
Streifen rot und schwarz gesprenkelt, nach dem Bauche zu eine parallele Reihe weisser 




Kitr. I"*- Ood.VOM. fol. :!v- 
Ar. V. f>2— M izi'-fTi K'j'«>3vj*a sy.«'-< »J MlWD|i 

s* i'o-jr.; aiwA»; Bvtrps/:'.. 

Sprenkel, darauf hcllrosa breiter Bauchstreifen mit von ziegelroten und schwarzen Tupfen 
überdeckten Klecken. Die Baren dunkelbraun. — Sterne des Drachen 2">, d. kl. Bären 10, 
'd. gr. 2«, wie immer mit Blattgobi aufgelegt, Biiulefarbe hellbraun. 

Die Bären sind in den Drachen auch für Aratos* Auffassung falsch eingezeichnet. 
Ersten» giebt der Dichter dem Drachen nur eine Windung, aber der Schwanz ist hier wie 
in allen Bilderhnndschriften aus ornamentalen Rücksichten verlängert, sodass eine zweite 
Windung entsteht und auch der grosse Bär in einer solchen liegt. Weiter aber ist die 
Lage der Bären falsch, die nach Ar. v. 2s— 'M mit dem Rücken gegeneinander gekehrt 
sind, vi: ?s Y.n-m< x tä'?.v. s-w/iov:«'.. 'E;i-«>.'.v m\wi-, -.i-.w\v\iita:. Dieser Fehler fällt jedoch nur 
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der Leidener Handschrift zur Last, denn z. B. der Monte-Casinensis des Beda hat die 
richtige Lage illustriert, wie die im vorletzten Abschnitt abgebildete Bause zeigt; die 
älteste illustrierte Aratosausgabe beging also ohne Zweifel diesen Kehler nicht, der nur 
durch Unachtsamkeit der CopiBten in einige Handschriften eingedrungen sein kann. Die 
Bären sind in der Leidener Handschrift laufend dargestellt, wie fast alle Tiere des Stern- 
himmels; es ist das ein beabsichtigtes Motiv, das auch zur Illustrierung des Dichtere dient, 
der fast alle sTSwXa als in Bewegung befindlich denkt; er drückt damit |ioetisch die Be- 
wegung des ganzen Himmels aus. wie er denn sagt ^i'^'' 1 ' s-'/.-Mjta; (137), v-iiMzz*: (197), 
»ojK'iVT«'. (255), irapaTpsysi (275), zuz-w. (342 von d. ArgO), xanzsqz: (354). und von den Bären 
(27) Tp'//'Jo>3!v. Hierin folgt also die Illustration, d. h. die beste der Leidener Handschrift, dem 
Dichter. Und während die wissenschaftliche Astrothcsie meistens ihren Figuren, wie der 
Globus des Hipparchos zeigte, mehr ruhige und allerdings vielfach verschränkte Stellungen 
anwies, steigerte die grelle Auadrucksweise der spätantiken ornamentalen Kunst die Be- 
wegung noch über die vom Dichter gezogenen Grenzen. 



Am Rande des Blattes noch . . is. Der Kontour ist nachträglich umrissen (vergl. 
oben S. s >). Auf den blauen Grund ist zuerst die braune, hier sehr helle Fleischfarbe 
gelegt, darüber das Haar und das Gewand, dies hellrosa mit goldenen clavi, deren ge- 
knitterte Falten durch starke braune Schattenstriche angegeben sind. >.a,<»^y>.ov braun mit 
aufgedecktem Gold, das grüne Fell ist mit grösseren braunen Flecken und schwarzen 
Tupfen bedeckt, Stiefel rotbraun mit dunkleren Bändern und Punkten. 

Sterne 22-|-lV (ungewiss, weil das Gold abgeblättert ist). 

Im Anschluss an die Aratoskommentare ist abweichend von der astrothetiseh richtigen 
Bildung der astronomischen Globen der Kngonasin als Herakles mit dem Uiwenfell und 
der Keule dargestellt. Daus trotz der Benutzung der Scholien dieser Typus bereit« sehr 
früh auch auf die nachhipparchischen Globen übergegangen ist, zeigt die Beschreibung 
des Ftolemnioa. Aber auch diesen Typus bietet der Vossianus in einer falschen Auffassung, 
da das Knieen nicht dargestellt ist. Den kuieenden Herakles hat eine andere, im Übrigen 
minder wertvolle Klasse, wie die Abbildung (Fig. 02) des folgenden Abschnittes zeigt, nament- 
lich in der Madrider Handschrift bewahrt; jedoch ist dort, wie unten gezeigt werden soll, eine 
andere störende Erweiterung hinzugekommen. — Hier im Vossianus ist der Herakles anstatt 
nach Arntos w.ia^w. £mw»; vielmehr in Anlehnung an den Bootes und Orion als nach 
rechts schreitender Jüngling dargestellt, der, den Kopf zurückwendend, die ausgestreckte 
Linke mit dem Löwenfell bewehrt hat, während die rechte Hand das Kufm}*/.;» (*.ijfX'jrrf>» 
Ptolemaios nach Hipparchos, vergl. oben S. 3ü) ziemlich steif gegen die Hüfte führt. Die 
FUsse sind mit Jagdstiefeln (ivSp^iiJs;), auch dies nach Analogie des Orion, der Körper 
mit der Kxomis bekleidet. Dies Gewand ist erstens für den Herakles Uberhaupt unpassend, 
zumal für den kämpfenden, (denn die alexandrinische Deutung der Aratosscholien des 
Kngonasin als Herakles geht auf den Herakles, welcher den Drachen, d. h. den Hesperiden- 
drachen, bekämpft) ; zweitens ist das Gewand dieser Figur - man vergleiche den Bootes Fig. 22 
keine wirkliche Kxomis. sondern nur eine missverständliche Verbindung von dieser und 
der Tunica mit Streifen.') Diese Unzuträglichkeiten erklären sich auf die einfachste 
Weise. Wie oben S. H4 u. Anm. 2 bereits angedeutet wurde, sind im Vossianus die 

Die hier als Exonü.s getrog-eno Tunlca mit Streifen war Amt« uud StundesU-acht nur mit dem 
l'urpurstrelf. aber auch dies in spaterer Zeit nicht mehr; die goldene Färbung der Streifen ist natürlich nur 
dekorativ; in der Wiener Lienesis sind die Streifen (s. die Beschr. d. einzeln. Bild.; von verschiedener, auch 
roter Farbe (z. H. fol. XXII, 4lf. Ks scheint sich die Tunlwi mit den clavi als allgemeini» Tracht, so wiu 
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Verse flir den Boote» umgestellt und vorausgenommen, sodass V. 90—05 gleich auf 
51— dl folgen, vermutlieh weil man zu dem Ktigonasin-Bilde die falsche Beischrift Aretophylax 
vorfand. Diese Umstellung der Beischriften erfolgte im Ansehluss an Ptolemaios, wie der 
Stern zwischen den Beinen der Figur beweist, der aus Ptolemaios' Astrothesie des Bootes 
erklärlich ist.-') Man hielt die Figur also thatsächlich schon früher als im IX. .Jahrhundert 
für Bootes; trotzdem hat nämlich der eigentliche Bootes den Stern auch behalten. Die 
karolingischen Zeichner aber vollendeten die Verwechslung dadurch, dass sie. wie gesagt, 




I ii;. 19. Cod. Von. fol. flv. 
( omni. In Ar. rol. ed. Mass IV, Anon. II, VIII, p. 100 (Eratosth. Catast. od. Robert 

p. 0); 09n; |?a*'v] 'Up«»).',; irx» iv^jm; •■}-.r l t;i V, -.1 >.',vil.i,t <r«r:i-mmi ti\ -r "f-n-fn Tijimtrjyl»*; 

die Figur mit der Kxomis bekleideten, die dem Bootes gebührt, die aber ungeschickt ausfiel 
und eine zur Kxomis verdorbene Tunica wurde, denn die Kxomis war kein karolingisches 
Kleidungsstück mehr. Die diesem (iewand eigentümliche KntblössuiiK der rechten Schulter, 
welche den rechten Arm zur Arbeit frei macht, ist für die prunkvolle Tunica ganz unpassend. 
Man müsste jedoch auch die Möglichkeit offen lassen, dass dieser Fehler schon in dem antiken 
Original des IV. — V. Jahrhund, gemacht wurde, da derselbe auch auf dem Katakombenbilde des 
Duvid fundator bei Wilpert, Taf. XX, S. 45 (allerdings auch schon Copie) vorzuliegen scheint. 

nie auf den Katakombenbildern immer durchgehend* sich findet, bis in die Karolinjterzcit gehalten zu haben, 
s. Weiss, Kostumkundc, Aufl. 2, Taf. I, Kifc. 2; Taf. VI, Ki|f. 1 u. 8» Trotzdem int (de auf unsern Miniaturen 
nur traditionell übernommen. 

') Ver«!. De anticiuorum llbris plctla |). i». 
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4. —-.i-iiJ't-. 

Der Iiiaue Grund deckt hier den äusseren und inneren Rahmen. Goldener Lorbeer- 
kranz, die aufgelegten Schatten der Blätter dunkelbraun, die Schleife ziegelrot mit weissem 
Rande und dunkelroten Schatten. .Gemmen" blau mit weissen Lichtem. 




Kig. 20. ('od. Voss. fol. .sv. 

Ar. V. 71. Ai-'.v MM&WC ilt;;ir»/; 



Sterne: 8, im Innern des Kranzes. — Aratos" Kranz derAriadne stellt dies Pracht- 
stück nicht mehr dar, auch die drei Steine sollen schwerlieh die Sterne der Himmelskrone 
vorstellen, da der hellste gerade an der Stelle der Windungen der Schleife strahlt. 
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5. Ovvjy"/;. *()•}•;. ll/v,-",;. Xrj.al. 

Am linken Rande des Blattes Reite der Beischrift . . . ntaritu . . . ptdibti* diu . . . iun. 
Die weissen Umrisse der Figur sind Beschädigungen durch Nachritzung. Der rosafarbene 
Körper des Ophiuchos erhält viel Licht von links, weshalb scharfe dunkelrote Schatten 
angewendet und sehr breite Lichter aufgesetzt sind. Das Weiss derselben ist auch unter 




Fig. ai. Cot. Vom. m. UH 

Ar. V. 7t) a-j-<«v isi^fojur.'i WHßtftim 'OfnSgWs 
. . H4 (T. r»*33tv innfflw «tija Hir ( <Av ä^-iu-iyw.iu 

yji^.ui, iilfa/.H'.i; tax iv livifr^: fujir/ut;. 

öi^-Ti»»^ T/ir.j 71 iiiv i/yjth »AU; .... 

(fl) viwifc ir.üpT-, n'ftft.a; Xt/ü;. 

das Braun der Haare gelegt. Bauch der Schlange Minium. Kopf braun, darüber Minium. 
Skorpion grün mit schwarzen lasierten Schattenstrichen. 
Sterne: Ophiuchos 23, Schlange 24, Skorpion 31. 

Der Typus des Ophiuchos weicht darin von Aratos' Beschreibung ab, dass der Manu 
die Schlange nicht um den Leib gewunden hat (i; (A \\.i-iz<» &M9U "Otpwäjrw). Ist schon 
die enge Verbindung des Schlangenträgere mit dem Skorpion autfällig, so ist noch merk- 
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würdiger die Darstellung in Rückansicht; beides lüsst auf einen Globus als Quelle für 
diesen Bildtypus sdiliessen. .Jedoch verleugnet »las Bild darin durchaus Hipparchos' wie 
Aratos' Astrothesie, dass hier, vielleicht einem künstlerischen Motiv zu Liebe, der Kopf der 
Sehlange gegen den Träger gekehrt int. wahrend er in der Wirklichkeit abgewendet ist. 
Die Stellung der Küsse ist nach Aratos, abweichend vom Hipparchischen Globus gezeichnet. 

6. 'ApOTMpoXc;. 




Fig. 22. Cod. Voss, fol. 12 * 
Ar. V. 91 iif i/.aw'n ;v»i>; 

Folge der Farben: schwarzer Rahmen, blauer Hintergrund, Miiiiunirabmen. Die 
lilafarbene Kxomis ist innen dunkel gestreift. 

Sterne: 14; die Zahl ist unvollständig, da die auf dem goldenen tarfMßöta nicht 
sichtbar sind, auf der rechten Hand i. — 

Der Bootes schreitet nach links vorwärts, iiAw. zvmoz. als Treiber der Bären 
neben diesem her, weshalb die linke Hand erhoben ist, wie auf dem Globus; aus Aratos geht 
das nicht hervor. Wir können wiederum Anlehnung an den Globustypus konstatieren. 
Auf diesem hat er auch schon und zwar in ähnlicher Haltung das tarp$&** (raXaöpgfrs 
-/•iü.w.'y.A, ebenso die Kxomis. die hier verkehrter Weise die linke Schulter freilässt, was 
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schwerlich ein Vorsehen bereits des antiken Maler» sein dürft«; allerdings zeigt z.B. auch 
das Pasiphaerelief im Palazzo Spada den Daidalos in Exomis mit linker freier Sehulter. 
(Abg. z. B. bei Koseher, Lex. I, S. 035). 

7. Hoptfos. 

Da die Boulogner Handschrift gerade diese Figur sehr schlecht copiert hat, so ersetze ich 
das im Vossianus fehlende Bild durch die wenigstens im Typus ähnliche Federzeichnung des 
Baseler Codex. Die Jungfrau schwebt nach vom nieder und senkt die grossen Flügel wie auf dem 
Globus, im übrigen erinnert das aus dem Gewände heraustretende rechte Bein an den traditio- 
nellen Typus der sehwebenden Nike, oder noch mehr an den der römischen Victoria. Be- 




sondere ähnlich ist unserer Zeichnung das Münchener (bei Baumeister, Denkmal. II, 
S. 1020 abgebildete) Relief. Sehr häufig ist diese Victoria bekanntlich auf den rö- 
mischen Medaillons, wie ein Blick in Froehners Buch lehrt. Das Kerykeion ist vielleicht 
auch nur von andern mit demselben ausgestatteten Flügelgestalten. wie Iris oder Nike, Uber- 
tragen, ohne dass man etwa an eine Deutung der Virgo caelestis als Iris zu denken braucht, 
(vergl. oben S. 65). Die Ähren sind abweichend vom Globus in die Rechte gelegt. 

8. Aivj'i'/. 

Der innere schwarze Rahmen liegt unter dem blauen Hintergrunde, aber die (Je wänder 
sind nicht Uber dem Körper gemalt, dessen Farbe auf diesem Bilde einen besonders kräftigen 
braunen Ton bewahrt hat. Die Grundfarbe der Mäntel - durch denjenigen desZethos schimmert 
die Hand durch -- ist purpurrot, die Schatten sind mit Dunkelbraun angelegt, die Ränder 

Thiel«. Antik* Himm.M>iMer. 13 



08 IV. IHt illn»M»r).- Ani.i«. 

und Kulten dagegen mit Ocker. Fussbekleidung weiss und braun gestreift, der Lanzen- 
schaft auf der Vorderseite gelb, hinten braun. Spitze weiss. 

Sterne: 1 ', cm unter dem linken Fusse des Amphion ein Stern. Mit diesem hat 
hat Amphion 13, Zethos 12. 

Die Gruppe ist nicht ohne Bewegung, die nur in der karolingischen Copie etwas 
erstarrt ist. In der zu (i runde liegenden Darstellung sprach wohl Amphion zu dem Bruder, den 
die Worte des andern verstimmt haben. Amphion und Zethos im Wortstreit kennen wir aber nur 




Fi(C. '.M. i'otl. Voss. f.,|. KJi. 
Scholia in Ucrni. p. 08 Brey».. Kruturth. i'atast. ed. Itulwrt |>. «5: Ahl vulunt Zethum 
et Amphiuiiern es<r: nlco alter eitliaram habet. 

aus der Euripideischen Antiope(vergl. ausser den Euripidesfragmenten auch z. B. das Pacuvius- 
Cftal bei Coroiticius II, J7, 4a [fr. 2 Ribb.| Zcthus cum Amphione, quorum controversia de musica 
inducta est.) Die Quelle unseres Bildes lehnte sich also an Euripides an. Eine andere viel freiere 
Weiterbildung der Euripideischen Scene ist das Relief im I'alazzo Spada (Schreiber, Hell. Relief- 
bilder r>), das den Vorgang in ein elegantes Idyll auflöst, und statt des Streites eine Konversation 
schildert. Aber auch dort ist Amphion. der die Kithara anfasst, der Sprecher. Während Zethos 
dort in der dekorativen Manier jener Reliefe durch das Heiligtum der Artemis und überdies durch 
den Hund charakterisiert ist, geschieht «las hier durch Bildung und Ausdruck des t iesichtes. Keule 
und Speer. Die Zwillinge sind zugleich als Dioskuren gekennzeichnet durch die weissen Kappen, 
auf die christlicher Eifer Uber die Steine (oder St. Elmsfeuer?) noch ein Kreuz gesetzt hat. 



f 
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11. 'Hv/j/'j^. 

Am linken Blattrande noch . . gn. Der Hintergrund ist ziemlieh hell. Schwarzer 
Rahmen darunter u. 8. w. Die von den Schultern bis an den Gürtel herunterlaufenden 
Streifen sind braun und waten vielleicht ursprünglich mit (iold gedeckt wie die beiden 
Querstreifen. Auf dem oberen Querstreifen ein Muster von braunen Punkten. Helleres Braun 
auf den Schatteustrichen des unteren Streitens und des Gewandsaumes. Das hellrote lange 




Fijr. 27. Cod. Vus*. fol. 22»> 
Ar. V. 15U Ifi i; '<••■ llviV/'Jv xoi eir:ifa; 'Hrämn 
MM rtvi IM "f«?.; ? ( >.j8;v Af;'<; 
(ai-rf,; rfi' 'Vfifun ..... 
V. 1Ö2 3««p.i.i J'jsürjMrnn t~*ii.< 

A$ M .... 

V. 165 ti/.f.' >; «;•/ :'</./.r| •:: «i: »|>.',irj , < < : i; ot «jt'.j 

Wagenlenkergewand ist stark mit Weis» gelichtet, ebenso Hiinde um! Gesicht. Zum Gesicht 
ist statt der sonstigen Fleischfarbe Rot, für die Hände das Braun des Gürtels verwandt. 

Sterne: S oben in den Zacken der Krone unsicher, ausserdem 14. 

Wie auf dem Globus eilt der Fuhrmann mit gebeugtem Knie nach rechts, wie 
dort in dem althergebrachten Wagenleukerchiton, hier ausserdem mit Schuhen bekleidet und 
mit dem heftig flatternden dunkelroten auf der Brust mit Fibel zusammengehaltenen Mantel ; 
den Kopf ziert ein Strahlenkranz, die I'eitsche wird senkrecht uach oben, wie das tarftufMU»« 
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beim Engonasin, gehalten und der rechten Hüfte genähert. Auf der linken Hund stehen die 
Böekchen, auf der linken Schulter die Ziege, alle drei von blauer Farbe. Der Künstler konnte 
aus ästhetischen Rücksichten die grössere Lichtstärke der Ziege gegenüber den Böekchen, 
von der Aratos spricht, nicht durch grössere Bildung derselben hervorheben, was die 
schlechteren ßilderklassen versuchen. Der Strahlenkranz bedeutet eine Anlehnung an den 
spätrömischen Typus des Sol, der bekanntlich in später Zeit immer im langen Wagenlenker- 
chiton mit Peitsche abgebildet wird, vergl. unten den Abschnitt Über Sol und Strzygowski, 
Kalenderbilder Taf. 13. 

12. T« >-'<;. 




Fig. 2*. Cod. Voss«, fol. 24 v. 

Ar. V. 10" . x:p<Jv< i:r:y;-.a Tsip'.v 

. . . . "Ä ui v. jia/.' iv.x'j"« 3//isTa ziizv\. 

V. 170 *:« tt'.v aij:v. 

az-.yi; «;ii'.-!;»nJtiv Firnen» Bs6*9t> 

Nachritzungen sehr bemerkbar. Grundfarbe des Stiers isabellenbraun: darauf rot- 
braune sorgfältige Schattierung; Schwarz an Ohren. Augen uud Nase. Im Augapfel ist 
noch deutlich, wie dies Schwarz direkt über den blauen Grund gelegt ist. 

Sterne: 28 und 2 unsichere. — Der hier bewahrte Typus der Stierprotome ist 
bereits älter als Aratos. was daraus hervorgeht, dass auch er den Stier geduckt (-;— r,w;) 
schildert. Die aufgerissenen Augen sowie dieStirnfalten machen den Ausdruck sehr lebendig. 
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13, Klfttfe 

Am linken Blattrande .... rwt. Mantel und Chiton haben Schattierung. Grund- 
farbe des Mantels Lila, darauf Weissgrau, darauf schwarze oder dunkelblaue Schatten. 
Chiton gelbbraun, darauf Schwarz und Weis« eingestrichelt. Goldener Saum, clavi und 
Gürtel: das Gold ist mit dem Minium der Hosen und Mütze gebunden. Armbänder golden. 




I mit. 29. Cod. V<M*. fol. 20 v. 
Ar. V. 188 Ktj'siv; ö<i «<>?:<>«; -.v>Wr?. :'<-7»>;. 



Hosen und Schuhe sowie Mütze mennigrot. Für Haupthaar und Kinnbart ist statt des 
Weiss des Schnurrbartes und der Hände versehentliche?) das Lila des Mantels benutzt. 
Sterne: 21 und 2 unsichere auf der Mütze. 

Wie auf dem Globus, trägt Kepheus auch hier kein Schwert. Während er jedoch dort in 
dem langen Theaterchiton dargestellt ist, welcher den orientalischen Herrscher wie den my- 
thischen König auf den älteren Monumenten kennzeichnet, ist hier der kurze Chiton mit dop- 
pelter Gürtung gew ählt, der nicht ganz bis zu den Knieen reicht. Dies Kleidungsstück ist, doch 
\ ielfach ohne die Ärmel, in römischer Zeit allgemein üblich bei mannhaften Weibern. Amazonen, 
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Roma, Virtus (letztere z. B. auf der Münze bei Roscher. M.vthol. Lex. u. d. \V. Honos, 
vergl. Annali 18G3, p. 91 IT.), für Manner, immer mit Ärmeln, hei Attis 1 ) und fast allen 
Orientalen; z. B. Rind so bekleidet die phrygisehen Sklaven und Telaraoncn'-'), die Wächter 
auf der Phineusvase' 1 ), die Perser auf dem Sidontschen Alexandersarkophag, die Diener 
auf der Miniatur des Vatikanischen Vcrgiliu« 4 ), Orpheus auf dem Relief der Villa Alhani 
und den zahlreichen Mosaiken und Katakombenbildern-''), Mithras und seine Opferdiener 
stet*, sehr häufig auch die Laren* 5 ). Vereinzelt kommt es bei den Dioskuren vor auf einer 
alexandrini8chen Münze aus Trojans Zeit, 7 ) Ohne Zweifel ist das Ärmelgewand ursprünglich 
nur orientalisch, auf den Katakomlwnbildern tragen es durchgehend* die drei Magier.") 

Die Darstellung des Leidener Bildes erinnert übrigens auch in Haltung und Gebärde 
etwas an die Magier"), was darum nur natürlich ist, da beide Darstellungen etwa aus 
derselben Kunstperiode stammen. 



Am linken Blattrande .... 'j,ia. Hintergrund sehr dunkel. Fleischfarbe helles 
Braun, darauf viel Weiss, mehr wie sonst, was auf die antike, auch noch in der Wiener 
Genesis bewahrten Malertradition, den weissen Teint der Frauen hervorzuheben, zurück- 
zufuhren ist. Für die Schatten im Fleisch ist das Rotbraun des Haares, der Mütze und 
der Thronleistcn verwendet. Grundfarbe des Chitons Weiss, darauf Lila und darüber helles 
Himmelblau gestrichelt, was zuletzt noch einmal mit Weiss gedeckt zu sein scheint. Den 
Hals ziert eine kaum noch erkennbare blaue ( ?) Perlenschnur, die langen Ohrgehänge sind 
weiss. Eigentümlich ist gerade diesem Bilde, dass das (iold an der Mütze und am Thron 
nicht mit dein gelbbraunen oben S. Ol erwähnten Farbstoff an die darunterliegende Farbe 
gebunden, sondern unmittelbar auf das Pergament gesetzt ist. so dass es jetzt zum grossen 
Teil abgesprungen ist. Der braune Streifen, welcher an dem rechten Contour des Chitons 
herunterläuft, scheint ein missverstandener Zusatz zu sein. Der Mantel rosa mit braunem 
Schatten. Schuhe rot und vergoldet, mit schwarzen Knöpfen. Schemel braun, Leisten 
Gold. — Sterne 20. 

Der Thron der Kassiopeia hat durchaus antike Formen; gerade diese ornamentlosen 
kahlen geradlinigen Stühle sind noch in spätiömischer Zeit, wie die Münzen zeigen, beliebt 10 ); 
der ein sehr altes Vorbild copierende Agrimensorencodex stellt den Kaiser auf einem solchen 
dar. 11 ) Charakteristisch für das Alter unserer Darstellung ist das Fehlen des in byzantinischer 
und karolingischer Mode unvermeidlichen weichen Polsters, das zu beiden Seiten des Sitzen- 
den in dicken Wülsten hervorquillt, auf den Münzen zuerst unter Constaris I. ''•'), Valens 
und GratianuB. Bezeichnend ist, dass das Kassiopeiabild der Baseler Klasse (vergl. das 
folg. Kap.) auch dieses Polster zeigt. — Auch sonst zeigt die Figur der Kassiopeia be- 



»I Münz« bei l'roehner, lex nu'-ilai Ileitis etc. p. i>7, 

J i Veixl. oben S. 23, 24, 

*) Monumcnti delf Inst. III, 4ü. 

♦) Flir die. lliaMtiiiiiatnreii der Mailänder Fragmente *. Kondnkoff, Hist. de I art by/.. ]>. 7:1. 
•S z. B. «armen. Storin dell' arte er. II, Taf. •_';». 
• ) Baumeister. Denk™, i, :>7 und w>n*t häutlj?. 
■) CataL d. Brit. Mus. Alex. 424, l'l. V. 
") 2. B. Oamieei II. 24, :s, Wilpert Taf. XXI. 
'■'1 Worauf mieh Trantio aufmerksam maeht. 
,u ) I-'roehncr, los medaillon* p. 117—1!» (Comniodusi. 
») Beikel, Vat. Mitiiat. Taf. II. 
l'roehner a. a. O. p. .»M; 
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merkenswerte Anlehnungen an spätnntike ähnliche Figuren. Das auf der linken Schulter 
mit Fibel befestigte l'ntergewund lässt die rechte Hruat frei. Diese Entblössung auf die 
durch die Astrothesie gegebene Gebärde der Klage zu beziehen, scheint am nächsten zu liegen. 1 ) 
Ob die eigentümliche Kopfbedeckung der Königin einfach als missverstandene phry- 
gische Mütze aufzufassen ist, erscheint mir demnach ebenfalls zweifelhaft. Dieselbe tragen 
Frauen sonst selten ausser Amnionen und gelegentlich Andromeda-l. Aber ausserdem weicht 




Ki(T. :!0. <'<«!. \W u>\. 
Ar. V. ls3. t'jj Vtfu htmuttr, ^pwÄMiMi m «o/.a aU r t 

vt/zt; 5«v<vjiiv^ r.vyxr^A Koü'i'f'J. 
vj ^flifi [»•■■> TfitJ.v. vn isr a |iv.jloi 'javwijtv 

•>~f ( 6: //.r/v. Mpg* :v:»jlr aßop-j-gv 
•ttiJX tStidutoswtt; i»iiiy*Vinini '*//,«;, 
tvv. uvsm* ■jrw'ti'/ot ivSflr/j.'jvur 1 .. 

die Form der Haube so sehr von derjenigen phrygischcr Mützen ab, wie sie z. B. Kepheus und der 
Wassermann trafen, dass ich lieber den Kopfschmuck der Faustina iunior, den dieselbe auf 
dem Stylobat der Antoninsäule trägt, zum Vergleich heranziehen möchte, womit auch die 
ganz ähnlichen Kopfbedeckungen der Hofdamen in den I'otipharbildern der Wiener Genesis 

') Vielleicht liegt auch Mar Inrend eine n ri t» v«lU »daM 1 »arstelhuig zu Grund«. 

•) Amlromedn aal «lern Berliner Krater .lahrh. d. J. IM«», Tf. 2, den Tlxmrelief »rch. Ztg. 1879, Taf. 11. 
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(Taf. XXXI f. Wiekhoff) zu vergleichen ist 1 ); dazu kommt, dass die ganze Figur mit dem Iiiide 
der Prinzessin Juliune, der Enkelin Valeutinians III., auf dem bekannten Titelblatte des ihr 
gewidmeten Wiener Dioskorides- j stilistische Verwandtschaft zeigt, besonders in der schematisch 
steifen Anordnung des Gewandes; man vergleiche u. a., wie gleichmäßig auf beiden Bildern 
das Herabfallen der überschüssigen Falten des Mantels am linken vorderen Beine des Thrones 
gemalt ist. Ks hat dem Illuminator für die Kassiopeia, wenn wir von der für die zeremonielle 
Haltung wenig passenden Gebärde des Entsetzens und den aufgelösten Haaren absehen, etwa 
das Bild einer römischen Kaiserin in feierlicher Haltung vorgeschwebt. — Die Gebärde des Ent- 
setzens aber, die sonst natürlich nicht so steif dargestellt wird, erinnert wieder an die schema- 
tische Armhaltung der Oranten in der christlichen Kunst, ist jedoch andererseits, wie bemerkt, 
auch durch die Astrothesie veranlasst. In dieser Gebärde gipfelt auch die Sehildernngdes Aratos, 
obgleich die Stelle selbst Schwierigkeiten für die Erklärung bietet. Er sagt zuerst, dasa 
Kassiopeia nicht viel Sterne hat und sich zumal in einer Mondnacht nicht deutlich am Himmel 
abzeichnet (Hipparchos [I, 5, 21 p. 51 M.| bestreitet dagegen, dass sie überhaupt nur schwache 
Sterne habe). V. 192 ff. vergleicht der Dichter den Sternbestand (ä->-.ir,i-, i-ox^juv«) des Bildes, 
da.» als weibliche Figur am Himmel nicht erkennbar ist, mit einem Schlüssel zu einer 
verriegelten zweiflügeligen Thür und abstrahiert damit thatsächlich von der geläutigen Figur 
der sitzenden Frau, er erklärt nur die Sterne, die eigentlich dem fortgedachten Bilde zu Grunde 
liegen; er ist auch im Grunde nicht mit der Figuration derselben zur Kassiopeia einver- 
standen und drückt diese Beobachtung in der seinem epischen Stil angemessenen be- 
rechneten Umständlichkeit aus: mit f, 'V«jt<.>; etc. V. 195 lenkt er erst wieder zum Bilde 
der Kassiopeia ein. Er selbst aber, das müssen wir festhalten, vergleicht das Sternbild mit dem 
Schlüssel zu einer verriegelten Thür (nicht mit einem lakonischen, wie die Scholien angeben). 
Da er jetloch seine abweichende Meinung sehr scharf betont, muss ihn die Überein- 
stimmung sehr auffallend gedünkt haben, und es fragt sich, was hier das Tertium com- 
parationis ist. Schon Germanicus hat V. in»; ff. die Zähne, d. h. die eisernen Stifte des 
bekannten lakonischen uns an römischen Schlössern hinlänglich bekannten Schlosses, auf 
Grund der Scholien verstanden. Von den Neueren hat Fink wohl kaum zutreffend die 
Schlüsselform mit der ganzen Figur der Kassiopeia, Leib und Füsse einbegriffen, zu kom- 
binieren versucht („Der Verschluss bei d.Gr. u. R.\ Kegensburg 1*90, S.26), während Diels (Far- 
menides S. 142 u. 143t die gelegentlich W-förmig gestellten Stifte des lakonischen Schlüssels 
verstanden wissen will. An dieser Erklärung lassen mich aber wieder Aratos' Worte 
jrar/.y, 'ivay.ooy/jj'.v öyy ( a; zweifeln. Damit scheint nicht eine verschlossene, sondern eine ver- 
riegelte Thür gemeint zu sein, wie die bei Homer ^, 40 ff. beschriebene (Diels S. 128 ff.): auch die 
Worte selbst erinnern an eine der epischeu Zeit geläutige Vorstellung. Da nun aber die 
W- förmige Stellung der Stifte des lakonischen Schlüssels singulär ist, so scheint mir der 
Vergleich der Sterngruppe der Kassiopeia mit einem älteren Schlüssel (Diels Fig. 5 ff.) 
wahrscheinlicher, zumal die Stifte des lakonischen Schlosses streng genommen nicht ein 
Schlüssel genannt werden können. Auch das <iv>vci; wird so deutlicher, zumal wenn man 
den Himmel selbst ansieht. 

15. W-v^i:?/,. 

Am linken Blattrande .... <n<<l,t. Der blaue Grund zweimal aufgetragen, ver- 
mutlich um die Felsen abzugrenzen. Deutlich zeigt die doppelte Farbschicht der Minium- 
rand, durch den an einzelneu Stellen das Blau durchschimmert, während es an anderen 

'j Dax Iteltel' <lt>r Aiitonrcosiitilo tn>i (iiihl u. Kotier. Ii. Aull. S. Wl. 

J > l'n>t<'niiir. AMiildune elis \\>tier Hildes u. a. bei Seiuiix d 'A|?iiieouil hist. de I.irt V, l'l. 20 und 
bei Kraii^. Ueseli. d. ehr. K. I. S. 459. 

T hl ei..-. Antike Hiiuj»«l»l.i].l«r. 14 
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ühergespritzt ist. Auch der Körper der Andromeda ist an einigen Stellen vom Blau an- 
gegriffen. Grundfarbe des Fleisches hellbraun, darauf rotbraune Schatten und miUsige 
weisse Lichter. Haar dunkelbraun mit schwarzer Strichelung, Ketten schwarz, desgl. Brust- 
warzen und Augenbrauen. Armspangen golden, Mantel rosa mit braunen Schatten und 
grauem Saum. — Sterne: 25. 




Ar v im • - Klg -. 31 - VW SP 

Ar. \ . IV1 tri-u-j jap xaxtiv« »aXivitT« a-'vv/ # 

4*V»M*W W i»r ( if,i «utajjuwjv. Ii 3 i «aV 

ttj « »i«iA.r;, tritt Jt aWapmft.-v 
■M xai roit; sapow Ä xai CwjfKna rav:a 

? w iAwi «m»>jv.'ij xüimnm, 

<«3iw « 01 „hat xai tv «.jpe-^. ai J'aw/'.v-w, 
OWj «^»t«wi »W *,|WTa yiipj; faft^ 

, 28/29, deshalb stellen alle lllustrat.onen die Felsen, an welche Andromeda ge 
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schmiedet war. mit dar. Die weissblaueu zerklüfteten Felsmauern unseres Bildes ver- 
raten, daas das Gemälde, welches copiert worden ist, unter dem Kindruck der Euripideischcn 
Verse stand: 

iu, <~./)Wt -'>><>' vm -lu.tiVj-v/ 

; - a>t'(]i',vi«nv /.WA»/ t'jz:5;ia"i»v 
3'.^.r ( ; /^w; (fr. 12/4 X.) 

d. Ii. .ich scho aus natürlichen (unbehauenen) Felsschiehten hervorleuchten einer Jung- 
frau Bild, von Kunstlerhand geschaffen." So stand Andromeda /wischen den formlosen 
Felsen, wie ein zierlich gearbeitetes Bild aus Stein. Jedenfalls sind die ).«•:*» rjxh'yi-.a 
(zi-/[n<La:a cod.) hier deutlicher als auf dem Krater in Berlin (Bethe, Jahrb. d. J. 18'.»«, 
S. -ii»6) dargestellt. S. den Absehn. C. 

Die eng zusammengepressten Schenkel, welche die Figur fast wie schwebend er- 
scheinen lassen, halten das Gewand fest, das sonst herabgleiten würde. Die sonstigen 
Darstellungen der stehend gefesselten Andromeda (s. unten d. Abscbn. C.) hüben meistens 
andere Gewundmotive: dagegen das Relief bei Wilthernius, Lueilhurgiensia, nru. 22«, zeigt 
Andromeda mit hinter dem Rucken gefesselten Händen ebenso bekleidet. Die sitzend ge- 
fesselte Andromeda auf der Lampe bei Bartoli, I, '.», sowie die Hesione auf dem Wand- 
gemälde bei Heibig. Atlas, Taf. XIV, zeigen ebenfalls den Oberkörper ähnlich entblößt. 



1«. 'Ir.z:-. 

Beschädigung durch Xachritzung sehr stark. Hintergrund sehr dunkel. Grund- 
farbe des Pferdes isal>ellfarbeu wie beim Stier, darauf Schatten von brauner Farbe (wie die 
Hufe, Augen, Mähne, Flügel), abwechselnd mit hellerem Braun. Weisse Lichter auch auf 
den Flügeln, Rot an Xüstern, Auge und Wange wie natürlich bei Schimmeln. Die Flügel 
haben breite goldene Streifen. 

Sterne ausser den 1 rechts vor dem Kopfe (ei|uus minor) 25. 

Der alte Typus des „Pferdes* als -y.y.-if, des Pegasus (vergl. Ptolemaios VIII, 
2, 46), den auch der Globus zeigt, ist gewahrt: sehr schlecht ist dem Copisten der Kopf 
gelungen, während der Körper leidlich geschickt gemalt ist. 



17. Kp'.o;. 

Hintergrund ziemlich hell: Farbe des Widder» Rosa; darauf ist durch dunkelbraune 
Tupfen und grössere weisse Flecken das wollige Fell markiert. Reifen innen hellbraun 
mit rötlichen Schatten, aussen Gold, das grösstenteils abgesprungen ist. Hörner dunkel- 
braun, das auch zu Hufen. Augen und Ohren verwendet ist. Sterne: 21. 

Der Reifen, durch welchen der Widder springt, kann nur den Kolur der Tag- und 
Nachtgleiche bezeichnen, auf dem der Kopf des Widder» liegt. Kr ist hier dekorativ ver- 
wendet und verkleinert und daher als untrennbar mit ihm verbunden dargestellt. Denn, dass 
eine missverständliche Auffassung der Worte des Dichters 3«i>x , i;uv>; zjz/.o zu Grunde läge, 
glaube ich nicht; dort sind vielmehr der Äquator und die Wendekreise bezeichnet, welche 
der Widder ebenso schnell bei der Umdrehung des ganzen Himmels durchschneidet wie 
der Bär seine enge Bahn. 



A. Pii- OormnnipiMlinnrUohrift in LoidMI 
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Hintergrund ziemlich dunkel. Die Farben der Streifen sind von aussen nach 
innen: Hellbraun. Rosa, in der Mitte dieses breiten Rosa-Streifens ein goldener, dann ein 
rotbrauner, — Sterne: 4. 




IV. M. <'"<!. VOM. fol. :«(v- 
Ar. \'. 2:tl "K??. ?: xni ;-' d.'i.'j -itjjusw s^j'JK 

v::'»ftr< Alifetjutr,;- Vi 1' !~i Tfi'.jiv irMifoir,-«'. 
Aiif.wt'iv BlMfjdni 



Die dekorative Ausschmückung dieses Sternbildes ist durch seine rein mathe- 
matische Astrothesie veranlasst. Abweichend vom Dichter ist nicht ein gleichschenkliges, 
sondeni ein gleichseitiges Dreieck dargestellt. 

Die Körper der Fische haben matt ziegelrote (irnndfarbe. über der durch gelbe, 
rote, schwarze, blaue und weisse Tupfen und Lichter das Schillern der Fischhaut dar- 
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gestellt ist. Der blaue Bauch hebt »ich nur schlecht von dem blauen Himmel ab und 
lässt die Fische kleiner erscheinen. Das Hand ist schwarz mit Reiben Lichtern. Der 
Typus ist karpfenartig; der Oben Fisch hat 4. der untere 5 Rückenflossen, beide eine 
schmale gekrümmte Schwanzflosse. 

Sterne: oberer Fisch 10, Hand 13, unterer Fisch 10. 




KM?. :J5. « od. Vep. M. 
Ar. V. *J42 duy«-jpwrt 5; i-.wc ü~zTM-a-a>. rvi: ?iS|to 
iij^q'.kiv ixTKj>&sv ixir/ijim :v füran 
mm uiv es ä3Tf,f( isnM aU; «1711; 
'(V ^5 •;: x»! jj»IIJ[Wl kww.w xsü.iw.v. 



•_>o. Utpaoc 

Hintergrund und auch die Figur sind sehr hell gehalten. Die Grundfarbe des 
Körpers ist, wie nur wenige beschädigte Stellen zeigen, Rosa, worauf starke dunkelrote 
Schatten gelegt sind. Von von», also auf den nach links gewendeten Flüchen, erhält der 
Körper starke« Licht Das Weiss ist auch auf den feuerroten Mantel fein aufgetragen. 
Dieser hat dunkele braune Schatten, von derselben Farbe, die auch für das Haar des 
Perseus und die Schlangen des Medusenhauptes verwendet ist. 

Sterne: 28. 
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Illustriert worden durch die Figur dos Persel« «iie Worte de» Aratos ••/■/i« [iipwvxt etc., 
woliei das Motiv des seil wellenden Perseus uuf Dars tellungen wie die der Wandgemälde, 
Heibig, no. I1n:|IT. zurückgehen mag: Pittgel Uber den Fussknöoheln hat Perseim z. H. 
auf no. 1181 bei Heibip, eine phrygische Mütze auf no. 1110. 

Die Zeiehnung ist insofern verfehlt, als die Achse des Rückens nicht mit der 




Fig. M. cod. Vom, M. 4on- 

Ar. V. 2411 .\j-.ip ü j' it [»»»(.i«» «iprai. vüjm. 



Kopfhaltung übereinstimmt. Denn während der Körper in dreiviertel Rückansicht gezeichnet 
ist, hat man den Kopf und Hals einfach im Profil belassen. Hin weiterer Fohler liegt 
in der Anordnung der Chlamys. die, wie so oft die antiken Gewandmotive, von dem 
karolingischen Copisten mißverstanden wurde. Beachtenswert ist an derselben noch die 
eigentümlich stilisierte Falte, in welche sie nach hinten endigt. 

21. nXipAt* 

Hintergrund ziemlich hell. Wolken oben schwarz, unten weiss. Gesichter sämtlich 
hellbraun mit vielem zum Teil pastosem Weiss. Nur das Gesicht der mittelsten ist violett, 
vermutlich als Widerschein der Innenseite des Mantels, der aussen weiss ist mit blau- 



Digitized by Gc 



112 
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grauem Schatten, Bei den ködern IMejaden sind die Haare mit gekreuzten gelben Bändern 
und einer Haarnadel (?) zusammengehalten. Das Haar der nördlichen und südlichen Plejade 
ist schwarz (auf Dunkelbraun?), das der nordöstlichen und südwestlichen zeigt ein ziem- 
lich helles Braun. Kür die nord westliche und südöstliche ist das Braun der Gesichter als 
Haarfarbe verwendet. Die Ohrgehänge sind weiss und schwarz. 




KiR. :17. ( od. \os>. M. t2> 
Ar. V. SOG fflytti; ftffcvsM, i i' M <yii.a tt&ig vr.ivi^ 
£«if.'»; i/y.. x«t '/ «rj-ai iz-lm'jvithf ü-inj^v.. 

i; <Är. zi'i Mm nri^m wlriirttjiw« . . . 

. . . i~i V btfM (SMlJtlp uAIWfHi 
'A/jtv'jvr, M :,'/'/ rr ■ ■:» ku.a>.wi t' ll/j^Tpr, ti 
*a ; . lT!g»<ZT, MB Tljiqfct xai fetoia Mala- 
vi ]üv Kufe xai «fi'iji:;. AI' 
hl xai ;3rr:o'.a! AtanmM> 

Sieben Frauenköpfe, aus kleinen Wolken hervorsehend, sind kreisförmig gruppiert, 
und die siebente allein verhüllte in die Mitte des Kreises gesetzt. Der über den Kopf 
gezogene weisse Schleier und die Gesichtszüge, sowie blassere Gesichtsfarbe dieser 
mittleren deuten Trauer an, die anderen tragen eine sehr hohe, in römischer Kaiserzeit 
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aber häutige Frisur 1 ) z. B. De Kossi, Koma sotterranea III, tav. 3 u. 51, Kekule, Sich. Terra- 
kotten Taf. XVII, 11, Clarac VI, PI. t ir> B, No. a523, die südwestliche eine etwas missver- 
standene wulstartige Haarschleife -), vergl. Kekule. Taf. XIX, 4. Alles das wie die ver- 
schiedene Haarfarbe zeigt die sorgfältige Absieht des Künstlers, die Plejaden, welchen 
Aratos Namen gegeben hatte, zu individualisieren, weshalb auch die mittlere, welche vom 
Dichter als faat unsichtbar bezeichnet wird, verhüllt ist. Aber der Künstler kannte auch, 
wie es scheint, die Scholien; denn wenn die mythographischen Erklärer des Aratos auch als- 
bald die Gründe 3 ) ausfindig machten, weshalb Elektra, die mittlere, unsichtbar sei, näm- 
lich Trauer über llios Fall und ähnliches, so nimmt ohne Zweifel unser Bild hierauf 
Bücksicht, indem die mittlere trauernd dargestellt ist. Zwar ist jede der sieben mit einem 
Stern über dem Haupte geschmückt, aber die Glanzlosigkeit, welche der Dichter allen 
zuschreibt (tbr,-,-::;) ist sehr sinnreich durch die kleinen Wolken, auf welchen die Köpfe 
im Luftraum zu schwimmen scheinen, angedeutet. Sonst kommen diese Wolkchen vor 
unter Winden 4 ), N.yx 5 }, Cülus^). unter den Heliosbüsten der Mithtasreliefe und regelmässig 
bei den Götterbüsten in den Iliasminiaturen des Codex Ambrosianus und im Vatikanischen 
Vergil. Diese Plejadengruppe konnte auf einem Globus natürlich nicht neben dem 
Stier als besonderes Sternbild dargestellt sein und fehlt thatsächlieh auf dem Hippar- 
chischen ganz, ist also von dem Illustrator für die AnitosbiUler erfunden. Die wichtige 
Angabe der sogen. Eratosthenisehen Katasterismen 7 ), dass Hipparchoa die Plejaden in 
der Figur eines Dreiecks gesehen habe, eine Auffassung, die sich, ohne Hipparchoa 
Namen, auch in den Scholien zu Aratos findet"), ist nach der jetzigen Beurteilung der 
Epitome nicht mehr als Interpolation aufzufassen, sondern vielmehr mit Hipparchos II, 
c. 6, 14 p. 214 Manitius zu vereinigen, wo er deutlich vom nördlichen Teil der voran- 
gehenden Seite der Pleins spricht. Der astrothetischen Figuration der Pleins wird die 
centrale Anordnung des VosBianus nicht gerecht, obwohl allerdings das nur oberflächlich 
den Himmel beobachtende Auge, wie im ersten Kapitel S. 3 ausgeführt ist, sie in dieser Form 
ßieht. Aber vom künstlerischen Standpunkt aus erscheint für die Siebenzahl die centrale 
Anordnung gerechtfertigt, welche auch auf den Ärzte-Bildern des Wiener Dioskorides und 
vermutlich schon von Varro in den Imagines angewendet wurde. 

22. Aaftr,. 

Das von innen gesehene Gehäuse bildet eine dunkelviolette und schwarzgestreifte 
Schildkrötenschale, die ebenso gefärbten beiden Stäbe bestehen aus den Hörnern eines 
Steinbocks, das mit Gold überzogene rotbraune (HolzfarbeV) Querjoeh ist aussen durch 
zwei Scheiben befestigt. Auf dem Querjoch liegen zwei Reihen von je zehn Wirbeln, für 
die man das sehr ähnliche Wirbelsystem der Lyra auf pompejanischem Gemälde bei Ternite 
H. III, Taf. IV, V. vergleichen kann, auf dem letzten auch zehn Saiten und Doppelwirbel, vergl. 
die Lyra des Cheiron bei Zahn III, 33. Die Wirbel scheinen Zapfen mit Kuöpfen zu sein, und 
vielleicht ist unser umstehendes Bild gerode ein instruktives Beispiel für spatere Formen dieses 
Instrumentes, nur vermisst man den Steg, unter der Lyra wird ein brettartiger goldener 
Fuss sichtbar, die Saiten sind weiss. -- Sterne 10. 

I) Ähnlich auch auf dem Wandgemälde Heibig 144:1, Zahn I, !••*. 

*} Vergl. die Büste einer unbekannten Itöim-rin 'Kopenhagen. Jakob*en> i. d. Ui le< liL«elien Portrait» von 

Arndt-Krnekmaitn; nur entfernt ähnlich der Kopf hei Krause, PMiim Taf. IV, :«>. 
J ) ( omni, in Ar. ie|. ed. Maas* p. 3iU f. 

«I Zahn. Wandgem. III, 4 lllelbig no. ans). Bartoli. lue. III. !) u. ö. 

'-) Unterltal. Vase Monuruentl doli' ln.«t. VI, pl. X. 

'■| Z. B. auf der Atignstusstatiie von l'rimii|>ur»a. 

', Pag. l:«i. 27 Robert und pruef. p. :tl: Muass p. JJn. 

") (Arnim, in Ar. rel. p. U«7. 

Tl.i*U. ^ntlli» l!im n ..M..I.I»r. 15 
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Grundton hellbraun (isabellfarben!, mit dunkleren Schatten nod Kiedcrn an Klügeln, 
Hals, Bauch, Brust uml Schwan/. Schnabel, Augen und Küsse haben darüber noch Schwarz. 
Sterne 21. — Nicht ohne Naturwahrheit ist der Moment des Aufflliegens gezeichnet. Aratos 
hatte die Gattung des Vogels unbestimmt gelassen, aber schon die entsprechende Dar- 
stellung des Globus verrät, dass bezüglich des Schwans eine feste Kunsttradition vor- 
handen war. Vergl. die ähnlichen Darstellungen Museo Borb.VIll, 88 und Presuhn, Pompeji IV, 4. 

24. 'Yuw/vtX. 



V I 




Vuz. 40. I <nl. Vi**. I'ol. 4s ». 

(■«■mm. In Ar. id. ed. Haan \>. '.':>*> i Bratast h. cutast. reL ed. Robert n.144): 

ir/'jyy T.uu.i,' XMtfaa \tf f* & ' W(vm T!'.;; v'jv.v ir*n ■?<» Iwvwtfax a.vi'it 



Vergl. die farbige Tafel. Der Hintergrund ist hier sehr dunkel gehalten. Hautfarbe 
kräftiges Hellbraun mit starken Schatten und Muskelschraffierung. wenig Licht auf den 
Klüchen. Die Hose hellpurpurn mit dunklem scharf eingestrichenen Kalten und vielen 
Lichtern. Schuhe und Mütze ziegelrot, mit schwarzen Kalten und Schatten. Mantel nuss- 
brnun mit schwarzen Schatten. Kanne rotbraun (in Ermangelung der Bronzefarbei. mit 
schwarzen Rändern und goldenen Lichtem auf Bauch, Schultern, Mündung und Henkel. 



IV. (K-r lllll-lrirrt«* \t it.... 



Storno: 40. — Die Darstellung dos Wassermannes als < ian.vmedes, der allerdings in dieser 
Gewandung sonst nicht vorkommt, scheint aus künstlerischen Gesichtspunkten vor dem steilen 
Typus des (ilobus l>evorzugt zu «ein. Die übermässig lange zusammengerollte Chlamys. welche 
in riesiger Spirale das rechte Bein umschlingt, endet auf beiden Seiten in gleichmässig stili- 
sierten Zipfeln. Die Figur, deren Kontour stark durch die Naohritzung gelitten hat, ist nicht 
eben fein, aber flott gezeichnet, und die Haltung der Kanne durch beide Arme liisst eiue 
gut gezeichnete antike Vorlage noch erkennen. Das Motiv des flatternden Mantels, welches 
man annähernd mit dem des bekannten Tänzerpanres auf dem Davidbilde der Bibel von St. 
Paul vergleichen darf, ist ähnlich häutig schon auf |H>mpejnnischcn Gemälden zu finden. 
Was das Motiv der Handlung und Stellung angeht, so haben die bekannten Wasser aus- 
giessenden Knaben, die so häutig als Brunnenfiguren vorkommen ivergl. Clarac IM. 755) 
eine gewisse Verwandtschaft. 

2.*). \' y//.i',f>-. 




Kig. 41. Cod. Voss. ful. .V)v. 
Av. V. 2*4. 



Die Xachritzung des Kontoure deutlich, der Hintergrund ziemlich hell. Grundfarbe des 
Tieres gleich der des Begasos mit braunen Schatten; auf die Grundfarbe ist der graugrüne 
Hinterleib zum Teil fein lasiert; die Horner schwarz und weiss. Augen und Nase schwarz. 
Schwanzflosse rosa mit Schatten am Grunde und hellen weissen Händern. — Sterne: 81. 
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Im < iegensatz zu «Ion Aratoskommentaren, welche ein anderes Mischwesen, den Aigipan. 
konstruieren, ist hier der traditionelle alte Kunsttypus des ZiegcntiHchcs aufgenommen, zu- 
mal aus Aratos seihst nichts für den Illustrator zu entnehmen war, der ohne Zweifel auch 
diesen Typus fertig vorfand. (Vergl. ohen S. Oll). 



Die Nachritzungen sehr stark henierkbar, Hintergrund ziemlieh hell. Der Rossleih 
ehokoladenbraun, ebenso der Grund des vergoldeten Bogens. Das Fell hat schwarze 
Tupfen und Schatten. 




Fl*. 42. Col Voss, toi 62 <■ 
Co HM. in Ar. rt-l. od. Maas* p. 93U. (Kntoctb. ('atuxt. ei. Robert p. 150): 

vj"'<; iji'.v u T'iS'iTi,;. >,t v zi.iiiv,: i.iyrji: Kivnrjpv* .... 
Ar. V. 305 »>»•. fif ;«(•» Tij'.v <riiix:~.v iflfitl «:•<-<<'.> 

Sterne: un<l '_' unsichere am linken Daumen und Zeigefinger. Auch hier iil>er- 
nahm der Illustrator den geläufigen Kunsttypus, wie z. B. die Ähnlichkeit mit der Dar- 
stellung des Bilderkalenders (oben Fig. R) zeigt. 
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27. 'Axifc KkaVK. 

Hintergrund ziemlieh b$lL Adler bell braUU, am Schnalle), Kopf und Meinen viel 
Weiss, ausserdem ist etwas Gelb, und an einigen .Stellen ziegelrot eingetupft. Pfeil rot- 
braun mit weisser Spitze und Kiederung, deren Umrisse schwarz. 

Steine: Pfeil 3 an der Fiedeiung oder vielmehr unter derselben, an der Spitze I, 
Adler 1»: es seheinen aber mehrere zu fehlen. 




V\\c. 4:i. Cod. Vom. toi. 54 v - 
(omni. in Ar. icl. <«d. Muaw p. (Krat. tat. linbort |>. l.'.ü.i: 



Der auf dem Pfeil wie sonst auf einem Blitz sitzende Adler ist bis auf die starke 
durch den Kaum mit bedingte Verkürzung der Flügel gut copiert. Der Adler erinnert sehr 
an den römischen Reichsadler-Typus, während der Hipparchische Globus eher den ruhig 
sitzenden Adler der Ptolemaiermünzen wiedergiebt. Vergl. Uber Nachbildung eines römischen 
Legionsadlers im Codex aureus Leitschuh. Gesch. d. karol. Malerei. S. 40. (Auf den kam- 
panischen Wanddekorationen sind ähnliche Adler sehr häuhg, z. B. Heibig 1 143 u. ö.) 
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28. A:>. ? ; . 

Am linken Blattrandc . . . uns. Hintergrund etwa» dunkler, Grundton des Delphins 
grau(?), Rücken, Ohren. Auge schwarz lasiert. Hauch mit Klosse, Maul u. s. w\, desgl. 
Schwanzflosse rosa, letztere an der Wurzel blutrot. Auf dem ganzen Korper muttrosa- 
farbene Flecken. Maul im Innern und Nasenlöcher dunkelrot. Zähne, Sehwanzknopf und 
Mossenspitzen weiss. 

Sterne: 1-1. Der Schwanz ist wie beim Ketos stilisiert, im Ganzen und besonders 
für die Farben vergleiche man die Delphine auf dem Phrixoshilde aus Pompe)] bei Ternite III, 
III. 1 (Hei big 1201.) 




Hintergrund ziemlich hell. Fleisch hellbraun mit dunkelbrauner Schattierung und 
starken Lichtern. Stiefel aussbraun mit dunkeln Punkten und schwarzen Bändern. Gesicht 
stark gedunkelt. Schwert mit Gurt carmoisiurot (Mennig): Gewand rosafarben mit violetten 
und schwarzen Schatten. Lichter nach links zunehmend. Pedum braun, innen weiss. 

Sterne: 35, ob vollständig? 
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IV. m-r ftmtffiMtt An»t<.*- 



Die flotte und lebendige von groben Fehlern freie Zeichnung stellt den Orion in 
Rückansicht dar, womit sie offenbar einen Globtistypus zu Grunde legt, worauf auch der 
gleichzeitig mit Übernommene Hase sehliessen lüsat. Einer m\ thologischen Darstellung 
ist dieser Typus, der rein astrothetiseh zu sein scheint (vergl. den (ilobus.i, nicht entnommen. 
Wegen der frühen Veretirnung der Sage sind überhaupt die rein mythologischen Dar- 
stellungen des Orion wenig hiiutig. Vielmehr schlössen sich mythologischen Zwecken 
dienende Darstellungen an den astrothetisehea Typus an. wie eine Illustration zu Nikau- 




Hf, 16. CML Vom, IM. Wr< 
Ar. V. Hm*» " '*JjV!«>*i; 6<iy.z i f m, m \W (n t i 



dros Alexiphurmaka in der Pariser Handschrift beweist.') Dort ist Orion in derselben 
■Stellung, derselben Gewandung und Bewaffnung bis auf das fehlende Schwert, in weissen 
Stiefeln, grauer Kxomis, das Pedum in der Hechten, dargestellt. Das l'edum gebührt 
nicht dem alten Riesen der boiotischen Wälder, sondern dem Hasenjäger, zu dem er schon auf 
Globen geworden ist. Das Niknndrosbild. das seinem Stil nach etwa auf das IV. Jahr- 
hundert n. Chr. zurückgeht, setzt also die Aratos-Illustratiou resp. den Globustypus voraus. 
Besonders bemerkenswert ist auf unserem Bilde noch, dass Orion das Schwert am Gürtel 
an der linken Seite trägt. Die griechische Astrothesie des Globus hatte auch schon das 
Schwert, stellt aber den Orion (Tf. IVl so zusammengekauert dar, dass dasselbe nicht frei 

') toi. Ib. Abg. QaXPttC MdL Is7">(l pl. XXXII, p. 1 'l.eiiiirmuiiti: !'»• antinuoruni librlit pii'tl« p. 31. 
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herabhängt, solidem den Körj)er deckt. Offenbar ist dort da« Schwert an einem Balteus 
befindlich gedacht. Der Illuminator aber rüstete den Orion mit dem Cingulum der 
römischen Legionare aus, an dem «las Schwert nach der älteren Sitte an der rechten 
Seite hängen musste, jedoch kommen mehrfach Soldaten mit der Waffe an der linken 
Seite vor'). 

30. K , • . 




Pif, 4ti. Cod. Vom. fol. 00 v 
Ar. V. 3'2* wnfllm £ü? vj zai-.v zifajujvr,;- nuA Mf o-jr^v 
jMTSpa »'Xtvi'.; rifr'.li/jj'Mv, r, Äi <a: 'u.<,i K 
arript 3i;ii | .r ( 'W. Jiwji 71»^;, |uBU3ti 

Xaehritzungen sehr stark, Grand sehr hell wasserblau; über diesen der schwarze 
Rahmen gelegt. Zur Bezeichnung d»*s starken Lichtes ist die ganze Figur mit Weiss um- 
rändert. Grundfarbe Hellrosa (gemeint ist Feuerrot), darauf Weiss, Schwarz an Mähne und 
Kopf eingestrichen. Zunge und Hand der Scheibe braun, ebenso der Grund der goldenen 
Zacken. Drei dieser Zacken zeigen dagegen einen breiten schwarzen Fleck. Diese Zacken 

') Wrifl. l.indeiiM'limit. Tracht u. BowalTn. & rinn. Ufer. Taf. II. '2, III, St I« der KniH-ncuit trugen 
die onriziori' da* Bekwarl whMw links. Dtrenbctg-Sagtlo, n. d. w. Qladlns, p. 1007. 

Thl. l«. Antik« HilHMillUMci 10 
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laufen in lange weisse Strahlen aus, die wegen der hellen Färbung des blauen Gründet 
auf der Photographie Bichl deutlich geworden Bind« Die Scheibe selbst ist weiss, darauf Kosh. 
Sterne: Ausser der Scheibe 18, nicht vollständig. 

Die Darstellung des Seirios als grosser zottiger Wolfshund ist gewählt, um die Furcht- 
barkeit defl Gestirnes bildlich auszudrücken. Die Helligkeit dieses hellsten aller Fixsterne, 
welehe sowohl auf dem Kalender wie auf dem Globus durch einen Strahlenkranz aus- 
gedrückt war, und die den alten Volkern viel stärker erschienen sein inufs als uns, ist 
auf diesem Bilde besonders sinnreich durch die grosse Sonnenscheibe mit den weissen 
fast die ganze linke Hälfte der Hildtläche betleckenden Strahlen dargestellt. Der Stern, 
welcher diesen Glanz verbreitet, steht im Maule des Hundes und ist hier durch die lange 
flammenartige Zunge dargestellt. Für den Kopf s. die etwas undeutliche Darstellung auf 
dem Kohlenbeckenhenkel Jahrb. d. Inst. lH'JO, S. 132. 

Während aber auf tlem (Mobus der Hund etwas ungeschickt auf den Hinterfussen 
steht, ist «liese Stellung desselben (<l\iy.-iyAz-. . . . tri am» jitfhjxm; Ära tos i hier als mächtiger 
Satz des anspringenden Tieres aufgefasst. 



81. AayMfc. 




Kiir. 47. f'utl. Voss, ful. ii'2 v - 
Ar. V. :fclS lUjjiv "Uf.-«!»*.; ur' OMttJptm« \%Jmii 



Hintergrand ebenso hell wie beim Seirios. Gruntlfarbe des Hasen hellbraun mit 
dunkleren Tupfen und schwarzen Sprenkeln; wenige weisse Lichter. - Sterne: IS. 
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Hintergrund hell. Ruderkasten ifanmetbraun, Einrahmung des Ornamentes lein mit 
Weis« lasiert. Dasselbe Braun zeigt die Mailing, der Maut uml das Tauwerk, wo es nielit 
belichtet ist, ferner die Kiemen und die Steuerruder. Diese sind in der Mitte und am Rande 
weiss, das rechte hat auch weisse (d.h. metallene?) Klammem, welche Blatt und Stange 
verbinden. Das an der Mitte der Bordwand entlang gezeichnete Ornament zeigt auf schwarzem 




Pfc 48. ( ort. Voss, tol <U» 
Ar. V. 312 *, Vi K» : »; « zu-' It.nvr. 'A,v ; > 
zj>MwAn 

310 *v\ ~i pi» Vf'r, *i\ ivir.ip'>i <r/p. -vr>'v\>-.vt 



Grunde, dessen unterer Hand dunkelbraun wie die Huderlöcher ist, 10 nach oben gestellte 
perspektivische Prismen, deren kleine quadratische Flüchen sämtlich weiss mit schwarzem 
Punkt sind, während die langen Flächen nacheinander die Farben Braun, Blau. Hosa, Blau, 
Braun, Blau, Rosa, Braun, Rosa, Blau aufweisen. Das Schiflshinterteil ist rosa mit dunkel- 
rotem Schatten und viel weissem Licht. Die weibliche Figur, welche zur Dekoration des 
Spiegels dient, hat dunkel roten Kontour. unter ihren Füssen ist Wasser gezeichnet. 
Sterne: 42 und 2 unsichere. 
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Das Bild stimmt darin mit Aratos überein, dass es nur da« Hinterteil de» Schiffes 
vom Maat rückwärts giebt, wogegen Hipparchos in seiner erhalteneu »Schrift (I, c. is, 8. 74 ü.) 
und auch auf dem Globus Kinspruch erhob. Der bewimpelte Maat ist mit zwei Tauen an 
der i-m-'i, die etwas klein geraten und missverstanden ist, befestigt. Braune Farbe wie 
dieses haben die Schiffe auf pompejaniachen Gemälden häutig. (Vergl. die Marinebilder bei 
Heibig S. 395 und die Odysseelandschaften i. d. Ausg. v. Wörmann.) Unter einer hohen Kal- 
ling aus Flechtwerk, welches an das Schiffsrelief im Paluzzo Spada (Braun. 12 Basreliefs s) 
und an ein Schiff der Trajanssiiule (Taf. XXXIV Cichorius) erinnert, liegt der achöu ver- 
zierte Ruderkasteii mit den eigentümlichen geometrischen Ornamenten, flir die man am 
besten das römische Schiff auf dem vatikanischen Relief aus dem Tempel zu Präneste 
(Baumeister. Denkmal. III, 1*534) vergleichen mag; dort besteht die betreffende Verzierung 
aus einem Blattornament. Für die tiefe Lage der sechs abgekürzten Riemen bieten die 
Schiffe der Naumachie in I'ompeji (Baumeister. Tafel LIX) eine Parallele. Die beiden 
Steuerruder sind als im Wasser befindlich zu denken, da sie gelockert sind, wie Aratos 
sagt, trotzdem die Argo landet. Das schön geschwungene Hinterteil ist auf dem Aren. 
Ztg. XXIV, Tafel 214 publizierten Venediger Relief ähnlich verziert; nur ist auf unserem 
Bilde das Aphlaston mit seinem runden Schild vielleicht dem karolingischen Copisten missraten, 
obwohl es in ähnlich abnormer Lage auf dem eben citierten Wandgemälde und auf einer 
Wiener Gemme (No. S3ä) erscheint. In auffälliger Übereinstimmung mit dem Venediger 
Relief und zum Teil mit dem Hipparchischen Globus ist auf der Schweifung des Hinter- 
teils Figurenschmuck angebracht; hier ist nur eiue weibliche Gestalt, die einen undeut- 
lichen Gegenstand hält, zu erkennen. Diese Figur ist etwa so flüchtig gezeichnet wie die 
kleinen Kalendertiguren des Planetariums (Taf. VII) und daher schwer zu erklären, 
erinnert aber sehr an die Nike des Schiffes auf dem Globus. Das Schiff ist also in allem 
wesentlichen ganz antik. 



Hintergrund dunkel. Grundfarbe des Ketos helles Meergrün. Darauf rosafarbener 
Hals- und Bauchstreifen, sowie Flossen. Farbe des Rückens fein lasiertes Blau, Kontour 
des Rückens und Schwanzes weiss, an Kopf und Pranken viel Weise, weisse und rosa- 
farbene Lichter auch an den Weichen, weisse Querbänder am Halse, Schwarz auf Rücken 
und Ohren. Die Schwanzflosse gleich der des Delphins rosa-weiss-rot. - - Steine: 21. 

Die Darstellung giebt den wohl ziemlich alten geläufigen Meerdrachentypus; anstatt 
der Vorderpranken hat der Drache vielfach Flossen, z. B. auf dem Münchener den Hochzeits- 
zug des Poseidon und der Amphitrite darstellenden Relief (abgebildet z. B. bei Overbeck, 
Kunstmythol. Tf. XIII, 1<;). Aber auch noch in spätantiker Kunst war genau dieser Typus ge- 
läufig, (ich erinnere nur an die Verschlingung des Jonas auf den Katakombenbildern, 
z. B. Garrucci, Stor. d. art. er. II, Tav. 6, a. 4. Tav. •>, ),*), und hielt sich bis ins späte 
Mittelalter. 



Starke Nachritzungen des Kontours. Auf den mittelhellen Hintergrund ist der 
schwarze Rahmen gelegt. Fleischfarbe Rosa, darüber starke rotbraune Schattengebung und 
Muskelzeiehnung. Leises Blau ist zur Bezeichnung de» F.lemcntes auf den Körper, auch 
auf die Fuss«, verteilt; Lichter scharf. Das Gewand hat braunen Grundton mit grüner Lasur, 
wodurch Mattgrün erzielt ist. Für die Schatten ist dunkleres Grün und Schwarz ver- 
wendet. Das aus dem Munde fliessende Wasser ist blau, das unter der Figur und aus der 
Urne fliessende weiss. Im Gesicht viel Rot, Haar braun. Das Schilf auf dem Haupte 



33. K%v+ 



34. 'Hf.'3avJ;. 




12« 



IV. f.r illii.rrioT«. Arn«.... 



ist schwarz und weiss, das Rolir in der Linken braun und schwarz. Die Urne ist zinimet- 
braun mit kleinem dunkleren Rande und goldener Lippe. 



Kridanos ist als ein auf eine Urne gelehnter Klussgott dargestellt, ein Typus der Kluss- 
götter, auf den sich die dekorative römische Kunst immer mehr beschränkte, weshalb man auf 
eine Charakterisierung des Kridanos verzichtete 1 1. Der Blick des Klussgottes ist nach oben ge- 
richtet, womit aber der betreffende Künstler nicht auf Phaethon hingewiesen zu haben 
braucht, der in den Strom selbst stürzend gedacht würde, sondern wahrscheinlich ganz 
sinnlos einen geläufigen Typus verwandt hat. wie das zuweilen auch anderswo vorkommt 
(z. B. auf der Münze des Postumus bei Kroehner, les medaillons p. 22.1). Meist jedoch ist «lies 
Krhebcn der Hand eine typische Geberde des Staunens bei Lokalgöttern, die bei ausser- 
ordentlichen Vorgängen anwesend sind. So z. Ii. auf dem Relief des Palazzo Spada 
(Schreiber, hell. R. X l, das den Raub der Helena darstellt, oder wenn Asklepios als heilige 
Schlange in den Tiber geschwommen kommt, was auf Medaillons des Antoninus Pius (Kroehner 
p. .Vi) geläufig ist, «»der die beim Sonnenaufgang grüssendei?) Tellus (Krimner p. 71) 
oder eine andere Ortsgottheit, wie auf dem Sarkophag Monumenti IV, 9 und überhaupt oft 
im Sarkophagstile. Bekanntlich ist auch von der christlichen Kunst dieser Klussgöttertypus 
übernommen und erscheint als BjIK; neben l'r, als Zuschauer bei der Kreuzigung Christi, 
z. Ii. auf einem Klfcnheindiptychun des Miinchener Nationalmuseums. Auch erinnere ich 
mich, auf dem schönen Kuppel-Mosaik des Battisterio in Ravenna den Jordan ähnlich dar- 
gestellt gesehen zu haben. (Vergl. Knute. Gesch. d. ehr. K. I, S. 20.1.) Weiteres Material 
giebt Pipers Mythologie der christl. Kunst I. 2, S. öo.lft*. 



Hintergrund hell, darüber der schwarze Rahmen, (irundfarbe des Kisches ziemlich 
helles Blau, das nach dem Rücken zu durch dunklere Streifen immer stärker schattiert 
wird. Dazwischen abwechselnde Reihen blauer und weisser Tupfen. Weiss besondere an 
Bauch und Maul. Auf dem Bauch hellbrauner Streifen, von derselben Karbe Kiemenrand, 
Halsflosse und Auge. 

Sterne: 12 und I unsicherer. 

Da auf dem Globus der südliche Kisch nicht erhalten ist, so lässt sich nicht ab- 
sehen, ob aus astrothetischen Gründen der Kisch auf dem Rücken liegt. 



Hintergrund dunkel. Das Weihrauchbecken hat hellbraune Grundfarbe, die in den 
Rillen und Rändern in schwärzliches Rostbraun übergeht. Darüber ist am Rande des Ober-, 
Mittel- und Unterrings eine hellgrüne Patina sichtbar. Die (irundfarbe der Klammen ist auch 
Braun, auf welches abwechselnd Hell- und Dunkelrot in sehr pastosem Auftrag gelegt ist, 
weshalb an vielen Stellen diese Karben abgeblättert sind. Unten ist der golbc Gmndton 
der Klammen durch Grün angegeben. Die Handgriffe des Gefässes sind braun mit Patina. 
Gold ist nur zur Andeutung der Lichter auf den oberen Teilen der Riefeln aufgelegt. 

Sterne: 0. davon 1 auf der Spitze der höchsten Klamme. 

Das zierlich geriefelte, in der Mitte eingeschnürte Bronzegefäss steht auf drei Tier- 
Aissen und trägt den brennenden Weihrauch, dessen Klammen aus der ix/aw, (vgl. die Kata- 

't Svhr ähnlich i*t z. R der l'liiss«'>U ;iuf «lern p'>ni|>>.j;tnis<li<-n Bilde hol Tcrnite H. XI, Tat. 0. 
Wnrl. auch I.ehnmlt, Koscher myth. Lex. «. cl. W. ,h"lus.-.g..tter". I, U',i;{. 



Sterne: 32. 
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steriamen-Epitome p. 182 Roh.) herausschlagen, man sieht sogar unten die brennenden Weih- 
rauchkörner. Ein ebensolches ihrt^w oder ft'j'uerr^piw sieht man, wenn auch nicht in so 
kunstvoller Ausführung, z. B. auf dem hellenistischen Relief der MUnchener Glyptothek 
(Schreiber LXXY A) vor einer ithvphallisehen Priapusherme. ein ähnliches bei Bouillon, 
Autels, vol. IM, pl. 1—6. Vergl. auch noch das auf dem Relief mit Darstellungen von 
Opfergeräten bei Clarac II, SSO, 2.V2 (dort mit verkürztem oberen Teil, wie auf dem Globus ) 
sowie Darcmherg-Saglio's Diction. u. d. \V. Autel. 



Dies Bild zeigt in Farben und Zeichnung die Mangelhaftigkeit der Copie des Vos- 
sianus durch den Bononiensis sehr deutlich. Der I'feiileleib ist weiss, Fell und Tier gelbbraun, 
desgl. die Keule, deren Haltung etwas an das Motiv des jungen Kentauren des Aristeas und 
Papias im capitolinischen Museum erinnert. Das Tier, einen Panther, hält der Kentaur mit 
der Rechten den Versen des Dichters entsprechend, aber abweichend von der Astrothesie 
des Globus. Durch ein eigentümliches Versehen ist der südliche Kranz hierher geraten, 
statt unter die Vorderbeine des Schützen, wohin ihn die Astrothesie setzt. 

Sterne: Kentaur und Panther 52, südlicher Kranz 11, 



37. KtacopOC Mt,o!v/. 




Pfe fi t. ( od. Bonon. M. 80* |lohlt im Voss.] 
Ar. V. 4:H» Wrtlf i SiQtfon ii\ -tv->»vti iwtiv 
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Kir. M. Cwl. Voss. r»l. Vli». 

Ar. \'. 444 CAwa Uni* 

r*v;xj; i r l.i'.-?r. 

SVwÄiv K'^icn».; jss:pr ( v xirt'jvs :>.!*'<;. 



Auf den blauen Hintergrund ist der Miniumrahmen und darüber der schwarze 
Rahmen gemalt. Sehlange auf dem Rücken grlin mit schwanen Punkten, am K<>|>f rote 
Punkte. Bart und Kamm mennigrot; das Auge hat einen braunen Rand, über den Ranzen 
Körper sind braune Flecken zerstreut. Rabe schwarz, Auge braun. Krater chokoladen- 
braun mit dunkleren Schatten. 

Sterne: Sehlange 27, Krater 10, Rabe 10. 

Thi.l«. Antik« ITtHMMlrtlllir 1? 
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Fig. 56. Cod. Voss. fol. 78*- 
Ar. V. 4M. Comm. in Ar. rol. ed. Maatu, p. 270 (= Kratosth. Catast. cd. 

Hob., p. 16H): 'Üoi'inv,; i: aji.iv ija'v. )xfi:w fjm vi -^Kl.utu/if 



Hintergrund sehr dunkel. Der Hund ist auf braunen Untergrund mit ziegelrot 
gedeckt. Das buschige Schwanzende ist durch das Blau des Hintergrundes übermalt 

Sterne: :J und 1 tief unterhalb des linken Yorderfusses. Die Kaee des Hundes ist 
etwa die des Jagdhundes auf dem Mosaik von Halikarnass. den Keller, Tiere des klassi- 
schen Altertums, S. 45, abgebildet hat. Auch das Halshand «teiltet auf einen Jagdhund. 

40. lUvt: ü?-.i[>z-. 

Am linken Blattrande . . . im nmewr, Hintergrund sehr hell, die sehnige, durch 
die Aureola jedes Planeten gehende Linie ist eine spätere Nachritzung. Aureola hellbraun, 
die Seepter rosa, Kerykeion schwarzgolden, Mantel des Merkur und Man, sowie dessen 



2d by Google 



\. (*<-rmiimi'ii«brimWhrift in I^Mm. 



Helmbusch purpurn mit weissen Lichtern, die andern rosa. Venu» trägt ein goldenes Diadem 
im Haar. Diadem des Merkur und lupiter sehr zerstört, beim Iupiter die weisse Perga- 
mentflüche sichtbar. 

Aratos nennt nicht einmal die Namen der Planeten und verzichtet auf die Dar- 
stellung ihrer Bahnen (V. 454), während doch schon Pythagoras. Plato und Aristoteles 




Klg. 50. <"n<l. Voss. fol. Nh. 
('omni, in Ar. rcl. ed. Maas« p. 27:1 («= Kratosth. Catost. ed. Hob. p. 1U4): 

\iyytzv. ü Unit» Am tkfit ^I.t'.v jiiv ♦?:v,v7a, «iiar • 

%ij?i'/>>; iü/rftr, iiiv tarsDniv, vj 'lift ;. jvt'i; rwicrjJhr, ä~ : t vä 'lliAj. 
: , i; -,'<•-'<; Ap;m;. Ilyp'is!; ü *ai.:::<i:. >sj jiija;. y^wjta Ii 
t<j> iv t» .V:"m . . 'j Asp'.Si'tr,;. '.■,'■>; T«j> 'i'/v— 

yyr.\ siusT'.; J: 'Kmi'.j. ItO.jW». xa! pwf»;. 

^tatsächlich die (Jütternamen kannten 1 ), die, an Stelle der entsprechenden babylonischen 
Götternameti gesetzt, erst allmählich mit dem überhandnehmen des astrologischen Aber- 
glaubens in der griechisch -römischen Welt allgemeine Geltung erlangten'-). Eine rhodische 
astronomische Inschrift etwa des zweiten Jahrhunderts v. Chr. bietet noch die alten 
Namen <I><»3-j/>/^ XT;).pW, <f>aiv<iiv. <I»aitwv, IIj&öj'.; (Venus, Merkur, -Iupiter, Saturn, Mars). 

') Vergl. bietcrli-h, Abraxas S. 40 41. 
*) Inger. Ur. Ins. I, no. 913. 

17' 
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ursprünglich nur unterscheidende auf die Lichtwirkung bezügliche Adjektiv«. Die heilige 
astrologische Siebenzahl vereinigte sie mit Sonne und Mond zusammen zu den Göttern der 
Woche und Herren der Stunden. Als solche erscheinen sie auf der nachweisbar ältesten 
bildlichen Darstellung, dem Pitture d*Krc. III, 50 und Museo Borbonico XI, Tav. 3 abge- 
bildeten (Heibig 1005) pompejanischen Wandgemälde in Medaillonbüsten. Diesen Typen 
folgt die Aratos-Ausgabe für die Darstellung der ziv-.z ij-.ipzz. die ganz natürlich in Quin- 
cunx zusammengestellt wurden. Der Madrider Codex (vergl. unten) stellt sie in halber 
Figur dar, nach Bethes Beschreibung oben links Jupiter mit der goldenen Weltkugel in 
der Hechten, oben rechts Mars mit Helm, Panzer, rotem Mantel, in der Mitte Venus, ohne 
Attribut, unten links Saturn in grauem, den Kopf überragenden Mantel, rechte unten 
Merkur. Das Madrider Bild beweist, dass allen Illustrationen und auch dem Wandgemälde 
Darstellungen der Wochengötter in ganzer Figur zu Grunde liegen, die auf Denkmälern 
der römischen Kaiserzeit sehr häutig sind und aus denen sich allmählich und auf eigenem 
Wege, den ich hier nicht weiter verfolge, die mittelalterlichen Darstellungen entwickelt haben, 
welche noch heute fortleben. Kine Zusammenstellung dieser römischen Denkmäler hat De Witte 
gegeben in der Gaz. arch. 1877 p. 50 ff., (vergl. Dilthey, Bonn. Jahrb. 53, S. 17); eine genau der 
des Matritensis entsprechende Darstellung findet sich nicht darunter. Auf unserm Bilde haben 
die Planeten biisten den Nimbus und Uber dem Haupte einen grossen Stern. Links oben sehen wir 
Jupiter in dem bekannten spätrömischen Typus mit dem kurzgeschnittenem Vollbart, der, wie es 
scheint.erst nach Hadrian üblich wurde : auf der linken Schulter liegt der Mantel, darüber ragt 
das goldene Scepter hervor. Rechts oben Merkur in einer auf der rechten Schulter be- 
festigten Chlamys, mit Kervkeion und Kopfflügeln, welche Hermes schon auf einer Ruveser 
Vase (Monum. V, 30, 31. Gerhard, Ges. ak. Abhdl. I, Taf. V) und dann namentlich auf spät- 
römischen Denkmälern vielfach statt des Flügelhutes trügt. In der Mitte Saturn in grauem 
Bart und Uber die Stirn fallendem Haar mit sinnend finsteren Zügen, bekleidet mit einem 
hellrosafarbenen Mantel, über der Schulter die Harpe. Das über die Stirn fallende Haar 
ist für Kronos-Saturn immer charakteristisch (vergl. M. Mayer bei Roscher, Lex. II, 15(51); be- 
sonders erinnert die Illustration an den von Mayer abgebildeten Marmorkopf in Konstanti- 
nopel. Trotzdem die Handschrift hier ziemlich treu nach der antiken Vorlage eopiert ist, 
scheint die Büste der Venus links unten eine Ausnahme davon zu machen. Nicht nur, 
dass Gesichtszüge und Frisur 1 ) entstellt und fast männlich geworden sind, und auch der 
rosafarbene Mantel ganz wie bei einer männlichen Figur auf der linken Schulter liegt, trägt 
sie als Attribut die eigentlich nur für Juno verständliche Pfauenfeder, die über der linken 
Schulter hervorragt. Ich hielt dies für ein missverstandenes Scepter, oder für einen 
Spiegel mit langem Stiele, der auf dem schönen Planetenaltar in Metz (abg. bei Robert, 
F.pigrnphie de Moselle Fasel, Paris 1B73) ihr Attribut ist. Das Richtige trifft erat Diltheys 
Krklärung der Pfauenfeder als Wedel. Kr vergleicht die Figur der Helene auf dem pompe- 
janischen Wandgemälde Giorn. degli seavi JI, tav. 2. — Mars hat unter der Hand des 
karolingischen Illuminators ein etwas unrömisches Aussehen erhalten, dadurch dass er einen 
Schnurrbart erhalten hat, was höchstens für gallische und germanische Legionare, aber 
nicht für den Kriegsgott zulässig war. Der Streifen auf der linken Wange scheint ein 
Rest des Backenschirmes vom Helm zu sein. 



') Diese war ursprünglich griechln-b, vergl. eine sehr ähnliche Terrakotte bei Stackelberg, Graber 
der Hellenen, Taf. 75. 
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41. 'Qftn. 

Der Rahmen ist durch Kritzeln und Feuchtigkeit sehr venlorben. Unter den 
Jahreszeiten weissliche Wolken wie bei den Plejaden. Mantel des Frühlings rosn, des 
Wintere braun, des Herbstes schwarzblau (Traubenfarbe?), des Sommere ziegelrot. Die 
Kränze sind sämmtlich weiss. 

Die vier Jahreszeiten sind als vier männliche Schulterbüsten dargestellt, in etwas 
grösseren Dimensionen als die Planeten. Der blaue Hintergrund ist für sie weniger passend 




Kig. r.7. Cod. Voss. fol. 82*- 



als für die übrigen Figuren, die im Himmelsraum sehwebend gedacht sind. Der Frühling, links 
oben, trägt auf der linken Schulter einen rosafarbenen Mantel, im Haar einen Blumenkranz, 
wie gewöhnlich, der Winter, rechts oben, einen schwarzbraunen über den Kopf gezogenen 
Mantel, der Herbst, links unten, einen nahezu schwarzen Mantel — ursprünglich etwas 
heller, d. h. dunkelviolett -traubenfarbig — , sowie einen Kranz von Weinblättern um das 
Haupt. Der Sommer, rechts unten, trägt einen roten Mantel, auf dem Kopfe den Ähren- 
kranz. Beide Paare oben und unten sind als Pendants gedacht und drehen die Köpfe ein- 
ander leicht entgegen, wie auch die Planetengötter. Wollte man in diese Anordnung einen 
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Sinn hineinlegen, so könnt*' auf den abziehenden Winter der Frühling folgend gedacht 
werden, auf den Sommer der Herl«t; und wir haben in Ansehung der Composition der 
Plejaden und Plunetenbilder hinreichenden («rund, eine beabsichtigte Anordnung anzu- 
nehmen. Diese Art der Darstellung der Jahreszeiten war besondere auf Mosaiken') 
beliebt, am meisten stimmt mit dem I^eidener Bilde ein nicht veröffentlichtes Mosaik in 
Dresden; die Darstellung der Jahreszeiten als erwachsene Männer ist überhaupt bis jetzt 
nur wenig nachweisbar, bisweilen sind sie als geflügelte männliche (ienien aufgefasst, z. B. 
am Septimius-Severus-Bogen, öfter kommen sie als Kinder vor, wie auf dem Monnos-MoBaik 
(Ant. Denkmäler 1880, T. 47, 48.), dem Mosaik von Sentinum in München (Arch. Ztg. 1877, T. III), 
einem Medaillon des Commodus bei Froehner, les medaülons p. Hl, des Probus eb<l. p. 23«.», 
und auf dem Albani schen Sarkophag bei Miliin, gal. Myth. 152. Als erwachsene männliche 
(iestalten sind auch, wie mir scheint, die Personifikationen bei Ovidius in der Schilderung 
des Hofstaates des Sonnengottes zu denken, tr otz des Phaethonsarkophages zu Ostia und den 
Versen des Nonnos, Dionys. XII, 13 ff. (Vergl. Knaack, Quaest. Phaethont. p. 29 fg.). 
Metam. II, 27. 

Verque novum stabat cinetum florente Corona, 

Stabat nuda AeBtas et (»picea sertn gerebat, 

Stabat et Autumnus calcatis sordidus uvis 

Et glacialis Hieins canos hirsuta capillos. 
Als erwachsene Jünglinge mit denselben Attributen, wie unsere Illustration, zeigt 
sie der neugefundene Mithras-Altar in Carnuntum, von dessen derben, aber gut charak- 
terisierten Figuren der im rauhen Germanien («sonders scharf markierte Winter mit unserer 
Büste sehr grosse Ähnlichkeit hat.*) 



12. *H>.»;. 

In einer grossen, kreisrunden, den ganzen Bildumfang ausfüllenden Scheibe von 
weissrosa Farbe, deren unteres Segment im Wasser steht, fährt der Sonnenwagen in Vorder- 
ansicht mit etwas nach links gestellten Rädern; der Wagen ist gelbrosa gefärbt, d. h. er 
hat die Farbe der Sonnenscheibe mit angenommen und ist mit einer dicken, goldenen 
Brüstung und einem kreuzförmigen Beschlag versehen. Die vier weissen Rosse bäumen 
sich hoch auf und springen paarweise nach beiden Seiten auseinander, ihre Konture und 
Zäume sind rot. Im Wagen steht in Vorderansicht gerade aufgerichtet Sol im weissen 
langen Chiton mit roten Falten, dessen doppelte Cürtung als dicke goldene Streifen ge- 
zeichnet iat. Er trägt im blauschwarzen Haar ein weisses Diadem und um den Kopf eine 
Ubergrosse Aureola. Der dunkelrote Mantel mit weissen Falten ist auf der rechten Schulter 
befestigt, bedeckt linken Arm und Schulter und flattert in schneckenförmig gewundenem 
Zipfel nach hinten. Die linke vorgestreckte Hand hält eine goldene Kugel, der gebeugte 
rechte Arm ist mit ausgestreckten Fingern halb erhoben. Die Beischriften Uber den Köpfen 
der vier Rosse, welche in ähnlicher Minuskel geschrieben sind wie diejenige des Plane- 
tariums im Vossianus (Tf. VII). liest man von links nach rechts und lauten: 

Dios ; clarus Ktheos creus Xantus; floridus Zanteoa; 

Nona hora descen- Meridie cum sol tercia enim hora qui interpre- 

dente sole. : clarior igneus et ferven- dici sol floret. tatur rubeus. 

liquet esse. tior videtur. dum in quodaml!) mane enim 

ideo quasi aureus. perfectione. sol rubet. 



') Eine Zuüuuimeiiistullunx für die Mosaiken giebt de Vlllofosüo in der Uazette areb. 1879. 
') S. obon S. 23, Anra. 4, Aich, eplgr. Mittoll. 18W>. 8. 183 f. Cumont, Textes et mon. flg. rel. aus myst. 
do Mithras II, p. 4»Ö, Fig. 433. 
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Diese Beischriften, welche (He griechischen Namen der »Sonnenrosse in ein harbarisches 
Latein übersetzen und erklären, werden im Mittelalter auch sonst erwähnt und sind sicher ein 
unnntiker Zusatz. Vergl. Schol. Strozz. S. 100 Breysig, Carni. bur. 39a. cod. Teg. Uli ' clm 
l4'.)ll s. XII ex fol. 5. r >: Kricteus, i. e. rubens, Acteon i. e. splendens etc. . . . Andere Namen 
hat OvidiuB (Met. II, 1.13). Die Rossenamen gehören also nicht zu diesem Bilde, sondern sind 
wohl erst vom Schreiber des Codex dazu gesetzt, denn dieser Sol-Typus verlangt, wie wir gleich 
sehen werden, vier weisse Bosse 1 ). Lebhaft erinnert übrigens eine Schilderung des Sonnen- 
gottes in dem von Dieterich veröffentlichten Zauber-Papyrus an unsere Miniatur: (Anrnxas, 




Kig. 5*. Co<i. Bann, fol na« 

Vergl. Contra, in Ar. rel. ed. .Maus* p. 291; Soll* Signa. 



S. 49 v. 035) ftj'i* vniTtpov z-jfZi, roptvfaprya, sv y_:tö)v. 't.z-jy.i» v.'v vfatyiüli moodyg bmi 
Taft*» r.i^a-wt. Helios in einer feurigen Scheibe, d. h. der Sonne selbst, scheint bisher nur 
in einer sehr unbedeutenden antiken Darstellung erhalten, auf dem Wiener Yasenbild, das 
in der Archäol. Zeitung 1848 Tat. 20 abgebildet und dort sowie noch neuerdings 2 ) für 
eine Darstellung des Gewittere in Apelles' Weise gehalten wird. Vielleicht liegt auch 
unserer Miniatur eine sehr alte, malerische Durstellung des Sonnenaufgangs zu Grunde, 
denn die aus den Fluten auftauchende SonnenBcheibe mit dem Helios-Gespann in der Mitte 



') In der Wcnzelhandxfhrift 2352 Vind. fol. 29 .*ind dio Rosse «hwarz, weiss, golb, rot. 
*) Wiener (Jenesis, WirkholT Vorrede S. 7S. 
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ist ein Motiv, das der Erfindung eines Meisters Ehre machen würde: die liier vorliegende 
Gestaltung des Typus ist aber jedenfalls römisch. Während schon die älteste Relief- 
Darstellung des Helios ihn auf seinem Wagen in Vorderansicht zeigt, die Metope von Seli- 
nunt, bevorzugte der entwickelte Reliefstil die Proiii- oder Halb-Frofilstellung, wie auch die 
beträchtlich jüngere Iliosmetope. Die etruskischen Spiegel (Jerhard-Körte etc. IV. 333 
V, 31, 77, 78 hatten wohl malerische Vorbilder. Unter dem Wagen des Kol angedeutete 
Fluten finden sich in späterer Kunst z. B. auf dem Mithrasrelief in Temesvar (Studniczka, 
Aich, epigr. Mitteil. VIII, Taf. VII, 4, No. 36 u. 73). 

Ein durchgreifender Unterschied aber scheidet viele Soldarstellungen spätrömischer 
Kunst, wie auch unsere Illustration, von den älteren. Während nämlich in der älteren 
Kunst bis in die erste Kaiserzeit Helios immer als Lenker des Sonnenwagens und als mit 
diesem eins dargestellt wird, erscheint er in der spä» römischen Kunst allmählich als trium- 
phierender Weltbeherrscher. Als Leuker des Sonnenwagens muss er natürlich die Zügel 
halten und thut das auf älteren Denkmälern auch immer; dieser Typus erscheint z. B. auf 
römischen Medaillons des zweiten Jahrhunderts n. Chr. (Antoninus Pius, Froehner p. 72, 
Commodus p. 137). Wenn er allein ohne den Wagen dargestellt wird, so bekommt er als 
Attribut die Peitsche und die Weltkugel ; so stellt ihn das erwähnte pompejanische Planeteubild 
(Mus. Borb. XI, 3), sowie ein anderes pompejnnischcs (iemiilde (ebd. VII, 55) dar. - — Dagegen 
ist ihm auf unserem Bilde die Peitsche aus der Hand genominen, die er nunmehr mit 
feierlicher Gebeide erhebt. Diese ceremoniellc Geberde ist spätrömisch, wie die Münzen 
beweisen. Z. B. auf einem Medaillon des Tetricua bei Froehner (p. 231) hält Sol nicht 
mehr die Zügel, sondern erhebt, wie auf der Boulogner Illustration, die Hand. Am ähn- 
lichsten aber ist unserer Miniatur eiu Medaillon des Probus, das nur bei Froehner p. 240 
publiziert ist, und dessen Avers Probus' Kopf mit Strahlenkranz zeigt. Probus nennt sich 
auf seinen Münzen schon Sol Dominus Imperi Roniani und identificiert sich dadurch mit 
Sol. Froehner bemerkt hierzu passend: lepoque, qui noua oeeupe, avait son dieu de pre- 
dilection, le Soleil; eile en avait deux, car l'empereur s'elevait de plus en plus, et de son 
vivant dejä, au rang d'une divinite. Es hängt dieser Kult ohne Zweifel mit dem Über- 
handnehmen des Sonnen- und Mithraskultus zusammen, obwohl der Kaiser sich nie 
als Mithras darstellen liisst. Fast möchte man darum an ein gemeinsames Vorbild 
für MUnztypus und Miniatur denken: wir sehen auf dem Probus - Medaillon dasselbe 
flammende Haupt, die erhobene Rechte des Sonnengottes, der auf der Linken die Welt- 
kugel trägt; die Ansicht des Wagens ist dieselbe, ebenso das Schema der auseinander- 
springenden Pferde. Jedenfalls ist hier der SolTypus, nicht das Kaiserportrait, das ursprüng- 
liche. Aber dieser Sol Typus war trotzdem wieder aus Kaiserdarstellungen entwickelt. So 
unnatürlich nämlich die steif erhobene Rechte für den Sol ist, so passend ist sie für den 
triumphierenden Kaiser, der seit Commodus fast immer in dieser Haltung, die Weltkugel 
in der Linken, die Rechte steif zum gebietenden Gruss erhoben, auf den Münzen darge- 
stellt ist, während er auf früheren Medaillons ohne besonderes Ceremoniell, wenn auch in 
festlicher Haltung, auf dem Wagen selber die Zügel führt, so z. B. M. Aurelius und 
L. Verus (Froehner 114). Aber Commodus schon und ebenso Gordianus III (Froehner 135, 182) 
halten in der Linken das Adlerscepter, die Rechte ist grüssend vorgestreckt, aber noch nicht 
steif erhoben. Dass diese Geberde ursprünglich orientalisch ist. wird wahrscheinlich z. B. durch 
eine Münze des Kaisers Albinus (Froehner 151), auf der eine Gottheit von Hadrumetum so 
dargestellt ist. Wohl zu unterscheiden ist von der steifen Haltung der Hand, ausser der eben 
erwähnten grüssenden(?) Gebärde, der gewöhnlich Adlocutio genannte Gestus des Sprechens; 
vergl. Sittl, Gebärden S. 303. Constantin der Grosse macht die steife Gebärde, wenn er auf 
dem Thron sitzt (Froehner p. 278), während in der Linken die Weltkugel ruht und ein 
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Nimbus sein Haupt umgicht; ähnlich thront Constans I (p. 23!» F.), doch sind nur iwel 
Finger der rechten Hand ausgestreckt. Froehner erklärt bei Constantius II p. 310, WO der 
Kaiser auf dem Triumphwagen, in der Linken den (ilobus, die Rechte besonders eeremo- 
niell erhebt, dies als Geberde des Befehlens (vergl. auch das Medaillon des Valens p. 327). 
Auf dem Avers einer andern Münze desselben Kaisers (p. 309) ist der I'ortrnitkopf des 
Kaisers selbst mit der so erhobenen Hand abgebildet. 

Wenn sich demnach der Sol-Tvpus der Miniatur nur aus der Vermischung vom 
Kult des Kaisera mit dem des Kol Invictus und aus der gegenseitigen Beeinflussung beider 
Typen erklärt, so ist damit der Beweis geliefert, dass der Bilderkreis, zu dem dies Sol-Bild 
gehörte, nicht lange vor dem Ende des dritten Jahrhunderts zusammengestellt wurde. 



43. EfX^w). 




Mg. 60. Cod. Bon. toi 32>. [fetu i,„ v«,».) 
Vi'iitl. Coniin. in Ar. rul. «I. Mua.-s i>. 2S7: Lünne signa. 



Lima führt auf goldenem mit dunkelrotem Beschlag verzierten Wagen nach rechts 
abwärts; die Binder ziehen an einem unvollständig gezeichneten Joch. Das Gewand ist 
ein ärmelloser gegürteter weisser, violett und braun gestreifter Chiton mit Überschlag, 
der die rechte Brust frei lässt. Um die Schultern flattert in gezirkelten und gedrehten 
Windungen ein schmaler Mantel von gleicher Farbe; die Hände halten eine grosso goldene 
Fackel ohne Feuer. Die Zeichnung der Figur ist roh und flüchtig, die Gewandung beinahe 
zur Karikatur geworden. Jedoch ist der Typus ganz antik. Während Selene auf dem 

Thi»l«. AuiiVo IlmiuidUbiUlcr. 18 
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Kinderwagen der älteren Kunst fremd ist, ist diese Darstellung auf Monumenten der rö- 
mischen Kniserzeit häutig, so auf dem Diptychon in München (her. v. \V. Meyer, Abhandl. 
d. Münch. Ak. 18« 1), ferner z. H. auf den Münzen von Magnesia ad Maeandrum unter 
Gordianus im britischen Museum (Katalog PI. XX, 7). Auf einer Bronzemünze von Nikaia 
(Imhoof-Hlumer, Grieeh. Münzen, Neue Beitr. u. Untere. München 1890 Taf. VI, 10) wird 
eine Göttin mit einer Mondsichel auf dem Haupte von zwei springenden Stieren gezogen. 
Eine Fackel in dieser Haltung befindet sich in den Händen der mit Hindern fahrenden 
Artemis z.B. auf dem Sarkophag bei Robert III, 23, 181, sowie auf dem Diptychon von 
Sens, abg. bei Roscher, Selene Taf. II. 4. 



44. Planetarium.') Cod. \W r<»l. 03* Honon. fol. 30 v. 
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Die einzelnen Figuren des Planetariums sind in der Leidener Handschrift der- 
massen verwischt und zerstört, dass viele Einzelheiten sich nicht mehr erkennen lassen; 
diese Zerstörung hatte schon vor 1600, wo Grotius' Reproduktion angefertigt wurde, Plate 
gegriffen; dagegen hatte der Maler der Boulogner Handschrift das Blatt, wenn auch schon 
stark gedunkelt, noch ziemlich unversehrt vor sich, so dass sich die einzelnen Planetenfiguren 
etwas aus dieser Handschrift ergänzen lassen. Die Mitte der Tafel hat namentlich durch da- 
rübergegossene weisse Farbe gelitten; die weissen Punkte, welche man im Bilde der Tellus 
auf dem Lichtdruck sieht, sind von Zirkelstichen herrührende Löcher. Durch spateres Be- 
schneiden ist im Vossianus auf zwei Seiten der kreisförmigen Planetentafel ein Segment 
von 1 2 und 1 cm verloren gegangen. — Das Ganze ist folgendermassen eingerichtet: Ein 
etwa 17 mm breiter hellroter Streifen umschliesst einen Kreis von ungefähr 170 mm. Der 
Streifen enthält auf zwölf kleinen goldenen Medaillons mit einfachem Rande zwölf sehr 
zerstörte Figuren in den verschiedensten Stellungen mit teils hellblauen, teils hellbraunen Ge- 
wändern, ohne Zweifel die zwölf Monate; das Ganze ist also eine Art Kalender, denn zwischen 
jo zwei Medaillons ist auf dem Streifen ausserdem je ein Zeichen des Tierkreises dargestellt. 
Auf der inneren Fläche umkreisen die sieben Planeten als goldene Scheiben von ver- 
schiedener Grösse die Erde als grösste Scheibe. Sie laufen auf sorgfältig mit dem Zirkel 
geschlagenen Bahnen von roter Farbe; längs dieser Bahnen steht in ganz kleiner 2 — 5 mm 
hoher Minuskel die unten abgedruckte Planeten-Beschreibung, jedesmal bei der betreffenden 
Planetcnscheibe beginnend und an der Innenseite der Bahn herumlaufend, am inneren 
Rande des Kalcnderstreifcns die Beschreibung des Tierkreises. Jede der Planetenscheiben 
zeigt auf goldenem Grunde eine Planetenfigur. Diese folgen sich nach der im Altertum 



Eine Notiz Uber dies Planetarium giobt bereits Piper, Mj th. u. 8ymb. d. ehr. K. I 2 K. 225. 
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Üblichen Reihenfolge 1 ): Saturn, Jupiter, Mars, .Sol, Venus, Merkur (diese beiden auf zwei 
konzentrischen Kreisen auch zugleich die Sonne umkreisend), Luna. Von den bis zu 2 cm 
grossen Figuren der Planeten ist mit Hilfe der Boulogner Copie nur folgendes noch mit 
Sicherheit zu erkennen: 

Saturn mit unbedecktem Haupte in langem die rechte Brust freilassendem Ge- 
wände, den rechten Arm ausstreckend, der vermutlich auf die Sichel gestützt war; zu 
vergleichen ist etwa das Plnnctenbild im Bilderkillender des Filocalus (Strzygowski Tafel X), 
eine Münze von Tarsos (Koscher Lex. II n. 15'>n), sowie der Altar von Havange (De Witte, 
Gazette arch. 1877). Jupiter mit entblösstem Oberkörper, den Blitz in der Hechten, auf 
dem Adler schwebend. Mars, mit Helm und Helmbusch, kurzem Mantel, Speer auf der 
Schulter, auf einem von zwei Pferden gezogenen Wagen. Sol, ebenso wie Mars nach 
links fahrend, das Gesicht nach vorn gewandt, mit Strahlenkranz auf dem Haupt, flatterndem 
Mantel, auf einem Wagen mit vier springenden Rossen. Venus, bekleidet, blickt nach 
rechts in einen mit der Hechten gehaltenen Spiegel. Merkur in Chlamys, in der gestreckten 
Rechten den Beutel, in der Linken das Kervkeion, mit grossen KopftlügelnodetFUigelhut. Luna, 
nach links mit zurückgewandtem Haupt auf Hinderwagen. Alles sind bekannte Typen der Kaiser- 
zeit. Die grössere Scheibe in der Mitte mit der Erde hat grünen Hintergrund. Tellus 
liegt auf einem Lager von roten Blumen mit schwarzen Stielen hingestreckt, den Kopf in die 
linke Hand gestützt, mit der rechten das hellblaue Gewand vom Schosse wegziehend, in ähn- 
licher Stellung wie z. B. Aphrodite auf einem Wandgemälde liei Zahn III, 9.1. Heibig 118: zu ver- 
gleichen sind besonders auch Tellusfiguren wie die auf dem Sarkophag bei Robert III. Taf. XV. 
Der Tierkreisstreifen ist karmoisinrot auf gelbem Grunde gemalt. Bemerkenswert ist die 
Jungfrau, welche in der erhobenen Linken die Ähre ausstreckt, in der gesenkten Rechten 
die das nächste Zeichen bildende Wage an einer hinter dem dazwischen liegenden Monats- 
medaillon durchlaufenden Kette hält, der Wassermann als Ganymedes, die nackten Zwillinge 
mit Speer und Keule. Blau sind Fische, Wassermann. Steinbock, die hintere Hälfte des 
Schützen: Löwe, Krebs, Zwillinge, Stier, Widder braun. Die Jungfrau hat gelben Körper, 
purpurnes Untergewand, blauen Mantel, die Wage gelbe Bänder, rote Schalen, schwarze 
Kette. Die Darstellung der zwölf Monate sehliesst sich dem bekannten von Strzygowski 
herausgegebenen Kalender des Filocalus vom Jahre 3.11 an. Wir besitzen mithin auf 
dieser Plnneten-Tafel das älteste Kxemplar dieses im Altertum wohl ziemlich verbreiteten 
Kalenders. Für die Ergänzung der von Strzygowski veröffentlichten Copien ist diese 
Tafel, namentlich was die Färbung l>etrifft, nicht ohne Werth. Mit Hilfe der dort publi- 
zierten Bilderreihe lassen sich einzelne Monatshgureu nebst Attributen und Thätigkeiten, 
meistens freilich nur unter der Lupe, deutlich erkennen. — Det Januar befindet sich rechts 
von seinem Tierkreiszeichen, dem Wassermann; deutlich erkennt man mit Hilfe der Bou- 
logner Copie und der Strzygowskischen Tafel XV11I einen Mann in weissem Cucullus, 
der nach rechts gewendet einen Stab (?) in einen roten Gegenstand auf braunem 
Untersatz (Weihrauchbecken ?> taucht. Nun sollte nach rechts das Zeichen der Fische 
folgen, denn das nächste Monatsbild ist die Figur mit der Opfergans (Strzyg. Taf. XIX), 
es folgt aber der Steinbock, weil der Tierkreis in falscher Reihenfolge, statt von links nach 
rechts, von rechts nach links eingezeichnet ist. Der Maler, welcher den Tierkreis mit dem 
Kalender copierte, verstand also den Sinn der Darstellungen bereite nicht inehr ; ). 

Das zweite Monatsbild lässt sich leicht als eine männliche in Kapuzenmantel (?) 
eingehüllte Gestalt, die mit den Händen einen kleinen weissen Gegenstand erhebt, er- 

') Vwifl. Diodor. II, 00, Papyr. Loid. p. VI W., (Dietcrich, Abruxu» S. 41.) 

*) Riegl, der die Handschrift aurh «-lbst K<>M»hen hat, kommt (Jahrb. d. Inst. f. (wterr. tiwolilflits- 
fom-hung 1880 a. a. 0.) itu einem fulsrbcu Schlüsse übor die Anordnung der Kukuderbilder. 

18' 
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kennen. Der März (Strzyg. Taf. XX, XXI) ist ein bärtiger Mann in brauner Fellkleidung, 
der sich auf einen Speer stützt; ob er unter dem linken Ann einen Gegenstand hatte oder 
ob dies vielmehr die Reste einen springenden Bockes sind, den der Filoealus-Kalender 
wie der attische Kalender zu demselben Monat bietet, ist nicht mehr deutlich. Der April 
wird wie im grossen Kalender durch einen tanzenden und das am Hoden stehende Klapper- 
instrument schlagenden Mann in kurzem blauem enganliegendem Ärmelgewande und Ga- 
maschen (Strzyg. Taf. XXII) dargestellt. Der Mai ist ein kahlköpfiger Mann in langer 
brauner Tunica mit einem Gefäss, aus dem :j Stäbe hervorragen, die bei Strz. nur auf 
dem S. 08 zum Vergleich herangezogenen kapitolinischen Mosaik sichtbar sind. Bei der 
nackten dunifigur, die den blauen Mantel um den linken Arm gewickelt hat. erkennt man 
durch Vergleichung mit dem Filoealus-Kalender deutlich die Fackel in der linken und die 
feinen Drähte der Sonnenuhr, nach welcher die Finger der rechten Hand tasten (Strz. 
Taf. XXIV). In der Darstellung des Juli weicht die Planetenkarte zum Teil von der 
handschriftlichen Überlieferung des Filoealus-Kalenders ab (Strz. Taf. XXV) und stimmt 
zugleich mit der monumentalen überein, nämlich mit dem von Strz. S. 71 herangezogenen 
Mosaik aus Karthago. Ein nackter .Jüngling hält mit der Rechten einen braunen Stab nach 
unten, mit der Linken einen braunen büschelartigen Gegenstand ( bei Strz. steht neben ihm eine 
Schüssel mit Maulbeeren). Am deutlichsten ist auf der I'lanetenkarteder August als nackter die 
Schale an den Mund setzender Jüngling erhalten. Hechts unten steht ein braunes Wasser- 
gefäss. Das Monatebild des Septembers ist eine jugendliche Figur (weiblich V) mit ge- 
schlossenen Beinen, welcher der blaue Mantel von der linken Schulter herabgleitet, indem 
sie nach rechts blickt und mit den Fingerspitzen irgend ein Bündel (Vögel oder Kidechse 
Strz. XXVII) nach unten hält; die Linke trägt ein Geläss mit herausragenden Stäbchen. 
Auf dem durch Beschneiden der Handschrift verstümmelten Oktober-Medaillon ist nur sicher 
zu erkennen, das« der Jüngling in blauer Tunica (nicht Mantel, wie bei Strzyg. Taf. XXVIII) 
eine Last auf der Schulter trägt. Heim November (Strz. Taf. XXX) erkennt man noch 
die Spuren des niissverstandenen Sistrums in der Hand des Isispriesters, der eine blaue 
Tunica und braunen Mantel trägt, aber nicht kahlköpfig ist. Der Dezember (Strz. Taf. 
XXXII) lässt noch das missverstandene Hirtenkostüm — man vergleiche den guten Hirten 
auf Katakombenbildern u. s. w. erkennen. Im übrigen ist die Beziehung auf das Filocalusbild 
undeutlich; mit der Rechten hält die Figur einen weissen länglichen rotpunktierten Gegen- 
stand auf braunem Untersatz, mit der Linken streckt sie eine lange Fackel von sich. — Diese 
und die übrigen Abweichungen beweisen, dass für unser Planetarium nicht genau die Ka- 
lender-Ausgabe vom Jahre :t.">4, sondern eine andere benutzt ist. und bestätigen somit 
die Vermutung Strzygowskis , dass zahlreiche Repliken dieses Bilderkalenders existierten. 

Wie die als Fig. 6<) und «l abgebildeten Monumente zeigen, beruht die Verbindung 
des Tierkreises mit den Planeten, auch mit den fahrenden Göttern, auf antiker 
Tradition. Aber der Umstand, dass der umlaufende Tierkreis nicht mit den Monate- 
bildern stimmt, legt doch die Vermutung nahe, dass diese Komposition als Ganzes nicht 
bis ins Altertum zurückreicht. Dazu kommt nun eine unverkennbare Verschiedenheit der 
Typen und des Stils der Planetenkarte von den eigentlichen Illustrationen. Diese Figür- 
chen der Planeten und Monate scheinen eine ganz andere Tradition gehabt zu haben, die 
Körperteile siud ganz anders gezeichnet, die Formen viel barbarischer, die Gesichter ?.. B. 
bei Tellus, Jupiter, Februar eckig und verzerrt, die Gewänder sind meist missverstanden. 
Der Zeichner copierte hier augenscheinlich nicht eine einzige gleich grosse Vorlage, sondern 
stellte die Figuren aus verschiedenen Vorlagen zusammen und musste sie für das Planetarium 
bedeutend verkleinern, so dass sie ihm weniger gut gelungen sind als die grossen, die er 
Linie für Linie nachziehen konnte. Die Typen des Zodiakos sind ganz andere wie in 
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der Bijderreihe, z. B. Widder, Zwilliuge, Wage statt der Scheeren. Die Planeten auf den 
Wagen repräsentieren eine im Altertum gebräuchliche eigene Typenreihe, die «ich noch in 
.ganz späten Handschriften findet, von wo sie in die ineisten ältesten Drucke übergeht. 

Es ist nach allein diesen höchst wahrscheinlich, dass dies Planetarium erst für die 
Handschrift selbst im IX. Jahrhundert hergestellt ist oder aber in die Bilderreihe der 
Aratos-lllustrationen erst damals, nicht bereits in der vorauszusetzenden Ausgabe des 
IV. Jahrhunderts, eingefügt ist. 

Die vier im Bononiensis an den vier Keken des Blattes eingezeichneten kreis- 
förmigen graphischen Darstellungen der 5 Zonen, der Planeten- L'mlaufszeiten, der Wind 
rose und «les Sonnenlaufes gehören nicht ursprünglich zu dem Planetarium, sondern sind 
eine Zuthat des Malers der Boulogner Handschrift. Er fand diese Dinge in seinen astro- 
nomischen Vorlagen, aus denen er auch die Epaktentafeln und anderes nahm. Der in die 
Planetenbahnen eingetragene Text der Planetenkarte, den ich hier folgen lasse, benutzt 
Plinius im entsprechenden Abschnitt wörtlich, giebt aber aus andern mir nicht bekannten 
Quellen eine vollständigere Beschreibung der Planetenbahnen, die in stark verkürzter Fassung 
in den lateininischen Aratos Kommentaren sowie im Beda wiederkehrt. Für die Benutzung 
des Plinius im Anfang des Mittelalters ist der Abschnitt ein wertvolles Zeugnis. 
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+ Circulus signifer qui a graecis zodiacus appellatur 
habet in circulo suo partes (X'CLXV, in latitudine XII, 
per quem planetae vario motu feruntur. nec aliud ha- 
bitatur in terris, quam quod illi subiacet, reli- 
qua poli squalent. per quem sol discurrens dies et 
annos tetnpom mctiscsqne adiuneta sibi lunaris cursus ra- 
tione conticit subieetaque terrarum climata partium incli- 
natio;ne vel; fovet vel exurit atque nunc (scr. lutnc?) eir- 
culum permeando notissimum sui nomiuis explicatannum. 

Stella Saturtii peragit circulum Buum annis XXX; 
qui attollitur in scorpione deprimitur in tauro, habet 
eandem absidem suam in librae parte vi cesima, 
lit stationalis in trigono, id est partibus CXX a sole 
distans. 

Stella Jovis percurrit annis XII latitudinem zodiaci, 
suaa non amplius partes in medio eius pervagatur. 
cuius eirculi pars altissima in virgine, humillima 



riln. II. 10. 00. Huic conoxa latltudinum 
Si(rnifcri obliquitatisque causa est. Per 
hunc stollao qua» diximus fertintur, 
uec aliud hubitutur In terris. 
quam <|Uod Uli fubiacot, loliqtin 
a Polls sqitalent. 

Vitruv. IX,*: Tunc pnr ea si^nn con- 
trario c ursu lutui, Stella Mereurii . . . 
. . ut per irraduum ascerisioncm pur- 
currentes . . . porvagantur .... etc.. ct. 
Sehnl. Sang. p. 227 Brey.«., Heda, de 
natura rer. cup. XIII, XIV, XVI. i.Cic. 
de n. d. II. i»2 sq.) 

riin. II. 10. 84: Igitur a terrae eontro 
apsides altissimao «int Saturno in 
Scorpione — «!>: altera snblimitatiim 
causa, quouium a suo eentro apsidua 
altlssimas habent in aliis signls. Sa- 
turnu« in librae parte vlecslma. 

— .lovi In virtrine — 



'l L. Traube verdanke ich folgende auf einen Tisch Karls des (irttswen bejsi'urlichen Notizen: Pru- 
ad a. 842: disco mirae inagnltudinis ac pulchritudinls arjrenteo. in quo est Orbis totius disponitio et 
»n«ideratio e« varius planctarum discursus Einhard, vita Caroll e. :ti .ex tribus orbital» conoxa". 
Verv'l. v. Schlosser, Wiener Sitzber. phil. hist. Kl. B. CXXIII p. ir.P; von Lothar wurde dieser Tisch K42 
zerschlagen. Auf ähnliche Kunstwerke scheinen auch sonstig*? einfacher«! Zeichnungen von l'laiietariell in 
Handschriften hinzuweisen. Von Dilthey erfüllte ich die von Graovon genommene Photographie eine* Blatte* 
aus einer griechischen astronomischen Handschrift des XIII. Jahrhundert» in Paris, auf dem ein auf Säulen 
ruhender Planetenkrcis abgebildet ist, dessen Rand in ornamentaler Anordnung die Winde und Tierkreisbilder 
umgeben. — Kein graphisch, nicht figürlich ist eine Darstellung im Cod. Vind. Graec. S7 in den Tabulne astro- 
nomlcae des Chrysokokkos. Auch hier betlndet sich in der Mitte IV, und von Innen nach aussen die z-tü.vt: 
Z-.i.i;,^, 'lv.;i',;. 'Aio-.vTt ;. 'IkrVj. \\r.:,;-„ Ai-;;. K^v/'.j, viriwi «>.ov? ( ; und riwrs hemm die Zodiakalzeichen. 
Wahrscheinlich sind diese graphischen Darstellungen die Vorbilder fur die Hgürlichon gewesen. 
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A. Die O* 



nlc.i»h*n.l«c]irlft In Leiden. 



in piseibus esse videtur. Abeia eiua est in cancri 
parte XV, fit stntionaria in triquetro, latitudines zo- 

20 diaci parte . . . M<artHa cu(r8um circuli) sui duobus 
complet annis, cuius sublimitas in aigno leonisest, 
humilitns in nquarii. absia altiaaima in eapricorni 
parte XX VIII, stationalis in quadrangulo id est XC 
partibus a aole diatana; in parte« aigniferi in latitudinem 

25 X spatiatur. 

Sol peragit circulum in CCCLXV diebus et VI 
horia; ouiua pars altissima gemini, bumillinia sa- 
gittarius est. habet nbsidem in arietia parte XX VIII, 
in medio zodiaci flexuoso tramitt* means, cuius 

30 rndii cetera sidera et illustrant et obscurant, stare at- 
que regredi cogunt tvllureinque mortalium altricem 
stio foetu fecundant. — Stella Veneria percurrit circnlum 
euiim diebus C'CCXLVIII; quae exurgit in aagittario, 
humiliatur in geminia, (absia eiua) iu parte piscium 

35 XVI, ipsa a aolt? ultra partes XL VI numquam elon- 
gatur totamque latitudinem zodiaci pervagatur, excedit 
t'Uiu bims partibus. 



Mercuri cireuit orbem suuin diebua (VCXXXVIII. 
attollitur in caprieorno, deprimitur in cancro. 
40 L;una |>ei-ficit cur)sura suuin diebus XXVII et 

VIII lioris, sed omnino illum non «xcedit, absis eiua 
in tauri parte IUI, ipsa autem totam aigniferi lati- 
tudinem pervagatur. 



Jupiter Canrri quinta dpcima 

II. k, ;U Turtium Marti«, quod quidem 
HorouUs vocant, lfmel ardcntl« a aolis 
virinitat© binis fere. annis convorti. 
ideoque huius ardore et rigore . . . . 

— Marti In loone — 

II, 15, 00 Marti» Stella ut propior, etlam 
ex quadrato sentit radio» ab nonaginta 
partibus 

— Murs Cnpricorni vicesima octava — 

Soli in Goruini« - 

— Sol arietis dpcima nona — 

Ii, 10, )>7 Sol deinde modio fortur inter 
duas partes flexuoso Dracomim 
rm-ntu 



— Veneri in Sagittario - 

— Venu« piscium vieesima »optima — 
II, 10, GH Veneria tantuiu Stella exeedit 

cum binis partibus — 
II, H, 38 Signifcri antem ambitnm peragit 
Uwenut et duodequinquagenit) diebus, 
ab Solo nuniquuin abslstena partibus 
sex et quadraginta longlus, ut Tlniacü 
plamt. 

II. 14. 7'2 l'rimum igitur dientur, rar 
Veneria Stella numquam longius XIA'I 
partibus, Morcuriu« viginti tribui« a 
Sole nbscedant — 

— Memirio in Caprieorno. — 

— Mervnrlus Virginis deoinia quinta - 

I.una Tauri tertia — 
H. 9, 44 Proxima er*« cardini ideoque 
rainimo ambitii, vieenis diebu* sep- 
tenisque et tertia diei parte peragit 
spul in eadem, quac Haturni sidns altUsi- 
. . trfgititA annis. — 



Adn.: ( ) = Bonon., wenn im Voss. /erat. — ZI. 14 dista».« hititudh,? Bonon., der 
irrtümlich das bititudiuim rechts vom Bilde des Jupiter, zu dessen Beschreibung es gehört, 
herilbernabm. — ZI. 20 Lücke in beiden Hsa. — ZI. 30 inlmtraiü Bon. - ZI. .17 tum Bon. — 
ZI. 3N Mrrrmiii.s Bon. Mimni Voss. seil. *&•//«. — ZI. 3t) drj.riiiiitm- Bon. dfjirimH Voss. — 
7A. 42 fatm» Bon. Main Voss. 
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B. Die Bilderklasse des Baseler und Madrider Germanicus. 

L 

Die in schöner Minuskel geschriebene Germanicushandschrift der Baseler Univer- 
sitätsbibliothek, A. X. IV. 18, aus der bereits oben K. 97 Fig. 23 du« Bild der Jungfrau ent- 
nommen wurde, stammt wie der Vossianus au» dem IX. Jahrhundert. 1 ) Sie ist neben dem 
Puteaneus bekanntlich die beste Quelle für den Germanicustext. Zwischen Text und Scholien 
ist eine nicht ganz vollständige Bilderreihe von 36 meistens roh und kunstlos, zum Teil 
besser ausgeführten Federzeichnungen eingefügt.'-') Die Verse des Textes sind aber hier 
nicht, wie im Vossianus, blosse Beischriften für die Bilder, sondern diese gehören zu den 
Scholien, denen sie jedesmal am Schluss beigefügt sind und für welche sie gewissermassen 
die astronomische Illustration bilden. Die wenigen Reste von Beischriften der Bilder sind 
nicht aus den lateinischen Scholien, sondern mit aus dem ursprünglichen griechischen Texte 
der Bilder heriibergenommen, wie bereit« Bethe x ) für den Kngonasin bemerkt hat. Auf dem 
ersten Blatt« der Handschrift steht die von Maass »einer Aratosausgabe angehängte Stern- 
bilderkarte (vgl. den Abschn. E). Dann folgen zwei astronomische Traktate, die zum Teil 
von Maass in den Aratea (Cap. IX) publiciert sind. Die Verteilung der Bilder auf die den 
Germanicus mit den Scholien enthaltenden Blätter ist folgende: fol. 14 ' Bären mit Drache. 
14 v Engonasin, 15 r Kranz, 16 r Schlangenträger, 16 T Bootes, 16 T Jungfrau, 20' Zwillinge mit 
Krelis, 21 r Löwe, 22' Fuhrmann mit Ziegen, 23 ' Stier, 24' Kepheus. 24 v Kassiopeia, 
25 r Andromeda, 26 r Pegasos, 26 v Widder, 27 r Dreieck, 27 v Fische, 28 r Perseus [Lücke 
(?) für Plejaden], 29 r Lyra, 29 v Schwan, 31 v Wassermann, 31 v Capricornus, 32 v Schütze, 
33 ' Adler, 33 T Delphin, 34' Orion, 35' Seirios, 35 v Hase, 36' Argo, 36 T Ketof. 37' Eri- 
danus, 37 v Südlicher Fisch, 88 r Weihrauchbecken, 38 v Kentaur, 39 r Hydra, 30 v Prokyon, 
41 r [Lücke], 42 r [Lückc|. Die Plejaden scheinen ausgefallen zu sein. Ob in den beiden 
Lücken am Schluss. welche das Pergament freilassen, die Milchstrasso und die Planeten, 
oder Sol und Luna ihren Platz erhalten sollten, ist aus dem Codex selbst nicht festzu- 
stellen, jedoch lässt die parallele Reihe der Madrider Handschrift kaum zweifeln, dass es 
Planeten und Milchstrassc waren. 

Die Bilder der Baseler Handschrift weisen einerseits eine ganze Reihe von Typen 
auf, welche von dem Vossianus abweichen, stimmen aber andrerseits grade in diesen Ab- 
weichungen und auch in allem Übrigen mit der Bilderreihe Uberein, welche der im XII. 
Jahrhundert geschriebene auch durch den Text verwandte German icuscodex der Bi- 
blioteca Xacional in Madrid A16 enthält. Zwischen den Germnnicusscholicn stehen 
hier 43 kolorierte Illustrationen, die, viel roher wie die Leidener, doch ihrerseits auf ein 
Exemplar des VIII.— IX. Jahrhunderts zurückgehen mögen. Die Bilder wurden entdeckt 
und kurz beschrieben von Bethc (Rhein. Mus. 1803. S. 91 ff.). In der Reihenfolge der 

') Brey*)* halt sie für noch alter, er weist sie ins VIII. Jahrh. Ich darf mich u. A. auf da« Urteil 
Tranbu's (mündl. Mitteilung) b«rufcu. 

*) Verzeichnis der Bilder bei Bethc, Kheln. Mus. 1803, 8. lOJff. Auch DUmmler erkannte nach 
Retbo zwei Hiindo in den Zeichnungen. 

*> Ebd. S. 
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Bilder weicht die Handschrift, vom Ketos an, ab, auf welches Kentaur, Hydra, Prokyon, 
Eridanus, Südlicher Fisch, Weihmuchbecken, Planeten. Milchstrasse, Kol. Luna, und noch 
ein (weiblicher) Kentaur folgen. Die Bilderreihe der Baseler Handschrift wird durch den 
vollständigen Matritensis ergänzt, der folgende Bilder mehr bietet: 1. Titelbild mit Aratoa 
und der Muse (von Bethe a. a. 0. und danach von Maass, Comtn. in Ar. rel. p. 172. re- 
produciert). 2. Jupiter auf dem Adler. 3. Plejnden. i. Planeten. 5. Milchstrasse. »'.. Sol. 
7. Luna. — Aratos und die Muse, sowie die Milchstrasse sind in der Bilderreihe der Leidener 
Handschrift nicht vorhanden, die dagegen ihrerseits durch das Bild der Jahreszeiten und das 
Planetarium den Bestand der Aratosillustrationen erweitert hat. — Die Ausstattung der Bilder 
des Codex Matritensis durch farbige Umrandung, die grossere Sorgfalt der Zeichnung, die 
Hervorhebung einzelner hellerer Sterne durch in die Kreuze gesetzte Punkte lässt ver- 
muten, das» beide Handschriften auf eine ältere, ähnlich illustrierte Prachtausgabe von 
kleincrem Format als die, welche der Vossianus repräsentiert, zurückzuführen sind; der sehr 
defekte Zustand der Bilder aber macht eiue umfassende Reproduktion der Madrider unmöglich, 
jedoch reicht zur Ergänzung des Basileensis und zur Rekonstruktion jener älteren zweiten 
Prachtausgabe auch der jetzige Bestand noch aus. Was den Stil der beiden Handschriften 
betrifft, so ist im Basileensis die antike Formengebung von dem Copisten namentlich bei 
der Jungfrau (vergl. ob. Fig. lM), dann auch beim Fuhrmann (Fig. tV-i) ziemlich treu fest- 
gehalten; im Matritensis, der die Formen schon sehr verwischt hat, darf von den mir be- 
kannten Bildern am meisten der Engonasin (Fig. 02) auf dieses Lob Anspruch erheben. 

Es liisst sich nun der Nachweis führen, dass die Bilder dieser zweiten Klasse 
ebenso wie <üe Vossianus-Bilder noch aus dem Vorrat feston Typenmaterials der spätantiken 
Kunst schöpfen, aber mehr als jene durch die Scholien beeinflusst sind, zum Teil ganz für 
die Scholien gemacht sind, und zwar nicht für den astronomischen Teil der Scholien, 
sondern für den mythographischen. der ursprünglich von den Stern katalogen getrennt war. 
Da die Sternzahlen der Basileensisbilder zu den an die Scholien angehängten Sternkata- 
logen stimmen, die Typen der Bilder aber nicht, so ist klar, dass die Sterne in ihrer 
jetzigen Verteilung nachträglich in die Bilder eingezeichnet wurden, als die Kataloge mit 
den Scholien verknüpft wurden, dass dagegen die ursprünglichen Bilder, die mit den Scholien 
überliefert wurden, entweder ganz ohne Sterne oder doch von einein andern Katalog ab- 
hängig waren. Die Sternzahlen des Basileensis und Matritensis beruhen also nicht auf alter 
Tradition und sind abzustreifen; es bleiben nur die Bildtypen, welche an eine ältere Re- 
daktion der Aratoskommentare, die durch die ältesten mythographischen Bestandteile des 
sogenannten Kastasterismenbuehes repräsentiert wird, ansetzen. 4 ) Wir haben nicht die 
geringste Berechtigung zu der Annahme, dass die Bilder etwa der wissenschaftlichen, d. h. 
der astronomischen Erklärung des Aratos dienten, dazu wären einfache Umrisszeichnungen 
oder blosse punktierte Schemata viel geeigneter gewesen; vielmehr dienten dieselben ledig- 
lich dekorativen Zwecken, weshalb wir sie nur in den Ausläufern commentieiter Vulgat- 
auegaben finden. Auch die Leidener Handschrift zeigt Berücksichtigung der Scholien in 
den Bildern des Engonasin, der Zwillinge it. a. (vergl. oben S. !»3 u. t»s). Aber der Einfluss 
der Scholien ist dort geringer und darum der astrothetische Typus meist besser festge- 
halten (vergl. ebd.). Das zwingt uns, in den Vossianusbildem ein früheres Stadium der 
Aratosillustration zu sehen; eine genauere Betrachtung der in Frage kommenden Typen 
wird da« des Näheren zeigen. 

Dass die Prachtausgabe der Matritensis-Klasse thatsächlich eine Ausgabe des 
Dichters war, nicht etwa ein blosses astronomisches Handbuch oder Schul ieneorpus. beweist 

•) Diese für die Scholienüberlieferunit wichtig Untensuehurur lmbo Ich bereit» irefuhrt in .De anri- 
quorum libris pinis* 1 und ilmT mich hier ilaiuiil beziehen. 
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das Einleitungshild, welches Aratos unil die Muse darstellt. Solche Bilder waren vor 
Dichteruusgaben ganz gewöhnlich, ebenso wie das Portrait des Dichters allein. 1 ) Gemeinsam 
mit der Vossianus- Ausgabe ist der Matritensis-Klasse das Bild des .Jupiter auf dem Adler 
(Vgl. oben 8. 90 Fig. 17); die Abweichungen von jener Darstellung, die Schlange in den 
Klauen des Adlers anstatt des Blitzes, der .Jupiter in die Rechte gelegt ist. die Darstellung 
des Schwel)ens durch den sich bauschenden Mantel, sind auch aus der Kunst der Kaiser- 
zeit zu belegen, z. B. durch die Münze von Alexandreia aus der Zeit des Antoninus Pius ' 
bei Lenormaut, Gal. rnyth. 13, 14 und andere der oben S. 90 citierten Darstellungen. 

Der Engonasin ist zwar auch schon im Vossianus als Herakles mit dem Löwenfell 
dargestellt, zeigt aber in der Matritensis-Klasse eine auf den Scholien basierende Weiter- 
bildung, indem hier der Herakles nicht 
allein, sondern im Kampfe mit dem He- 
sperideud rächen abgebildet ist. Diese 
Darstellung abstrahiert (da die Steine 
wegzudenken sind! ganz von der Astro- 
thesie und gielit lediglich eine Illustra- 
tion des Mythos, den die mythographi- 
schen Scholien an die Spitze ihres Kom- 
mentare setzen: Comm. in Ar. rel. ed. 
Maass p. 190 (= Eratosth. Catast. rel. ed. 
Robert p. 02): Nicht die ersten Worte 
des Scholions ivappöc Ii iz-\t.i/ vi t: 
yjza/.v/ i-ia-.z-zw.w- /.u>. tt.v r.zf.vlr,- 
liiw/; bilden den Text zu dem Bilde dieser 
Klasse, vielmehr passen diese zu dem 
Yossianusbilde — (vergl. S. 93, Eig. 19), 
sondern im folgenden die Worte: £tk ii 
ö ;iiv "Of^ pK&tpv» lyov rr,v x£^a>.f,v, i Vir.:- 
fcfaxö,; (dies nicht genau, das i-$ifciäw., 
aber angedeutet) «•>>> Mfawnc n tv fvn, 
tf 2i i'i'An stlti sr- tt,v r.z^af.ty ir.ipa ! :n»v, 

tf.v Ii H*?w /zloa ixzAiwt, tv i ti y.r.v.w. Vig 0 . 2 r , J<L Mutrit A 16 fo , Mr . p/j „ 0r<) 

jnp$t|l).T t juvo;. Hier wurde eine beliebige nicht astronomische Darstellung, sei es aus einem 
illustrierten Buche, sei es aus der monumentalen Kunst, nur um den Mythos zu illustrieren, 
verwendet. Zu vergleichen sind speziell für diese eine l>ekannte antike Compositum wieder- 
holende Darstellung Denkmäler wie die Marmorvase in Villa Albani. (abg. bei Winkelmann 
mon. inetl. 04, Miliin, Gal. myth. tab. CXIII, 434. Zoega. Bassiril. LXHIi. Auch die Darstellung 
Fasseri, Luc. hctil. III, tab. XCHl und noch mehr ein Gefäss aus terra sigillata. veröffentlicht 
von Klügmann, Annali 1804, tav. U, kommen der Miniatur nahe. Nicht ganz dasselbe Verhältnis 
liisst sich bei den .Zwillingen" konstatieren. Diese werden von beiden Handschriftenklassen 
im Anschluss au die Scholien dargestellt, nämlich als Amphion und Zethos, nicht als Gruppe 
nackter verschlungener Jünglinge. Die Matritensis-Klasse aber hat hier insofern einen 
Kompromiss zwischen der astrothetischen Darstellung und der mythographischen beigestellt, 



'l VrI. Beide, Rhein. Mus. a. a. 0., sowie Do Thewriti «1. vet., Intl. lect. Kostcx-h. IHK.', aestiv. 
sowie meine Bemerk, dazu „]>n antiqu. libr. plct" p. 30. 

Tbi.lo. Antik« Iliu.u.a.blW.r. 1« 
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als sowohl im Matritensis (vergl. Bethe a. a. O. 8. 104) wie im Basileensis Amphion und 
Zethos sich umschlungen halten, was Tür <lie mythographische Darstellung unangemessen 
ist (vergl. oben Fig. 2-1 S. 98). Aber man denke nicht, dasa zu dieser Verschlingung etwa 
der Sternkatalog den Anlass gegeben hat, denn der Wortlaut desselben (Robert p. «(">) ent- 
hält keine Andeutung darüber, es muss vielmehr dem Illustrator der B-M Klasse irgend 
eine astrothetische Abbildung vorgelegen haben. 

Viel freier hat der Illustrator dieser Klasse mit dem Typus des Fuhrmanns ge- 
schaltet, indem er wieder und noch mehr wie bei dem Kngonasin das Scholion, nicht den 
Dichtertext, illustriert, während der Vossianua (vgl. oben Fig. 27 u. S. 101) den astrothetlschen 
Globustypus verwertet. Illustriert ist das alexandrinische v.-w* des '\\Av/y„ der Uayi'fö-rr^ 
des Erichthonios. fComm. in Ar. rel. ed. Mnuss p. 20s fl, Er. Catast. ed. Rob. p. 100):- 
f.Terjs 2i (d. i. 'KfttyJKvto;) £-tns).ii>; :ä llova(W ( va!a xai dfjia r^nyz: z/i»j sapaßdtijv fosBMM £"///>- 

-a v.v. •y'hw.v* Ttjt xi^al.f^ dz' sze ! .wj 5e xaTti 

V, Ai; xa> oi'rlci'.v/. Verzeichnet ist im Baseler 
Codex, dass die Ziege mit den Böcklein statt 
auf die Arme neben den Wagen gesetzt sind, 
ein Missverständnis des Copisten, denn im .Ma- 
drider Codex, von dem mir keine publikations- 
fähige Zeichnung vorliegt, sind alle drei an der 
richtigen Stelle. Ebenso ist der sinnlose (legen- 
stand in der linken Hand des «-ojidir,; im Matri- 
tensis durch die richtig gezeichnete Lanze ersetzt, 
welche der Krieger senkrecht auf die Erde setzt, 
um abzuspringen: auch sind in der andern Hand- 
schrift alle vier Pferde gezeichnet, auch die 
Deichsel ist angedeutet Gemeinsam ist beiden 
Handschriften der bis auf die Füsse reichende 
Mantel, mithin dieser schon ein Fehler der 
gemeinsamen Vorlage. Man wusste augen- 
scheinlich im IV.— V. Jahrhundert schon nicht 
mehr, was eigentlich dargestellt war, und 
der Illustrator der gemeinsamen Vorlage setzte 
das lange Gewand an Stelle des in seiner Vorlage vorgefundenen. Vergl. von Apo- 
baten- Darstellungen, namentlich die zuerst von Welcker. A. D. 2. Taf. X, u. Annali 1844 
Tav. E. (Heibig 1405 b) publizierte monochrome Marmorplatte, die neuerdings ausführ- 
lich mit neuer Abbildung Robert bespricht (Hallisches Winkelmanns- Programm 1895). 
Kür den Kepheus ist nur die Eigentümlichkeit der Bilderklasse B-M zu konstatieren, dass 
hier der König ein Schwert erhält, was ihm. wie auf dem Globus, so im VossianuB fehlt. 
Wichtiger ist für die Andromeda, dasa diese Klasse einen Typus erhalten hat, welcher 
dem Globusbilde näher steht, indem sie die Andromeda nicht mit nacktem Oberkörper, 
sondern in voller Bekleidung mit Chiton und Mantel darstellt, denn diese verlangt Aratos 
ausdrücklich im Vers 201, wo er von (Schultern und Fusspitzen und) sämtlicher GUrtung 
der Andromeda spricht. Beim Wassermann ist das Verhältnis etwa wie bei den Zwillingen, 
indem B-M den Ganymedes-Typus aus den Scholien zwar acceptiert, aber in der Haltung 
des Gelasses, das die dekorative Eleganz des Vossianus dem Ganymedes auf die Schulter 
legt, und in der Stellung der Figur, die mit den Händen das Waasergefäss steif vor sich 
hinhält, dein astrothetischen, durch den Globus (Taf. VI) belegten Typus nahe kommt; vergl. 
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auch die oben S. «7 Fig. 1 1 u. 12 abgebildeten Darstellungen. Merkwürdig ist auch, dass derCapri- 
cornus in beiden Handschriften der zweiten Klasse mit dem Wassermann auf einem Bilde 
vereinigt ist, ebenso wie der KrebB mit den Zwillingen. Bei dem Kentauren schliesst sich 
die Klasse B-M insofern mehr dem aatrothetischen Typus an, als das „Tier* dem Ken- 
tauren wie auf dem Globus, im Basileensis wenigstens, verkehrt auf der Hand liegt und der 
Kentaur nicht eine Keule, die im Bononiensis auf geläutige Darstellungen der monumentalen 
KunBt zurückgeht (vergl. Fig. 53 S. 128), sondern, wie bei Hipparchos (vcrgl. den Globus 
Taf. V), den Thyrsos trägt (Bethe S. 107). Dass der Orion nach Bethe (ebd.) im Matri- 
tensis keinen Schwertgurt tragt, dürfte nur als ein Fehler des Copisten anzusehen sein; im 
Basileensis fehlt er nicht. Eine unerklärliche Eigentümlichkeit des Madrider Codex, die 
auch in der späteren Entwicklung dieser Klasse fortgepflanzt wird, ist die Darstellung 
des Eridanos als eines schwimmenden Mannes (Bethe ebd.); es muss das auf ein Miss- 
verständnis des den Copisten des XII. Jahrhunderts nicht mehr geläufigen Flussgötter- 
Typus zurückgeführt werden. Schon im Baseler Codex ist dieser Flussgott-Typus Behr 
verdorben; die Frisur des Eridanos ist knrolingisch, das den Kopf umkränzende Schilf ist 
als Flammen aufgefasst, ganz verkümmert ist das Gewand und die Urne. 

Gar nicht erklärlich ist mir die Differenz der Handschriften der zweiten Klasse 
bezüglich des Weihrauchbeckens, das nach Bethe (S. 108) als solches noch im Matritensis 
dargestellt ist, während die Baseler Handschrift an Stelle des ^-j^arr^w einen Altar setzt, 
den auch schon Avienus (847) kennt. 

Die Darstellung der Planeten ist im Matritensis (im Basileensis fehlt sie) schon 
ganz entstellt. Kaum sind noch die einzelnen Götter erkennbar, eigentlich nur der Mara 
(hier rechte oben); die Anordnung hat statt der antiken Quincunx, wie auch bei den Ple- 
jaden, vielmehr drei übereinander liegende Reihen hergestellt: die Wolken siud zu rot- 
geränderten weissen Streifen geworden, so dass das ganze Bild eher an übereinander- 
gestellte Gruppen mittelalterlicher Heiligenbilder erinnert (vergl. ähnliches in der Xotitia dignit 
I, S. 55 ff. Böcking, Sccck S. 4KfT.) ; vielleicht ist die Darstellung in halber Figur statt in 
Büsten bei den Planeten aber doch antik, dagegen wohl nach Analogie der Heiligenbilder 
die Aureola bei den Plejaden zugefügt. — Helios und Selene hat der Matritensis auch, 
also schon die Originalausgabe; dass Sol im Matritensis die Fackel in der Rechten trägt, 
ist ganz ungewöhnlich, während die Fackel an sich auch sonst das Attribut des Sonnen- 
gottes ist (vergl. unten Fig. 71 u. S. 161). 

Die eigentümlichste Darstellung in der zweiten Bilderklasse ist die der Milchstrasse 
im Matritensis (im Basileensis ist sie ausgelassen). Sie zeigt eine Gruppe von zwei 
weiblichen Figuren, von welchen die eine bis auf das Gesicht ganz verhüllt aufrecht 
dasitzt, während die zweite, deren Oberkörper entblösat ist, unter ihr sich in schwebender 
Lage befindet, mit beiden Händen einen Reifen vor sich haltend. Das Schweben ist ganz 
deutlich durch die Haltung der Füsse dargestellt; und wenn man dies festhält, so erkennt man 
auch trotz der schon sehr undeutlich gewordenen Zeichnung, die ich nur in einer flüchtigen 
Bause wiedergeben kann, dass die obere Figur auf der unteren sitzt, also von ihr getragen 
wird. Dass hierdurch die Milchetrasse, der circulus lacteu», dargestellt sein »oll, wie doch 
die Beischrift angiebt, ist anscheinend schwer zu erklären, da man höchstens den Reifen 
allein darauf beziehen kann. Eine im Himmelsraum schwebende Figur, welche die Milch- 
Strasse dreht oder hält oder berührt, findet man in keiner Beschreibung der Milchstrasse 
angedeutet. Sucht man eine solche Allegorie, so bietet sich nur die oipa/ir, Ni;. (Maass be- 
zieht die sitzende Figur auf Ar. V. 408 u. 470), etwa mit'Hiuoa. Aber die Vorstellung, dass 
die Nacht die Milchstrasse in Bewegung setzt, während der Tag verhüllt iat, dürfte kaum 
aus antiker Kunst und Litteratur zu belegen sein. Bedenkt man dagegen, dass für die 

19* 
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Darstellung »Icj* Fuhrmanns und des Kngonasin nicht die der Astrothesie entsprechenden 
Typen, sondern ausserhalb des Kähmens der Aratos-Illustratioiien liegende, in der monu- 
mentalen Kunst geläufige Typen herangezogen waren, so wird man auch für diese Gruppe 
nach beliebigen ähnlichen Darstellungen zu Buchen berechtigt sein. Zwei ähnlich kom- 
ponierte Krauengestalten kennen wir auf der ölten (S. 71) erwähnten astrologischen Ära von 
Gabii. wo die Venus von der Wage getragen wird, ohne Zweifel auch im Himmelsraum schwe- 
bend gedacht'). In den Himmelsraum werden Götter und Menschen nicht nur durch Tiere ge- 
tragen, wie Zeus vom Adler oder Augustus 
vom Flügelross, Homeros vom Adler, 
sondern apotheosierte Menschen auch von 
menschlichen Gestalten, d. h. Genien, wo- 
für das berühmteste Beispiel die Apo- 
theose des Kaisers Marcus Aurelius und 
der Paustina auf der Basis der Mark- 
Aurel Säule ist. Ganz ähnlich ist die 
Apotheose der Kaustina auf dem im 
Conacrvntorenpalast befindlichen Relief 
vom Triumphbogen des Marcus Aurelius; 
hier ist der Genius weiblich und hält 
eine Fackel. Gewiss sind solche Dar- 
stellungen nicht vereinzelt geblieben. 
Diese Apotheosen haben aber im pytha- 
goräisch • astrologischen Glauben eine 
direkte Beziehung auf die Milchstrasse; 
in ihr wohnen die .Seelen verstorbener zu Heroen gewordener Menschen-*), während 
die eigentlichen Götter noch höher thronen. Unser bester Zeuge Tür diesen Glauben 
ist Manilius. 

I, 750: An fortea animae dignataque nomina caelo 
corporibus resoluta suis terruque remissa 
huc migrnnt ex orbe, suumque habitantia caelum 
aethereos viviuit unnos. mundoque fruunturV 




Kig. 04. Codex MatriteiiH« A lt} fol.68v. 
(Ktwa *, n. (ir.) 



7t>r>: Venerisque ab origine proles 

Iulia descendit caelo caelumque replevit. 
Quod regit Augustus socio per signa tonante, 
cernit et in coetu divum magnumque Quirinuni 
altius aetherei quam candet circulus orbis. 
illa deis sedes. haec illis proxiraa divum, 
qui virtute sua similes vestigia tangunt. 
Menschen wurden also nach dem Tode in die Nähe der Götter gebracht durch Ver- 
setzung in die Milchstrasse: sie ist eine Station unter den himmlischen Orten für die Seelen. 
Wenn also die verstorbenen Kaiserpaare durch (ienien zu den Göttern getragen werden, 

') Ich erinnere an die schwebenden Kigurenpuarc aur PnmpcjaiUM-hcn Gemälden, Heibig Xro. 1052 ff. 
(Zahn III, Hl, I. 121. 

*1 Yergl. x. B. Rohdo. Rhoin. Mu.<. »2, 1K77 S. 3:11. A. 1. Psyche 8. :is&. A. 1; I »rexler. Wochenschr. fnr 
kl. Phil, 1*U4 nn>. 'J7. (Dieterich Nekyia S. 24. A. 11; Kuhn, Zeltachr. f. vergl, Spr. '2. S. rtll — ls. Herakleides 
Tontikos hatte diesen Glauben zuerbt bei den PytliiiKoraern nachgewiesen, Paseidonios ihn fllr die Stoa 
uliernulimien. Yeiyl. Hiels, Khein. Mus. 1*7!>. S. 4!H». 
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W tragt auch die übrigen Gestorbenen ihr Genius in die Milehstrasse. In diesem Sinne 
lässt sieh unsere Darstellung wohl verstehen als die Versetzung einer Seele iu die Mileh- 
strasse; diesem (Hauben gab der antike ßuchmaler Ausdruck, als er die Milchstrasse dar- 
zustellen hatte. Naiv fügte er die Milchstrasse hinzu; der schwebende, durch die Knt- 
blössung des Oberkörpers von der getragenen Figur unterschiedene Genius fasst sie mit den 
Hiinden. Die mittelalterlichen Buehmaler haben freilich dies Bild gar nicht mehr ver- 
standen und besondere stark verdorben, unter Dürers Zeichnungen findet man eine He- 
miniscenz daran in dem „Primum mobile", no. 218 Lippm. 



II. 




Pig. 86. Co4«X Vind. •.>:{.'.> fol 22. 

Skiu« n»ch v. SchloMrr l t. Ol 



Von besonderer Wichtigkeit ist das Fortleben dieser Klasse (B-M) im späteren 
Mittelalter. Die Handschriften des XIV. und XV. .Jahrhunderts sowie die Holzschnitte der 
ältesten Drucke knüpfen an diese Bildcr- 
klasse an, die uns nun in der Formengebung 
dieser Jahrhunderte begegnet. Wir erkennen 
sofort in der nebenstehenden (aus dem Wiener 
.lahrbuch der Kunstsammlungen des Aller- 
höchst. Kaiserhauses 1n'.>3, S, 225 wieder- 
holten) Abbildung die Milchstrassen-Gruppe 
des Madrider Codex. Das Schweben der 
unteren Figur sowie die Nackheit des Ober- 
körpers ist noch deutlicher, während das 
Sitzen der oberen Figur auf der unteren fast gar 
nicht mehr zum Ausdruck kommt, Die Ver- 
hüllung ist als Zeichen der Trauer aufgefasst 
und diese Auffassung durch eine entsprechende 
Geberde weiter ausgeführt. Die Milchstrasse, 
in der man hier auch die Sterne sieht, ist deutlicher dargestellt, wie auch das Heran- 
schweben der Gruppe zu dieser hier viel besser zur Geltung kommt. 

Die Bilderreihe, welcher diese Illustration entnommen ist, gehört zu einer mittel- 
alterlichen prosaischen Himmelsbeschrcibung in der Wenzel-Handschrift der Wiener 
Hofbibliothek Cod. Vind. 2352. Von dieser und andern Handschriften König Wenzels 
hat eine Beschreibung nebst Illustrationsproben gegeben v. Schlosser im Jahrbuch der Kunst- 
sammlungen d. Allerh. Kaiserh. S. 215 ff. Diese Handschrift ist ganz astronomischen 
Inhalts; den zweiten Teil bilden die berühmten Alfousinisehen Tafeln, den ersten eine 
Himmelsbeschreibung, die auf fol. 1 mit den Worten beginnt: .Philosoph! quidam raultis 
experimentis noverunt certum esse stellarum ordinem abilitatum desupter quam desuper . . . 
dazu ist als Einleitungsbild, und zwar als Initialen-Schmuck des P in .Philosophi", das uns 
aus dem Codex Matritensis bekannte Bild des Aratos und der Muse verwendet; auch 
diese Gruppe ist nicht ohne Geschick dem Vorstellungsk reise und den Formen des 
XIV. Jahrhunderts angepasst und seine Herkunft nur dem verständlich, der das ältere 
Bild kennt. Aratos ist zum Philosophus in Mönchstracht geworden. Die Muse weist ihm 
mit erhobener Linken die Sterne am Himmel, während sie sich mit der Hechten an einem 
astronomischen Instrument zu schaffen macht. Die Darstellung steht dem Mosaik des 
Monnus näher als der Madrider Miniatur, benutzt also eine bessere Vorlage als den Madrider 
Codex. Auf die Abweichung des Madrider Bildes vom Mosaik macht Maas» in den Comm. 
in Ar. rel. aufmerksam, der S. 172—74 alle drei Darstellungen nebeneinander abbildet 
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Der Traktat selbst hat dann die Überschrift _de notitia ordinum stellarum fixarum celi 
seu imaginum earum*. Es folgen Beschreibungen der Sternbilder mit Sternverzeichnissen, 
Auf- und Untergängen und Illustrationen auf nieist schwarzem, mit buntem Kankenmustcr 
in teppichartigem Arabesken-Stil verziertem Grunde. Dazu kommen astrologische Angaben 
sowie Angaben über die Lage der Sternbilder nach den arabischen Mondstationen. Die Mileh- 
strasse hat den Namen „demon meridianus" (wohl als Sitz des daemonium meridianum) '), wobei 
ihre wechselnde Gestalt damit erklärt wird, quod in ea parte regnant collegia spirituum sapien- 
tissimorum .... de quibus valde timendum est. So sind aus den Heldenseelen des antiken 
Sternenglaubens die „drohenden Geister" geworden. Drei dem Altertum unbekannte Stern- 
bilder kommen hinzu, fol. 22. die Austronochus . . . alio nomine cetis uxor Oceani, alii 
dicunt quod est nutrix Iunonis; beschrieben und abgebildet wird dies rätselhafte Wesen als 
Kentaurenweib mit starken Brüsten ... et loeatur inter Coronam et Herculem, auch werden 
ihr 20 Sterne zugewiesen. Das Sternbild ist eine Krtindung des ausgehenden Altertums 
oder des Mittelalters, vielleicht aber arabisch. Auch der Madrider Codex zeigt bereits am 
Schluss dies Kentaurenweibchen, das sich nun als mittelalterliche Zuthat erklart; fol. 24 v 
wird das „ Teichel lum -) sive vimplum, .Signum parvum in celo est, ex duabus mansionibus 
lunae confectum videlicet 17 et Mi*, abgebildet als kleiner, ganz moderner Bohrer mit Griff; 
fol. 20 l das vexillum als kleine Standarte mit Spitze. Die Mischung antiker, arabischer und 
sonstiger mittelalterlicher Kulturelemente ist in weiteren I'artieen dieses astrologisch-astrono- 
mischen Sammelbandes noch complicierter. Kehren wir aber zu der alten Bilderreihe zurück, 
so finden wir alle Bilder der B-M Klasse in mehr oder weniger umstilisierten Formen wieder, 
im Ganzen 4:J. Die 12 Tierkreis bilder sind vorausgenommen, dann erst folgt Zeus auf 
dem Adler, die Bären mit der Schlange, der Kngonasin u. s. w. Dio Zwillinge, welche 
sich wie in der alten Bilderklasse umschlungen halten, haben hier KngeltlUgel bekommen. 
Die Harpe statt des antiken Pediim, das schon im Matritensis (Bethe S. 104, no. 0) nicht 
mehr verstanden war, ist beibehalten. Aus den Rossen des Fuhrmanns {'i-'^ärr,;) sind zwei 
Ochsen geworden. Für die Kassiopeia ist eine merkwürdige Umbildung zu konstatieren. 
Sie erscheint hier sitzend an zwei Bäume gefesselt, die durch ein Querholz verbunden sind; 
von der rechten Hand rinnt ein Blutstrom. Sie ist offenbar als Märtyrerin aufgefasst, 
ebenso ist die Andromeda an zwei Bäume gefesselt, was auf die gleiche Auffassung zurück- 
gehen dürfte. Dass auch aus dem Altertum Monumente bekannt sind, welche Andromeda an 
Bäume gefesselt zeigen, dürfte wohl nur zufällig sein (vergl. oben den Kommentar S. 106/7 
und die unten S. 154 genannten Monumente, sowie die Ciste Monumenti deü' Inst. VI, 
Tav. XL). Der Widder ist zum agnus dei geworden; dass dieser auf den meisten Dar- 
stellungen den Kopf zurückwendet, dürfte vielleicht als eine Anlehnung an den Typus 
des Zodiaknlwiddera zu betrachten sein. Der Kentaur Schütze hat Hiirner und eine rote 
Jacke. Der verdorbene Typus des Kridunos als eines schwimmenden Mannes ist fest- 
gehalten. Die Planeten sind nach der Gewohnheit des Bpäteren Mittelalters besonders 
dargestellt; die Typenentwickelung derselben ist ihre eigenen Bahnen gegangen. 



Für den Kinfluss, welchen die arabische Astronomie auf diese Harnisch riftengruppo 
ausgeübt hat, ist wichtig die von v. Schlosser a. a. 0. ebenfalls herangezogene prachtvoll 
ausgestattete Münchener Wenzel Handschrift C od. lat. Monac. S2G, welche auf fol. 11 IT. 

') s. I.oheck, Aglanphnmii* S. H"!'2. Diltlny, Itlu-In. Mus. 1*70, 8. :tt4. 

■\ Hau Tori>lM>llnm finde ich nur nm-li bei Bayer, rrnnoinetria, im Sternbild des Schützen: daraus 
kennt es Ideler, Urspr. u. Heileut. d. Stern. S. ist), der e.s aus -ii^rn^ entstanden wissen will. 
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den Introductorius [in astrologiam] des jüdischen Gelehrten Ahen Ezra 1 ) aus dem XIII. 
Jahrhundert (latinisiert Avenares) enthält. In diesem sind die astrologischen Beziehungen 
der einzelnen Tierkreisbilder sowie die Auf- und Untergänge aller Stornbilder in Be- 
zug auf jene analog dem zweiten Teile von Aratos <J»a;v, ; ir/<z beschrieben. Die Illu- 
strationen sind zum Teil dieselben wie in der Wiener Wenzelhandsehrift: für die Auf- und 
Untergänge sind ferner ganz detaillierte phantastische Bilderkompositionen beigefügt, die 
anscheinend auf freier Erfindung eines mittelalterlichen Astrologen mit Benutzung ägyp- 
tischer und indischer Monumente beruhen und wörtlich den Text interpretieren, doch so, dasa 
jede Constellation dieselben Sternbilder in verschiedenen phantastischen Typen zeigt, die 
zum Teil die seltsamsten Missgestalten aufweisen. Hier findet sich auch sehr lüiutig das 
Kentaureuweibchen, zuweilen mit zwei Krügen in den Händen, und man weiss bei dem 
wirren Durcheinander der Bilder nicht ob damit das Sternbild des Kentauren, des Ketos oder 
des Wassermannes bezeichnet ist. Im Ganzen waltet auch im Text das Bestreben, die antiken 
Figuren der Sternbilder als eine Art unerklärbaren Zauber- und Geisterspuk hinzustellen. 
Irgend einen Wert für. unsere Untersuchung haben diese phantastischen Illustrationsspie- 
lereien nicht. — Wichtiger ist eine fol. 34 beginnende Bilderreihe in grösserem Mass- 
stabe, die aber schon beim Pegasos unvollendet abbricht. Diese Bilder Bind vortrefflich 
ausgeführt, ebenfalls auf teppichartigem Hintergrund, und zeigen eine auffällige Ähnlich- 
keit mit den Typen der arabischen Himmelsgloben, sind also ohne Zweifel diesen entnommen. 
Wir finden hier auch das ambische Substitut für die Krone, die Bettlersehüssel (vergl. den 
arab. Globus S. 8 in Drechslers Ausgabe), ferner den Globustypus des Perseus und Bootes 
ganz deutlich; arabische Handschriften stellen hier die Vermittelung her, und erfordern 
eine besondere Bearbeitung; vergl. dafür z. B. ob. S. 44 und Studi ital. di filol. d. V, p. 4 .'!">. 
(Codex Catinensis 85 s. XV.) 

Die Holzschnitte der ältesten gedruckten Aratea und Astronomica verraten dagegen 
nicht deu ambischen Einfluss, sondern sind sämtlich dem Illustrationenstil des Quattro- und 
Cinquecento anheimgefallen und schliefen sich im Ganzen genau an die Typen der Wiener 
Wenzelhandschriften an. Mit mehr oder weniger zum Teil recht phantastischen Varia- 
tionen findet sich diese Bilderreihe in folgenden Drucken: 
Germanicus, editio princeps, Bologna 1474. 
Astronomici veteres, Venedig 1490. (Germanicus mit Scholien.) 
Hyginus, Venedig, Radolt, 14t>_», mit 46 Holzschnitten, die wiederholt sind 
in der Ausgabe von Micyllus 1570 und im Introductorius in astronomiam 
Albumasaris Abalachi, Venedig löOii. (Vergl. Bethe a. a. 0. S, 101. Anm. 1.) 
Game ähnliche Bilder hat der (ältere) Beda, welcher 1 "ni-i in Basel erschien. Die 
Untersuchung über die Verzweigung dieser Typen und ihre weitere Ausbildung gehört 
jedoch bereits der neueren Kunstgeschichte an.- 1 Für die antike Tradition ergeben sie so 
gut wie nichts. Das« z. B. der Bootes mit dem Ochsengespann abgebildet wird (Astr. vet.), darf 
an sich ebensowenig auf antike Tradition zurückgeführt werden, wie die angepfählte Kassiopeia. 

') Vergl. über ihn Steinschneider in der Zeitschr. für Mathematik, 2, 1*17 Snppl. 8. 5 IT. 

») Aus diesen Handschriften und Drucken «ehuinen auch diu l'lnnetenbllder in die |>opulare Kunst 
de« Mittelalter« übergegangen zu aeln, die als Wandschmuc k, uls Sehnitzfliruren auf thiwerken u. s. w. tausend- 
fach wiederholt sind, und noch jetzt auf den ^genannten Planctenbüchern und Planolcuzetteln. in denen 
der astrologische Volkf -Aberglaube des Mittelalters seine letzten l.ebenskeime treibt, jedermann beknnut 
«Ind. Vergl. über die mittelalterlichen l'lunetcndarstellungon die sehr kurze Bemerkung von O. Meyer. Ke- 
pertorium für Kunstwissenach. XII. S. lüö und die ausführliche, aber nicht erschöpfende Zusammenstellung 
bei Piper, Mythologie und Symbolik der ehristl. Kunst i, 2. S.2'JOfr. 
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C. Die Bilder im Cicero und Hyginus. 

Ohne Kenntnis des Übrigen Materials hat Ottley im XXVI. Bande der Zeitschrift 
Archaeologia (lsaft) eine Bilderklasse publiziert, die. obwohl mit den Fragmenten von 
Ciceros Aratea und HyginuB zusammen Uberliefert, doch ohne Zweifel in letzter Linie auf 
denselben illustrierten Aratos zurückführt, welchen die bisher behandelten Germanieus- 
bilder repräsentieren. Die Fragmente von Ciceros Aratea sind in drei Handschriften er- 
halten, in denen die Verse nur als Unterschriften für die Bilder dienen, ebenso wie die 
Sylloge des Vossianus nur den Bildern ihre Entstehung verdankt. Im Harleianus 047, einer 
Praehthandschrift des IX; X..lahihunderts. z. T. in archaisierender Capitalis rustica geschrieben, 
sind die Bilder einer absurden Idee zu Liehe in der Weise zerstört, dass von fast allen 
Figuren nur die Köpfe ganz und die Extremitäten im Uniriss ausgeführt sind, während der 
übrige Bildraum durch Schrift ausgefüllt ist, und zwar bat man hierfür eine Prosabeschrei- 
bung der Sternbilder, die des Hyginus, gewählt, so dass man nach Analogie der im IV. .Jahr- 
hundert n. Chr. wieder auflebenden und im IX, Jahrhundert nachgeahmten Technik der 
Figuren -Gedichte hier nunmehr „Scholia figurata" herstellte. Bei zwei Bildern, Orion 
und Flejadeu, ist der Text der Scholien nicht in, sondern um die Figur herum gelegt, 
bei den Flejadeu, die ja Uberhaupt nur als Köpfe dargestellt sind, als Rahmen, beim Orion 
als antike Aedicula. Die Sterne sind durch grosse Punkte bezeichnet, die 25 Bilder 
koloriert. Die Publikation von Ottley, der, ohne Kenntnis dieser Dinge, die Handschrift 
für ein Produkt des III. IV. Jahrhunderte hielt, giebt nur einige. Planeten, Perseus, Lyn», 
Plejaden, Schütze, in der Originalgrösse, die übrigen stark verkleinert ; die Fische, welche be- 
sonders sorgfältig gemalt sind, die Palaeogrnphical Society II. PI. Ol '). Eine schlechte Ab- 
schrift des Harleianus 017 ist der Harleianus no. i'äüß. Der Archetypus aber liisst sich mit 
Hilfe des Cottonianus Tib. B. 5. erschliessen. was KaufTmann in der Abhandlung .De Hygini 
memoria* (Breslauer phil. Abhdl. III, 4. H. Issh) scharfsinnig ausgeführt hat. Cyriacus von 
Ancona hat während seines Aufenthalts in \'ercelli eine .alte" Bilderhandschrift mit Aratea 
eingesehen, aus dem er einige Verse und Scholien mitteilt: diese Angaben zeigen, wie 
KaufTmann nachweist, das* in der Handschrift dieselben Ciceroverse und Bilder wie im 
Harleianus standen und ausser andern Scholien (identisch mit den Sangermansia) dieselben 
Hyginuspartieen wie im Harleianus. aber sie waren nicht in die Bilder hineingeschrieben. 
Eine Abschrift dieses Cyriacus bekannten Codex ist der Cottonianus Tib. B. 5, der auch 
nicht Scholia figurata, sondern ganze Figuren hat, darunter zwei, die im Harleianus fehlen. 
Der Archetypus des Cyriacus-Codex und des Harleianus war aber, wie KaufTmann an 
einigen eigentümlichen Versehen zeigt, die durch Umstellung der in die Glieder der Fi- 
guren hineingcschriebcncn Hyginussätze entstanden sind, auch mit Scholia figurata ausgestattet. 
Schon Isidorus erwähnt (de nat. rer. 17) Aratutn cum Hygino, weshalb KaufTmann diese 
eigentümlichen Aratea mit dem Hyginus bereits in die Zeit vor Isidorus verlegt. Mir scheint 
das mit Rücksicht auf das ähnliche Verfahren, mit dem die Bilder des Vossianus ihren 



') Vergl. über den Toxt auch Watteiibach, ßchriftwesen All. y. II, S. aw. 
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Text erhalten haben, nicht notwendig, so dass man Isidoras" Worte eher auf Vereinigung 
in einer Handschrift deuten kann. Nach ungern Krörterungen über den Vossianus 7l> müssen 
wir die Frage offen lassen, ob die Ausstattung der als Archetypus anzusetzenden Bilder- 
reihe mit dem (figurierten) gemischten Text, wie die des Vossianus, nicht erst in karolingischer 
Zeit vorgenommen ist. 

Die Ausführung der Bilder in den figürlichen Teilen verrät, zumal in den Köpfen, 
grosse Sorgfalt und übertrifft hierin vielfach den Vossianus, aber die Formen sind nicht mehr 
aiitik, sondern von angelsächsischer eckiger Plumpheit. Der Kopf des Perseus erinnert 
noch etwas an antike Darstellungen, aber z. B. die Plejaden und Planeten sind ganz im 
Stile des IX. Jahrhunderts gehalten 1 ). Diese zeigen die bekannten in die Länge gezogenen 
Gesichter der angelsächsischen Kunst, während die Plejadenhäupter unförmlich breit und 
dick geraten sind. Von den Planeten ist der Saturn im Anschluss an Hyginus als Phaethon 
gedeutet und mit Strahlen umgeben, während die übrigen augenscheinlich als die Planeten- 
götter aufgefaßt sind, wie noch die missverstandenen Kopf Hügel des Merkur zeigen; auch 
Venus ist -deutlich erkennbar. Im ganzen haben die Typen wenig antikes bewahrt, wie 
z. B. die Argo. mit dem Vossianusbilde verglichen, zeigt. KigentUmlieh ist der Typus des 
Orion in der Aedicula, auch die Darstellung des Person», mit Kopfflügeln, ist in der 
Bilderüberlieferung Bingulär. Die Abänderung der Typen dürfte etwa im IV. Jahrhundert 
vorgenommen sein. Denn schon das Vorhandensein der Planetengruppe weist auf den- 
selben Ursprung mit den übrigen Bilderreihen. 

Hyginus' »Astronomica" sind vielleicht auch bereite früh mit den Aratos-Bildern 
geschmückt worden. Laut Mitteilung der Bibliothek^- Verwaltung in Wolfenbiittel hat der 
Guelferbitanus 18. IC. Aug. 4to am Rande nur 28 rohe Federzeichnungen'-'), dagegen Bind 
im Leidener Hyginus des Codex Vossianus latinus (fol. 1 5, r * — 194) 40 Federzeich- 
nungen im III. Buch hinter die Beschreibung jedes Sternbildes eingetragen, die auch 
wieder aus irgend einem Aratos stammen. Die Zeichnungen sind nicht von einem Illumi- 
nator, aber mit sicherer Hand nicht ohne eine gewisse Eleganz angefertigt. Die Hand- 
schrift, ein Sammelband mit vielen wertvollen Stücken, darunter Prudentius mit Zeich- 
nungen' 1 ), ein lateinischer Prosa-Äsop, gleichfalls mit Zeichnungen 4 ), gehörte dem gelehrten 
Presbyter Adhemar von Chabannea, der um das Jahr looo im Kloster des heiligen Martialis 
in Limoges lebte ■"•). 

Den antiken Ursprung zeigen in ganz eigentümlicher Weise die Bilder der An- 
dromeda und des Orion, namentlich die Andromeda beweist, dass auch diese Bilderreihe 
schon im Altertum selbständige Abänderungen der alten Typen erfahren hat. Andromeda 
ist wie immer mit ausgebreiteten Annen an zwei Felsen gekettet, mit einem durchsichtigen 
gegürteten Chiton bekleidet, ein Mantel mit durchaus im Stil des X. Jahrhundert» ge- 
formten Zipfeln fällt über die r'.Henbogen herab, auch die Form der GUrtuug ist unantik. 
Jedoch ist das Haar nicht, wie in den Bildern der übrigen Handschriften, aufgelöst und 
hängt in Strähnen herab, sondern ist kurz aufgebunden und mit einem Diadem geschmückt. 
Die Füsse stehen auf einer Bodenerhebung (Düne?): um die Fiisse ist das Seeungeheuer 
gelagert, als wollte es sein Opfer bewachen. Das wichtigste ist, dass auf den Felsen, welche 
ziemlich naturgetreu gezeichnet sind, verschiedene Toilettengegenstände, wie ein Kästchen, 

') Gauss verkehrt int die Bemerkuni? von Bahren«, Poetae lat. min. I, p. 140 über den Stil der Bilder, 
der auch den antlkon Charakter der Vusslauus-Büder verkannte. 

*> Eine Versendung diesor Handschrift nach München war nicht zu erreichen. 

J j 8. Stottinor, die illuMr. Prndentins-H.nid*chriftcn (Dlss. Btrayübtinr (IKyO) 8. 11 ff. 

') S. lJe antiquoriiin libris pirtis p. IIS. 

*) Über Adhemar s. Wuttonbach tiwchichtsquelleii II. 1R7. Afl. 5. Weitere Litterat. bei Btettiiior a. a. 0. 

Thiolc. Antike ni. 0 i,i«.l.bildcr. 20 
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ein Spiegel, Vasen, stafTelförmig aufgestellt sind. Man erkennt hierin leicht eine eigentüm- 
liche Version der Andromedusage, die auch auf mehreren antiken Denkmälern dargestellt 
wird, nach der Andromeda hräutlich geschmückt und mit Toillettengegenständen ausgestattet 
ausgesetzt wird')- Obwohl für die Singularität dieser Darstellung in den Handschriften 

die Krkliirung nicht direkt abzuweisen 
wäre, dass dem Schreiber des Codex 
ein antikes gallisch-römisches Monument 
zur Vorlage gedient hat. so läset doch 
eine zweite Abweichung unter den 
Bildertypen auf eine ältere Tradition 
sehliessen. Denn der Orion, der in 
den meisten Darstellungen das Lago- 
bolon oder die Keule führt, da« Schwert 
nur an der Seite trägt, schwingt hier 
das Schwert in der Rechten. I)ersell>e 
Typus oder ein ähnlicher findet sich 
in den unten besprochenen St. ( Jallcner 
Codices, «lern Harleianus 674, sowie in 
den (allerdings im Mittelalter über- 
arbeiteten) Matritenaisbildern. Die Über- 
einstimmung dieser verhältnismässig 
alten Handschriften und die gleiche Vor- 
stellung bei römischen Dichtern '-') sichert 
dem Typus den antiken Ursprung, und 
es ist begreiflich, dass man dem Orion statt der Keule die Waffe, die ihm nach der 
astrothetischen Überlieferung unbenutzt an der Seite hing, in die Hand gab. 




Kig. <i<5. Cod. Voss, tat 15. (» j n. Ur.) 



D. Die übrigen illustrierten Sternbücher (Das Katasterismenbuch). 

Ebenso wie das Buch des Hyginus sind noch gewiss manche prosaischen Himmels- 
beschreibungen aus den Kommentaren zum Aratos hervorgegangen, wie ja z. B. Vitruvius und 
Plinius solche Bücher voraussetzen. Von den griechischen hat sich nur eins und dazu in 
gekürzter Form erhalten, das sogenannte Katasterismenbuch. Das Verhältnis des Hyginus zu 
diesem Buche ist noch nicht endgültig geklärt; in neuerer Zeit ist dann der Versuch gemacht, 
es mit einem Katasterismen- Werke des Eratosthenes zu identifizieren, bis durch Mauas die Ab- 
hängigkeit von den mythographischen Aratoskommentaren dargelegt ist. Ks lässt sich nach- 
weisen, das in diesem Büchlein, das früh seinen Verfassemamen verlor, wenn es ihn über- 
haupt je besass, und vielleicht ein Schulkompendium war, die Illustrationen einen wesent 
liehen Bestandteil gebildet haben. Schon der im Laurentianus überlieferte Titel, 'iz-yMiv.w,'- 1 ) 
Cqätwv, bezieht sich nicht auf den mythographischen Teil der Beschreibung eines jeden 
Sternbildes, wildern passt höchstens zu dem Sternkatalog, noch eher aber zu einer beide 
verbindenden Figur, an der die Astrothesie veranschaulicht wurde. Ohne Zweifel sind die 

•') 8. Achilles Tatius III. 7, da* Kelief i. d. Arth. Zt*. 187H. Taf. 11, Wandgemälde Heibig 1183, 1187. 
die. Cistn Monumenti VI, tav. XI. und dio Vase Monumenti IX, tav. as, dazu Trondelenburg Annali 1872, 108—30. 
lins l'nireheuer unter der Andromeila ist ähnlich dargestellt z. B. auf zwei gullischriimischeu Keliefs: 
Wklthelm, LucUburgiensla 236 -'•>. 

*) z. B. üvid. Met. VIII, 200; weitere Stellen in der reichhaltigen Abhandlung von Härder, Astrognoft. 
Bemerk, etc.; Berliner Progr. d. I.uisenstadt. (iymnas. 1W>5. 

J ) Dies der Titel im Laurentianus. in den übrigen Handschriften kein Titel. 
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in den Genetiv gesetzten Überschriften der einzelnen Sternbilder im Laurentianus die 
ursprünglichen, so das* zu den Genetiven "ApxToa n.r ( d).r ( ;, Apdxovio; u. 8. w. iz-.yÄzz-.a oder 
v&nkvi oder w.w zu ergänzen ist. Aber man erkennt auch leicht, das« mehrere Be- 
schreibungen der Sternbilder wie Ekphraseis geradezu auf eine beigefügte Figur Bezug 
nehmen. Ich mache zunächst auf eine Stelle aufmerksam, die ohne Bild Uberhaupt gar 
keinen Sinn giebt, die auch bisher in keiner Ausgabe eine Erklärung gefunden hat. Die 
anscheinend sehr verkürzte Planetenbesehreibung (p. 51 Olivieri, p. 272 Maaas) giebt auch 
die Farbe der einzelnen Planeten an; in der uns vorliegenden kompendiurischen Fassung 
sind diese Angaben nur bei Venus und Mars stehen geblieben: i 5£ tpito; *Apsu>;. IIj&oe^t,; 
Ii y.a'u\-.au m >U ya:. -A */p<u;ia öjiv/j; tm» ev zö> 'A:tu>. Wenn für die Farbe des Mars auf die Farbe ,dea 
auf dem Adler befindlichen" verwiesen wird — denn die Farbe des Adlers ist schon 
grammatisch ausgeschlossen, würde aber übrigens auch auf bildliche Darstellungen zurück- 
weisen — so kann uur ein auderer Planet gemeint sein, und zwar der auf dem Adler, 
d. h. Jupiter. Die Leidener Planetentafel stellt nun thatsächlich den Planeten Jupiter auf 
dem Adler dar. Wir haben also Abbildungen der Planeten in der ihnen zugeschriebenen 
Farbe als Göttertiguren mit den entsprechenden Vehikeln vorauszusetzen. Vermutlich 
war dem ganzen Buche am Schiusa ein Planetarium beigegeben. Erst so erklärt sich dann 
«ler unmittelbar vorhergehende Satz: Td 3e |utc« -a't-.a i?-oa fivsT« ev tij> ^vAtmm x>.iu;>. ov i 
H'Knz fcasopsyrrat h # ny,Tlv, iüzzp r.w. -A zvjzwj \zärs.St\t& izv.v. Offenbar war zwischen 
der Sternbilderreihe und den Planeten noch einmal der Tierkreis dargestellt, der im 
Vossianus mit den Planeten vereinigt wurde. Den Schluss bildete dann, wie auch in der 
Kegel in den Handschriften, die Darstellung der Milehstrasse; die übrigen Kreise gestatteten 
eine bildliche Darstellung nicht. Jetzt erst erklären sich eine ganze Reihe von Beziehungen 
auf bildliche Darstellungen in den Erläuterungen der Sternbilder; z. T. wird man dieselben 
geradezu wie Bildbeschreibungen zu behandeln haben. Beim T^vrr,; (uro. 28 p. 34 Olivieri, 
p. 234 Maas») bewegt sich die mythographische Erläuterung um zwei verschiedene bild- 
liche Darstellungen dieses Sternbildes, um die als Kentauren mit Bogen und die als pferde- 
beinigen Satyr, der mit dem Krotos des Sositheos kombiniert worden ist Die ältere 
Kentaurendarstellung wird verworfen und die Krotosdarstellung bevorzugt. Wenn es 
nämlich am Schluss heisst: far.tp ü jp&pw«; «itöv Ksvroywv Siaiiap-rdvwaw, so wird damit 
die entgegengesetzte Deutung als Krotos ebenfalls auf eine -foayr, zurückgeführt, zumal in 
der blossen Astrothesie doch die Pferdebeine des Satyrn sowie der Satyrschwanz nicht 
gegeben sein konnten. Diese Details entspringen einer bildlichen Darstellung. Auf die 
stilistisch sehr ungefüge Auseinandersetzung am Anfang: .dieser ist der Schütze, den die 
meisten einen Kentauren nennen, was andre leugnen, weil man ihn nicht vierbeinig sieht, 
sondern stehend und schiessend (letzteres eigentlich kein Gegensatz), kein Kentaur aber 
wende einen Bogen an", (dies ist streng genommen ein zweiter Einwand), folgen die Worte: 
.dieser aber ist ein Mann mit Pferdebeinen und Satyrschwanz". Das Wort „dieser" 
weist auf eine bestimmte Darstellung des Schützen bin, die nicht wie ein Kentaur aussieht. 
Wenn wir mit diesem oito; das vk-.; zu Anfang vjvis ett.v ö T;~',rrfi zusammenhalten, so 
erklärt sich in der überraschendsten Weise beides durch Annahme eines hier an Ort und 
Stelle beigefügten Bildes. Damit würde auch, worauf mich Maass hinweist, erklärt sein, wes- 
halb alle Erläuterungen mit demselben demonstrativen Pronomen beginnen. Sehr deutlieh ist 
die Bezugnahme auf die Illustration beim Engonasin, nro. 4. Aus den ihn beschreibenden Sätzen 
(p. 1 Oliv., p. 190 Maass) spricht fast die breite Abundanz Philostratischer Gemäldebeschreibung. 
Zwar beziehen sich die Worte: oi-co;, yvxi. 'Ilp'ixXfc izv* ö "O r ,t,K pV 3 V< £W/|«« M 

zirrpi :•> ti posa/.v/ 'i»0TiT«x<!i; y.ai tr,v i.zv^v zi[,:v'Kr i \U^'j<i mehr auf das Sternbild selbst, 
das cvapyüv; am Himmel sichtbar sei, nicht auf die Illustration, aber sehr nach einer 
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Ekphrasis sieht die zum Schinna gegebene genauere Beschreibung aus: z??. Zi ; > \d> iy.c 

e'tjitt'viov, tf,v Äi 3:~:'iv /:?oa :xt:'!v»>v, cv i- -Ji y,7.'ii.'i», e>; r.ai-ojv, tt; VvMvrryn yv.p: tr,v Ä.i'jvrr ( v 
-if^i^y^ii'^ Kintnal rindet wich sogar im Sternkatalog eine deutliche Beziehung auf 
das Bild, die, wenn man nicht mit der Möglichkeit einer Illustration operierte, un- 
verständlich wäre; bei uro. 11 hatte der Verfasser augenscheinlich (p. 14 Oliv., p. 205 
Mauas) nur das Bild des Krebses ohne Esel und Krippe vor sich: jedoch war die Krippe 
angedeutet durch eine kleine trübe Stelle in der Zeichnung. Dazu erst passen die sonst 

beziehungslosen Worte: :i 5: •«•;:)••', v :3T*.v r, t* aiTiji <i(*»;iivr ( «PdTv»;. tm f t foxwetv 

=r:dva!. Das« die mythographisehen Abschnitte einer andern Quelle entnommen sind als 
die Sternkataloge, ist bereit* von andrer Seite beobachtet worden und tritt besondere bei 
diesem Sternbild klar hervor, da am Schluss der monographischen Erklärung schon in 
ganz andrer Weise von den Eseln und der Krip|te gesprochen war 1 ); hingegen zeigt diese 
Stelle, wie beides durch die Illustrationen zu einem einheitlichen (ianzen verbunden wurde-'). 
Nicht notwendig auf Zeichnungen oder Bilder brauchen die Angaben mit dem Worte 
oyr.liaT'Xrv zu gehen: so no. 13 (p. 17 Ol., p. 20i» Maass) bei Ziege und Böckchen, no. 16 
(p. 20 Ol. p. 215 Maass) bei der Kassiopcia, no. 30 (p. 30 Ol. p. 243 Maass) beim Adler, 
ähnlich no. 40 (p. 46 Ol; p. 266 Maass) beim Tier; es könnten diese Angaben sich sehr 
wohl auch auf Globusdareteilungen oder die traditionelle Astrothesie überhaupt be- 
ziehen. Dagegen ißt bei no. 26 u. 27, Wassermann und Capricornus, die Beziehung 
auf die Illustration gar nicht abzuweisen. Wassermann (p. 32 Ol., p. 235 Maass): o-Lto; 
fc'jxsi xsz/.rjsttn vr.i rr,; -&ä;an; 'IV/«;. i/Mi Ijtt ( /;'v vv,/'a t / zai i/./yv.i -'//.).t,v -.v.i'r.v. : j-{v, : j, 
Worte, die nicht ganz in der rein rhetorischen Manier der sophistischen Ekphraaeis ge- 
schrieben sind, sondern vielmehr nur aus einer wirklichen Bildbeschreibung zu verstehen sind. 
Capricornus (p.33 Ol., p. 237 Maass): vLto; in t>;> vlv. ijivo; -.<]> X<\[z>x^ setzt notwendig eine 
Zeichnung de« Mischwesens mit menschlichen Antlitz voraus, zumal die Horner und der 
tierische Unterleib (r/s %i ^«w tü y.a-m iiipr, /.a: r.iyr.a iz: -\ xk'Aiq) als Abnormität gedacht 
sind; die Paralleluberlieferung bei Hyginus und in den Baseler Scholien zeigt, dass der Stern- 
katalog die ganz tierische Bildung beschreibt. 

Die im Vorstehenden begründete Auffassung des sog. Katasterismenbuches als eines 
Schulhandbuches mit Illustrationen, welche die mythographisehen Aratoserklärungen und einen 
ziemlich alten Sternkatalog, der vielleicht bereits von Timocharis herrührte (vergl. Comm. in 
Ar. rel. ed. Maass p. 3!>4, ob. S. 144), als gemeinsames Band verknüpften, wird durch die in 
den jetzt von Maass edierten Auszügen und Bearbeitungen des Mittelaltere noch vorhandenen 
Bilder gestützt. Als Kommentar zu einer Prosa-Übersetzung des Aratos im barbarischen Latein 
ist eine ziemlich genaue Übersetzung einer vollständigeren Fassung des Kataaterismen- 
buches erhalten; in den Handschriften dieser Übersetzung fehlen heut die Bilder bis auf den 
von ihr abhängigen Beda. Dieser „Interpres latinus" hat dann bald, vielleicht im VIII. Jahr- 
hundert v. Chr., eine Überarbeitung erfahren; die Handschriften dieser .Recensio inter- 
polata- haben grossenteils Bilder' 1 ). Ein weiterer Auszug des älteren Katasteriamenbuches 

') Maus» macht mich darauf auftuerltsani , dass beim Krldanus (nro. 37, p. 42 Ollcvlrl - p. 200 
MuaKij auch in dem SternverzoiehnU durch die in den Ausgab*»! als Interpolation gestrichene Angabc tri 
-J^ «' auf da.- Hild de* Fliissgotte.H Rücksicht genommen wird, obwohl das Bild des Flusslaufes, als© 

die ursprünglich« Form de* Steinbildes, dem Katalog zu Grunde liegt. 

-\ Vergl. oben S. 71. 

*) In den Heneimungen sclüiesao Ich mich Maass au. An dk< Ausbeutung dieses Handsebrlfteneomplexes 
sind Maass und ich ztmaehst größtenteils unabhängig von einander. Maass für den Text, und ich für die 
Milder, gegangen. l>as Verhältnis der Text© wurde- mir dagegen cret durch die Hinsicht in die Bogen 
seiner Ausgabe klar. 
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steckt in den Baseler Scholien: wir zeigten aber bereits, dass die Bilder der Baseler 
Handschrift aus einer Aratos-Ausgabe stammen. Dagegen hat eine vierte Abzweigung der 
Katasterismen die Bilder und zwar, wie es scheint, in der ursprünglichsten Form bewahrt; 
ich stelle daher dieße Handschriften voran, welche fast nur die mit eiuer kurzen Einleitung 
versehenen Sternkataloge der Katasterismen wiedergeben 1 ). 

I. Die PhUlIppIcoft-Iliwse. 

Die Bilder stehen in drei Handschriften dieser Klasse in demselben Text, d. h. in 
dem kleinen Excerpt De online ac positione stellarum, welches in den alten kleinen Stern- 
katalog des Katasterismenbuches ausläuft. (Maas», Comm. in Ar. rel. p. 312.) 

1. Codex Berol. Phil 1. 1832, Meermann 130, im IX.— X. Jahrhundert geschrieben, 
enthält Beda de temporibus sowie andere Werke ähnlichen Inhalte; fol. 81a steht das Ex - 
cerptuni de Astrologia Arati, beginnend: Duo sunt extremi verticeB mundi; der zweite Teil, 
welcher die Sternkataloge enthält, hat den Titel „De ordine ac positione Btellarum in 
signis", die Zahl der mit der Feder gezeichneten Bilder ist 43, sie sind in einem zierlichen, 
augenscheinlich französischen Stil ausgeführt, Der (jetzt fehlende) erste Quarternio der 
ursprünglichen Handschrift ist getrennt als Phillippicus, 1830 Meennann 710 erhalten; von 
diesem tragen fol. 11 u. 12 die unten S. 164 abgebildet« Sternkarte. Den eleganten Stil 
der Bilder mag die hier nach einer Bause abgebildete Argo veranschaulichen. 

2. Codex lat. Vindobonensis 12600 aus dem XII. Jahrhundert, ein astronomischer 
Sammelband, enthält unter andern noch wenig beachteten Traktaten und Illustrationen 1 ) 
dasselbe Excerpt wie die Berliner Handschrift unter dem Titel: „de ordine et positione 
siderum. Die den Sternkatalog begleitenden 42 kolorierten Illustrationen sind im Stile des 
Jahrhunderts umgeformt; sie erinnern mit ihren gröberen 
Formen viel weniger an den antiken Ursprung, haben aber 
dieselbe eigentümliche Typenreihe bewahrt. — Beide Hand- 
schriften schliessen sich auch mit ihren Darstellungen ohne 
Zweifel an das Katasterismenbuch an, wie in erster Linie 
die Darstellung des Schützen beweist. Dieser war im Ka- 
tasterismenbuch nicht in der vulgären Kentaurendar- 
stellung, sondern als Satyr im Anschluss an die litho- 
graphische Deutung als Krotos abgebildet. Der Vindobo- 
nensis zeigt ihn als Mann von grüner Hautfarbe mit roten K|g 67 ,. od phm (n Qr) 
Haaren, Rossschweif und Pferdehufen, wie er einen Bogen 

abschiesst; '/j-o; Ii dvr ( o ö« <j«).iq i/i: ".t.t.vj r.v. «p*« xaftär:p v. ileirjfx,!. Auch darin folgt 
die ältere Berliner Handschrift dem Kataster smenbuch, dass sie die Krippe mit den Eseln 
neben dem Krebs abbildet (die Wiener Handschrift hat dies Bild fortgelassen), obwohl wir 
diese als Bild für das griechische Handbuch nicht erschliessen konnten. In anderen Typen 
ist zwar keine Abhängigkeit vom Katastcrismenbuch, aber die engste Verwandtschaft beider 
Handschriften zu konstatieren. Die Darstellung des Engonasin, knieend mit Löwenfell und 
Keule, aber ohne den Hesperidenbaum, ist eine auffallende Eigentümlichkeit gerade dieser 
Bilderklassc. Der Bootes führt nicht das geschwungene Pedum, sondern als Ochsenknecht 
den nach unten gesenkten spitzen Ochsenstecken. Für die Tierkreisbilder ist ein Eindringen 
späterer Zodiakaltypen zu konstatieren, da die Jungfrau mit der Wage al)gebildet ist, 
(die Gebärde der Figur in der Berliner Handschrift deutet an, dass sie in der Vorlage 

■> VenrL Maaast p. :I12, Rück, Ansauge aus Plinlus I'rugr. München lx*H. 
»j Eine Darstellung der 4 Klemento habe ich Im Hermes im. S. 70 ff. besprochen. 
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nicht fehlte) und die Zwillinge im Wiener Codex durch zwei sich liehkosend umschlingende 
Jünglinge dargestellt sind. 

3. Der Typus des Fuhrmanns, welcher die Peitsche schwingend und im Fuhr- 
mannsgewande — nicht als Apobat wie in der Baseler Klasse — auf einem vier- 
rädrigen Karren steht, sichert neben anderen Übereinstimmungen den Bildern der dritten 
Handschrift*), dem Monucensis latinus -jin. IX. X. Jahrhundert, die Zugehörigkeit zu 
derselben Bilderklasso. Diese Handschrift giebt ebenfalls den Traktat «De ordine ae po- 
sitione stellarum in signis" auf fo). iir>lT. und hat kolorierte Zeichnungen mit Sternen, die 
aber zu den Sternkatalogen nicht stimmen. Die Handschrift enthält ausserdem eine kaum 
zugehörige Sternbilderkarte (vergl. den folgenden Absehn.) und Monatsbilder, die eine 
eigene Publikation verdienen. Die Bilder sind wenig geschickt, aber mit dem Bestreben, 
die Formen der Vorlage zu wahren, copiert. — 

4. Augenscheinlich dieselbe Bilderklasse ist in eine interessante Handschrift der 
.Recensio interpolata *, den Monacensis latinus 500 (Cirnel. 31) aus dem XII. Jahrhundert, 
übergegangen. In diesem Sammelbande sind vereinigt: Hermanni Oontraeti de utilitatibus 

astrolabii libri II, Firmici Materni matbeseos libri quattuor, und alles, 
was bei Maass jetzt als IV. Anonymus II. publiziert wird, beginnend 
mit dem Abschnitt „Ostensionem quoque de quibus videntur etc. - . 
darauf folgen die .Indices stellarum*, darauf ein Aratos-Prooemium, 
die Descriptio duomm Semispheriorum, »Arati Genus", die „luvolutio 
Spherac" (ohne Bild), darauf der lateinische Aratos und zwar in der 
„Recensio interpolata". In dieser befindet sieb eine Reihe von Feder- 
zeichnungen, deren ursprüngliche Zahl — der Codex ist durch Aus- 
schneiden von Blättern verstümmelt — ursprünglich etwa 35 gewesen 
sein mag. Zum grossen Teil sind die Zeichnungen nur mit der Reiss- 
feder sorgfältig vorgezogen, um später mit der braunen (Sepia-?) 
Mona?. 5«i0. u>\. liiv. Tusche nachgezogen zu werden. Die Bilder verraten einen geschickten, 
nicht ungeübten Zeichner, der aber Hände und Küsse in einer plumpen, 
unschönen Manier darstellte. Die Typen der Figuren halten nicht mehr an den traditionellen 
Formen fest, sondern sind in den Stil jener Zeit übersetzt und rein romanisch in Körper- 
bildung und Gewändern, wie die hierneben abgebildete Probe, der Wassermann, beweist. 
Wie die doppelte Vorzeichnung der meisten Bilder zeigt, waren zwei Zeichner mit der Aus- 
schmückung der Handschrift beschäftigt. Die Zugehörigkeit zu der Bilderklasse des Phillippi- 
cus ergiebt sich namentlich aus der Figur des Schützen als Satyr und der des Bootes, der 
mit gesenktem Ochsenstabe nach links schreitet. Im übrigen ist gemäss der Abkehr von 
den antiken Formen manches gewaltsam geändert, z. B. ist das Ketos als Fisch dargestellt, 
Orion als Krieger in langem Gewände mit zweischneidigem Schwert. 

II. Oer K0ht«r Codex. 

Von den sonstigen Handschriften der . Receusio interpolata- entfernt sich die älteste 
mit ihren Typen etwas von den übrigen. 

5. Der Codex Coloniensis Keclesiae Metro politanae IAXXIII", vermutlich 
eine Copio einer römischen Handschrift desselben Inhalts (vergl. Jaffe -Wattenbach, Eccl. 
Metr. Col. cod. man. praef. p. IV), ist ein astronomischer Samtuelband in Folio-Formut, ge- 
schrieben 70s unter dem Erzbischwf Hildebald. Ausser dem Chronicon des Isidoras enthält 

s : Hier beginnt fnl. tl-U A-.u> Kxteiptum de A.-tir.lonin : Duu sunt extiemi vertii-tw mnndi. Aus- 
führlich ist die HimdMhrilt ireletfetitlkh der Publikation der mit diesem Tr.iktjii verbundenen PUnius-Kxcerpto 
behandelt von Riiek in dorn oben eitiorten Programm. 
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er eine anonyme .All computi", ein Calendarium, Cyclus paschalis, Bedas lilier computi. 
Isidorus über rotarum: auf ful. 140 Talgen dann: Arati ea qune videntur ostensionem quoque 
de quibus videntur ..... nebst den übrigen Kinleitungen, fol. 150 v die Descriptio duornm 
semispheriorum, fol. 151 * .Arati Genus", 152 -de Cell positione - , 152" »de stellis hxis et erran- 
tibus, 153 v die .Involutio SpheraC, 154* eine kurze Beschreibung der Planeten, die mit 
Lima schlieft. Auf der folgenden Seite beginnen die farbigen Illustrationen mit der Luna. 
die auch Ihm Jaffe -Wattenbach S. 30 fälschlich als Sol aufgeführt wird; das Bild des Sol 
fehlt. Die geflügelte Luna steht, bekleidet mit grünem t'ntergewand und rotbraunem 
Mantel, um das Haupt die grüne Mondscheibe mit rotbrauner Sichel, auf einem vom 
Zeichner ganz missverstandenen Wagen (nicht Cymha. wie bei Jafle-Wattenbaeh steht), der 
von einem grünen und einem rotbraunen Pferde im gestreckten Galopp gezogen wird. 




Fig. G!>. Cod. Colon. Evtl. Mctrop. LXXXU1U. ('/. n. lir.) 



Der rechte nach oben ausgestreckte Arm rührt an die Peripherie eines fein gezogenen 
Kreises, während die linke Hand die Zügel hält. Auf den Wagen ist mit rohen Strichen 
ein schwarzes Kad gemalt; der obere Wagenrand zeigt ein Hankenornament. Dass die 
Luna von Pferden statt von Kühen gezogen wird, ist eine Singularität dieser Handschrift, 
dass sie Flügel hat, kennzeichnet die individuelle Auffassung des ('«pisten. der gewiss ein 
besseres Original vor sich hatte. Kür die Technik ist bemerkenswert, dass keine schwarzen 
Umrisse vorgezogen sind, wie bei den übrigen ausgeführten Bildern der Handschrift, und 
dass die Lichter fehlen; eine wenig pastose Deckfarbentechnik ist dagegen allen Bildern 
gemeinsam, von denen der F.ngonasin am meisten den antiken Typus bewahrt hat. Ausser 
den schwarzen Umrisslinicn und den in Langen Pinselzügen ziemlich unsorgfältig und will- 
kürlich über den ganzen Körper verteilten Lichtern ist eigentümlich das auf Kinn, Nase 
und Mund aufgesetzte Rot, während dagegen die Modellierung des Körpers fast gar nicht 
ausgeführt ist. Dasselbe Kot ist für die Blüten des Baumes und den Kamm der Sehlange 
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verwendet; die Fleischfarbe ist ein kräftiges, zu dunkles Braun. Daas der Maler mit guten 
Vorlagen, aber unzureichendem Können arbeitete, zeigt auch die Initialornamentik, in 
welcher irischer Einfluss neben antikisierenden Motiven nicht zu verkennen ist. Die Tier- 
und Prlanzenornamente, der Akanthos, die Palmette, die Schlangen- und Reiherköpfe, Stab- 
und Bandornament zeigen eine schöne altertümliche Strenge in Formen uud Com|K>sition. 
Zufällig ist die Initiale des hier abgebildeten Engonasin eine der einfachsten. 

Von den Übrigen ausgeführten Bildern sind die Bären ziemlich naturwahr gezeichnet, 
während der Schlangenträger ganz verunglückt ist. Ausser einigen kleineren Ansätzen 
zum Kolorieren sind alle anderen Bilder, soweit sie nicht überhaupt ganz ausgefallen sind, 
nur vorgeritzt, oder durch ganz roh mit Tinte gezogene Kritzeleien von anderer Hand 
ersetzt; die Typen sind meistens nur schwer erkennbar, ganz und gar stimmen dieselben 
zu keiner der Übrigen Bilderreihen, nähern sich aber am meisten den gleich zu beschrei- 
benden Sankt Gallener Handschriften, namentlich in der Darstellung des Kngonasin und 
der Kassiopeia; am weitesten entfernt Bich von allen anderen Handschriften die Figur des 
Eridanoa, der nicht liegend, sondern (auf einem Felsen?) sitzend mit aufgestütztem rechten 
Arm dargestellt ist. Der T.vpus der Zwillinge ist dem der Baseler und Madrider Hand- 
schrift sehr ähnlich. 

III. Die Sankt «iallener KImw. 

6. Weit grössere Beachtung verdient die Bilderreihe, mit welcher die interpolierte 
Recension des lateinischen Aratos-Kommentar« in dem Codex von Sankt (Sailen nro. 250 
aus dem IX. Jahrhundert ausgestattet ist. Der Codex enthält unter andern Astronomioa 
dieselbe Seholienbearbeitung mit den gleichen Einleitungen wie der Coloniensis und Dres- 
deusis'). Von dem im X. Jahrhundert geschriebenen in den Typen der Bilderreihe ganz 
gleichen, in der Ausführung viel roheren Parallelcodex St. Gull. Nro. 902 (vielleicht ist er 
auch nur eine vergröberte Copie des andern) sehe ich gänzlich ab. Der St. Galleusis 250 
gehört zu den besten Bilderhandschriften der Sankt Gallener Schule; als Proben giebt Kahn in . 
der Ausgabe des Psalterium Aureum auf S. :$4 den Wassermann, S. 44 den Perseus, S. 55 Sol, 
S. 56 Luna. Ks sind im Ganzen 45 in brauner Tusche hergestellte Federzeichnungen, in 
denen die Schatten vielfach mit leichten Sepiatönen eingetragen sind (vergl. Hahn S. 54). 
Die Formengebung, die Bewegungen, die Gewänder sind ganz karolingisch und bei weitem 
weniger antik als die Bilder der Leidener Handschrift, soweit man Uberhaupt bei karo- 
lingischen Handschriften von einem Verlassen der Antike sprechen darf. Trotz aller Steif- 
heit des Einzelnen berührt uns auch hier die .flotte konsequente Stilisierung' sowie die , feine 
zierliche Sorgfalt im Dekorativen* äusseret wohlthuend. Von den Typen hebe ich folgende 
heraus: Engonasin, Herakles mit Baum und Drachen, dem Typus des Kölner und Baseler 
Codex nahe verwandt (Fig. 09); Kranz, augenscheinlich missverstiindliche Wiedergabe 
nicht eines goldenen Triumphatorenkranzes, wie ihn der Vossianus (Fig. 20) zeigt, sondern 
einer aus Eichenblättern geflochtenen mit Einschnürungen versehenen Corona civica. für 
die ein besonders gutes Beispiel das Relief des Ti. Claudius Faventinus bietet (Müller- 
Wieseler Taf. XXIII, 252); Jungfrau, Flügelgestalt in Chiton, Mantel und Schleier von 
mittelalterlichem Schnitt, in der Rechten die Ähre, in der Linken an einer Schnur eine 
kleine Wage haltend; Zwillinge, in Chiton und Mantel einander gegenüberstehend, auf 
Stäbe gestützt, ohne andere Attribute; Fuhrmann, im Typus des Vossianus 79, aber knieend, 
einer EngeMgur ähnlich; Andromeda, ganz bekleidet, nur die Arme nackt, der Mantel 
hängt in steifen Zipfeln über Schultern und Arme herab, da« Haar ist aufgelost; Plejaden 
in Medaillons als Brustbilder, sämtlich mit Schleier, den die südwestliche etwas zurück- 

') VVrgl. Comm. in Ar. rrl. p<1. Maass p. 101 ff. 
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geworfen hat: Schlitze als Kentaur mit Hörnern: Argo im Wasser, worin Fische schwimmen, 
auf dem Verdeck zweistöckige Kajüte; Eridanos, mit dem Oberleibc aus Wellen hervor- 
ragend, Schilf kränz um das Haupt, die rechte Hand mit der Gebärde des Sprechens (?) erhoben ; 
Weihrauchbecken als Pharus — vergl. die Beischrift im Casinensis unten — , d. i. Türmchen, 
aus dem Flammen emporschlagen, auf zweistöckigem Unterbau; Milchstrasse als einfacher 
Hing. — Auf diese Aratosbilderreihe folgt eine Zodiakosdarstellung, Luna und Sol, jene mit 
Sichel, Fackel im linken Arme, auf Rinderwagen, dieser mit Fackel und Weltkugel im 
linken Arm; beide die rechte Hand wie der Sol im Boulogner Codex (Fig. 58) erhoben. Ausser- 
halb der Bilderreihe sind zu der Einleitung der Jnvolutio Sphaerne* u. s. w. zwei Globus- 
bilder beigegeben, von denen der Globus im Gestell ganz so im Dresdensis wiederkehrt 
(s. oben Fig. 7 auf S. 43). 

7. In dem Codex von Monte Casino nro. 3, XI. Jahrhundert, geschrieben in 
longobardischer Schrift, kehrt dieselbe Bilderreihe, welche im St. Gallener Codex steht, und 
zwar in einem astronomischen Traktat Bedas, wieder. Diese Sternbeschreibung, die in 
der Baseler Ausgabe (von 1563, 1 p. 435 ff.) abgedruckt 
ist, aber z. B. in der von Giles fehlt, ist ein Excerpt der 
älteren nicht interpolierten Fassung des lateinischen 
Aratoskommentars. (Comm. ed. Maass Suppl. I 2 u. 
Proleg.) Von den 40 Federzeichnungen giebt der Kuta- 
log von Monte Casino (1813) I, p. 95 eine Probe (KasBio- 
peia). Der Stil dieser Bilder stimmt so genau mit 
den Sankt Gallenern Ulwrein, dass eine gemeinsame 
Quelle fast unabweislich scheint. Jedes Bild hat eine 
Beischrift, von denen am merkwürdigsten die des 
Weihrauchbeckens: „Sacrarium, qui et farum" ist; 
nach unserer obigen Bemerkung erklärt sich dieser 
auch in den Text aufgenommene Name aus der 
Form der Darstellung, während sie unter den Er- 
klärungen des Sternbildes nicht zu finden ist. Wert- 
voll ist die hier abgebildete Darstellung der Bären im 
Drachen, da keine andere Handschrift die Lage der 
Buren mit gleicher relativer Genauigkeit erhalten hat. 
(Vergl. den Kommentar oben S. Ol, Fig. 18). Andere 
illustrierte Beda- Handschriften im Vatikan erwähnt 
Kiegl in der Abhandlung über die KalenderbiJder (s. 
oben S. 57 u. 139, Anm. 2): Cod. Vat. lat. 645, Cod. 
Reg. 309 (X. Jahrb.), Cod. Vat. lat. G43 (XI. Jahrh.), 
alle französischen Ursprungs: die Zeichnungen sind v\g. "o. Cod. Casinensis 3. 

nach seinem Urteil schlecht. 

H. Der Codex Dresdensis De. 183, 4°, geschrieben im IX.— X. Jahrh., enthält 
ausser dem Hyginus fol. 33 ff., Ciceros Aratca 94 ff., und dem ,Exeerptum de Astrologia 
Arati", das auch der Phillippicus hat, den lateinischen Aratos-Kommentar in der interpolierten 
Fassung mit sämtlichen Einleitungen (das Bild zu der „Involutio Spherae* s. oben Fig. 7, 
S. 43). Die Federzeichnungen zu dem Aratoa- Kommentar, der mit ,Vertices extremos etc." 
beginnt, sind ebenso wie die Schrift des Textes mit ausserordentlicher Sorgfalt und nicht 
ohne Anmut und F.leganz ausgeführt. Vielleicht vertritt die Handschrift, welche aus Basel 
nach Dresden gekommen ist, eine zwar der Sankt Gallener Schule verwandte, aber mit 
mehr Verständnis für die antiken Formen begabte Richtung. Wegen der genauen Über- 

Thiole. Antike Hiu»»»UI>il<lrr. 21 
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einatimniung der Typen müssen wir mithin für diese, die Sankt Gallener und den Casi- 
nensis etwa eine italische Handschrift des VIII. Jahrhunderts als Quelle für die Bilder, 
die unabhängig vom Text Ubertragen wurden, ansetzen. Die Bilderreihe schliesst, wie in 
allen diesen mittelalterlichen Dependenzen des antiken Sternbuches, mit Planeten, Milch- 
atrasse, Zodiakos, Luna, Sol. Das Bild des Sol. mit dem ich die Erörterungen über diese 
Handschriftengruppen achliesscn will, zeigt, verglichen mit dem (bei Kahn, Psalt. Aur. S. 55 
abgebildeten) Sol-Medaillon des St. GallensiB, besonders deutlich, wie energisch die Sankt 
(iallener Schule die antike Kormengehung durch ihre eigene Auffassung verdrängte, 
und wie gleichzeitig von andern Klöstern oder Malern das Antike, so gut man es ver- 
mochte, beibehalten wurde. 




Fig. 71. rwl. DieMl. IM fol. :tl * 
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E. Gesamtbilder der Arateischen Sphäre. 

Die planisphärischen Darstellungen des Arateischen Sternhimmels, welche in fast 
allen der aufgeführten Bilderklassen zu finden sind, haben keinen festen Platz. Von den 
seeliB handschriftlich erhaltenen steht die in der Vossianus- Klasse unmittelbar vor der 
Illustrationsreihe des Bononiensis, wobei es trotzdem zweifelhaft ist, ob sie mit den Bildern 
zusammen Uberliefert ist; iu der Baseler Handschrift ist sie ebenfalls von der Bilderreihe 
getrennt und gehört zu den Hinleitungen der Scholien, ohne mit ihnen zu stimmen; im Har- 
leianus gehört sie nicht zu Cicero, sondern zu Kxcerpten aus Macrobius und anderen 
Astronomica. Derjenigen im 2. Laurentianus des Germanicus aus dem XV. Jahrhundert (Brey- 
sig praef. no. 14), die ich nur durch eine Mitteilung von Amelung') kenne, sowie die im 
2. Matritensis des Germanicus V 215 aus dem XIV., XV. Jahrhundert, fol. 2 T, | kommt 
ebenso wenig Bedeutung zu, wie etwa der in dem Druck der „Astronomie! veteres*, die 
dort vor der .Involutio Sphaerae' steht, zu der Bie nicht gehört. In der Phillippicus-Klasse 
kommt sie zweimal vor, einmal im Monacensis 210 (ob. S. l.*iis, no. .1) und ausserdem im 
Phillippicus selbst, d. h. in dem besonderen Teil des Phillippicus, der jetzt als no. 1830 
gezählt wird. Auch hier steht sie in ganz anderem Zusammenhange, neben einem 
Kalender, als besonderer Bestandteil des astronomischen Sammelwerkes, welches der 
Codex repräsentiert. Von diesen sechs handschriftlich erhaltenen Tafeln sind bereits publi- 
ziert die des Harleianus von Ottley mit den Cicerobildern, sowie die des Basileensis vou 
Maass am Schlüsse seiner Aratoa-Ausgabe. Die des Boulogner und Münchener Codex sind 
dertnassen falsch copiert und weichen soweit von Aratos ab. dasa sie eine Publikation nicht 
verdienen; von den drei übrigen in Betracht kommenden 6teht Aratos am nächsten die 
Baseler Tafel, etwas weniger genau, aber trotzdem wertvoll ist die Berliner, noch grössere 
Abweichungen zeigt die figürlich am besten ausgestattete Londoner. Da der Raum dieses 
Abschnittes eine Wiederholung der beideu andern kaum gestattet, so begnüge ich mich hier 
mit einer Abbildung der noch nicht publizierten Berliner. Diese bereits sehr verblasste Tafel 
ist durch Strahlen am Hunde in die 12 Zeichen eingeteilt. Im Zeichen der Fische und dem 
des Stiere ist am Rande der Karte je ein Ausschnitt angebracht, in dem auf der rechten 
Seite eine Mondsichel, auf der linken das Strahlenhaupt des Sol sichtbar wird. Rechte 
unter jedem dieser Gestirne steht ein Mann in Ärmeltunica und Mantel von karolingischem 
Schnitt, der eine auf Sol, der andere auf Luna mit der rechten Hand weisend; diese Fi- 
guren sind schräg nach den Kcken zu gestellt. Unter dem Mond weiser liest man: Luna 



') Die Bilder sind natürlich ganz im Cinquecento-Stil gehalten; aus Amolungs freundlicher Mit- 
teilung sehe Ich. du», die Bildarrelho die der 2. Genuanleua-Klaaisu ist, wie /.u erwarten war. 

*) Auch diese Handschrift scheint wie die meisten des XIV./XV. Jahrhunderte aus der Baalleenai? 
KUtMe zu stammen, ich kenne sie nur durch die freundlichen Mitteilungen Breysigs. 

21* 
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revertentis cum primum colligit ignis, sunt versi XI (= Vergil. Georg. I, 1*27), unter dem 
andern: Sol quoquo exoriens et cum se eondit in undas .... (die nächst« Zeile ist voll- 
ständig unleserlich) . . versi LX. (Georg. 1. 438 ff.). Die Vergiliuscitate nebst den beiden Weisern 
sind ohne Zweifel erst im IX. Jahrhundert hinzugefügt. Sämtliche 5 Tafeln (die Floren- 
tiner etc. habe ich nicht geprüft) ergaben sich bei näherer Untersuchung in letzter Linie 
als Repliken eines einzigen zum Zwecke der Aratos-Erklärung angefertigten Exemplars. 
Alle machen die von Hipparchos gekennzeichneten Fehler der Astrothesie des Dichtere 
mit, auch den, dass der , Knieende* den rechten Fuss auf dem Kopf des Drachen hat, einen 
Fehler, den schon Germanicus korrigierte, so dass eine Beziehung der Tafel auf Germanien» 
ausgeschlossen ist, Sodann stimmt besonders genau mit Aratos die Lage der Sternbilder 
auf Wendekreisen und Äquator, z. B. hat man auf der Baseler Tafel nach Amtes V. 4KK 
die Schultern des Schlangenträgers in den nördlichen Wendekreis gelegt, was Hipparchos 
(p. 102 M.) verwirft, und den Stachel des Skorpions in den südlichen (p. 106), unbekümmert, 
ob dadurch beide Sternbilder auseinander gerückt werden. Ferner ist mit Aratos falsch 
die Lage des Widders auf dem Äquator (p. 108), ebenso die der Wasserschlange nebst Krater 
und Habe. Auch eine Beziehung auf Eudoxos ist ausgeschlossen, da sie seine durch Hip- 
parchos (p. 110) Uberlieferten Abweichungen von Aratos, welche die Lage von Sternbildern 
auf dem Äquator betreffen, nicht teilen. — Wenn wir mithin in der Karte nicht die Sterntafel 
irgend eines Astronomen, sondern auch nur eine Aratos-Illustration erblicken dürfen, so 
zeigt die nähere Betrachtung der erhaltenen Repliken, das« keine von allen mehr diesen 
Zweck erfüllt, da sie durch den Mangel an Verständnis seitens der Abschreiber, die meistens 
die astronomische Genauigkeit ausser Acht Hessen, entstellt und verdorben sind. Das be- 
trifft sowohl die Sternbilder selbst als auch ihre Lage auf den Kreisen. Die umstehende 
Tabelle zeigt das Verhältnis der besten Repliken zum Aratos, wobei die Baseler die erste 
Stelle einnimmt. Wo sie gegen Aratos verstösst, bieten zuweilen andere Exemplare das 
Richtigere. In einem Punkte aber erweist sich die Baseler Tafel thateäehlieh als das 
älteste Exemplar. Während nämlich alle andern unter den zwölf Zeichen des Tierkreise« 
die Wage aufführen, hat die Baseler nur elf Bilder, stellt aber den Skorpion mit über- 
mässig langen Scheeren dar, weil die Scheeren bei Aratos noch das zwölfte Bild des 
Zodiakos vertraten. Die übrigen Tafeln haben dafür die Wage eingesetzt. Eine andere 
wichtige Eigentümlichkeit teilt die Baseler mit der Berliner Replik, nämlich die Dar- 
stellung des Eridanos nicht durch einen Flussgott, sondern, genau Aratos illustrierend, durch 
ein u^fM* -vrajivA. d. h. einfach durch ein gewundenes Band, das auch der Globus hat. 
Die Abschreiber haben diesem Band, weil sie ein Tier dargestellt wähnten, einen Schlangen- 
kopf angesetzt. Weiter giebt darin die Baseler Tafel Aratos genauer wieder, dass sie die 
Milchstrasse nicht einzeichnet, deren Verlauf am Himmel Aratos nicht festgelegt hat. Wenn 
die übrigen Sternkarten die Milchstrasse, übrigens falsch, einzeichnen, so beweist das wiederum, 
dass diese auf eine schon überarbeitete Form der Aratos-Tafel zurückgehen. Von den über- 
arbeiteten Repliken zeigt die ältesten Typen die Berliner, während die Boulogner und die des 
Harleianus ganz auffallig untereinander Ubereinstimmen. Erstens sind beide koloriert, was 
bei einer Sterntafel unnötig und störend ist. Die Farben des Harleianus sind von ihrem 
Herausgeber leider nicht angegel>en; auf der Boulogner Tafel wechseln fast nur braun, 
blau und rot mit einander ab; auf eine detaillierte Kolorierung wie bei den einzelnen 
Sternbildern ist überhaupt verzichtet. Zweitens aber gehören die Boulogner und die lon- 
doner deswegen zusammen, weil sie umgekehrt orientiert sind als die Baseler uud Berliner, 
so dass die Sternbilder, welche auf dieseu am westlichen Himmel stehen, an den östlichen 
gesetzt siud, und umgekehrt. — Für eine Rekonstruktion der ursprünglichen Aratostafel 
ist die Boulogner Karte völlig wertlos, zumal sie auch in der Zeichnung viel roher ist. 
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Die folgende Tabelle veranschaulicht die Übereinstimmung mit und Abweichung von 
Aratos für die Lage der Sternbilder auf den Kreisen 1 ): 



Ar. 480 ff. 


Cod. Bfu.il. 


Cod. Hnrl. 


Cod. PI 


Köpfe der beiden ZwiU. 


;:. 




+ 


Kniee des Fuhrra. 


X 


« 

T 


1 

X 


1. Schulter des Penseua 






_i_ 


1. Unterschenkel . 




T 




r. Oberarm der Androm. 


X 






Hufe des Pferdes 


+ 






Halsansatz «les Vogels 




i 




OphiuchosSchultern 


+ 






Jungfrau etwa» südl. 




: 


X 


Löwe berührt 


+ 






Krebß 


:. 


X 


X 


Der »Bdlirhe Wendekreis. 






Steinbock in der Mitte geschn. 




_J_ 
\ 


Füsse des Wasserin. 


1 




V 

,\ 


Schwanz des Ketos 


+ 






Hase 








Füsae des Seirios 




i 

-r 


-t- 


Argo 


; 


_L 
t 


v 
✓\ 


Kentaur-Rücken 


X 




_!_ 


Stachel des Skorpions 


-i 




Bogen des Schützen 


-r- 








l»cr Äquator. 






Widder der Länge nach 


!- 






Stier-Kniee 




+ 


-I- 


Orion-Gürtel 


x 






Hydra-Windung 


+ 


+ 


■f- 


Krater 


-1 






Kalie 


X 




0 


Scheeron wenige Sterne 


x 


Wage f 




Ophiuchos-Kniee 




+ 


r- 


Adler 




•f- 


-f 


Kopf des Pferdes 


+ 


-f 


+ 



In den .'10 Punkten stimmt die Baseler Tafel 19 mal ganz. 5 mal annähernd, flraal 
gar nicht mit Aratos. Die Berliner stimmt in 1 1 Füllen ganz, in 5 Fällen annähernd, in 
14 Fällen gar nicht, die Londoner 14 mal ganz, Imal annähernd, lfttnal gar nicht. Die 
Verderbnis beträgt in der Baseler Fälle gegen 14(13) der beiden andern Karten, 
d.h. also 20 gegen 50 p('t. I» andrer Hinsieht haben jedoch auch wieder jene beiden wert- 
volle Eigentümlichkeiten. So hat der Harleianus im Grossen und Ganzen die Typen der 
Sternbilder in ziemlieh antiker Bildung erhalten, wenn auch in späterer Fassung, den 



Vi Dio Hegenden Kreuze bedeuten annähernde Übereinstimmung. 
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Wassermann als Ganymedes, den Engonasin als Herakles, den Eridanos als Flussgott, 
die Argo als Yacht mit ausgespanntem Segel, die Wage in der Hand eines Mannes, das 
Weihrauchbecken als Altar, den Widder mit Ring um den Leib. Diese Typen sind aber 
meistens verhältnismässig spät, wie die Interpretation der einzelnen Illustrationen gelehrt hat. 
In der späteren Kaiserzeit ist also auch die alt« Aratos-Sterntafel umstilisiert worden. Viel- 
leicht geschah die» nach ihrer Vereinigung mit dem grossen von Maass angenommenen 
Aratoskoramentar. Mehr nutzbares und älteres bietet schon die Meermannhandschrift, 
z. B. hat sie allein das Deltoton. das die übrigen auslassen, auch der Wassermann ist nackt 
gebildet wie auf den Globen ohne die Beziehung auf Ganymedes, ferner der Seirios mit 
Strahlenkranz und Nimbus, die Argo als Schiff mit gerefftem Segel, der Kridanos als Fluss, 
wogegen freilich die Wasserschlange ganz misaverstanden ist. 

Die Baseler Kart«, welche Aratos am nächsten steht, fand einen schlechten 
Copisten, der zwar ganz mechanisch und oft sehr treu, aber in völliger Unkenntnis die 
hiisslichsten Verstümmelungen beging. Die Zeichnung ist masslos roh, die Figuren sind 
nicht im richtigen Grössenverhältnis wiedergegeben, eine Reihe ganz missverstanden. Die 
Fehler auch dieser Tafel sind daher nicht gering; für die Kreise sind sie bereits in der Tabelle 
verzeichnet, für die Sternbilder-Typen führe ich folgendes an: Dem Engonasin fehlt zum 
Löwenfell die Keule-, er hätte für Aratos ohne beides dargestellt sein müssen; (hier weicht 
die Tafel also von Aratos ab). Der Ophtuchos ist zu klein gezeichnet und infolgedessen 
vom Skorpion völlig getrennt. Die Figuren des Kepheus und der Andromeda sind ver- 
wechselt; ersterer gehört in die Nähe des Schwanzes des kleinen Büren, letzterer auf den 
nördlichen Polarkreis. Die Füsse der Andromeda (Kepheus) hegen nicht am Kopfe des 
Perseus (Ar. V. 248/»). Das Band der Fische geht von den Köpfen aus statt von den 
Schwänzen (Ar. 212). Ganz falsch ist ferner die Lage des Ketos (357), auch wird es 
nicht von den 'Artv.a 3:o;mi der Fische berührt (364), auch ist die Verbindung mit dem 
Wasser nicht hergestellt (38» ff.). Diese auf dem Globus ganz genau ausgeführten Stera- 
bänder scheinen bald von den Copisten der Sternkarten missverstanden zu sein. In den 
südlichen Teilen finden sich ganz falsche Dimensionen, sodass der Seirios viel zu weit vom 
Orion entfernt ist (U27), andrerseits nicht mit dem Schwanzende das Ruder der Argo be- 
rührt (312), auch ist die Lage des Kentauren falsch (437). Der Hase befindet sich nicht 
unter den Füssen des Orion, das Weihrauchbecken nicht unter dem Stachel des Skorpions. 
Vollständig missverstanden ist die Form des Weihrauchbeckens und der Lyra, da diese 
Gegenstände dem Schreiber zu wenig bekannt waren, um von ihm erkannt zu werden, 
ebenso wie das Flügelross, dass zu einem stierähnlichen Ungetüm geworden ist, während 
aus dem Wassermann auch ein Tier gemacht ist, das nur die ursprüngliche Darstellung 
einer nackten wasserausgiessenden Figur erraten läest. Es fehlen folgende Sternbilder: 
Pfeil (im Harl. vorh.), Dreieck (im Phill. vorh.), Plejaden (überhaupt auf keiner Sterntafel 
vorhanden), Böckchen und Ziege auf Schulter und Hand des FuhrmannB (im Harl.). 
Ein missverständlicher Zusatz ist der Ring vor dem Hasen. • Denkt man sich alle 
diese Fehler korrigiert, so hat man etwa das Bild der ursprünglichen Aratos-Tafel. 

Die Stcrntafel ist, wie bemerkt, durchaus nicht als mfegrierender Bestandteil des 
Bildercyclus zu betrachen, weshalb sie auch meistens getrennt von demselben Uberliefert 
ist; der Unterschied der Typen beweist, dass sie getrennt von ihm entstanden ist; die 
dekorativen Attribute der Illustrationen fehlen zum grossen Teil, z. B. bei den Zwillingen, 
die ganz wie auf dem Globus n;»ckt mit ausgebreiteten Händen erscheinen ; nackt ist auch 
der Bootes, der sogar bei Hipparchos schon die Exomis trägt. Ebenso einfach sind Argo 
und Orion; nur ist hervorzuheben, dass erstere mit den von Ptolemaios erwähnten auf 
römischen Schiffen üblichen 3 «rafcwai geschmückt ist. Das Ketos ist nicht phantastisch, 
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sondern als Krokodil gebildet. Ks ist immer nur das für die Astrothesie notwendige ge- 
geben, ohne das dekorative Beiwerk der Buchillustrationen. Wir haben hier eiue rein 
praktische, zweckmässige Illustration zu Arutos Himmelsbesehreibung und müssen an- 
nehmen, duss diese Tafel, bereits früher als die Bilder vielleicht, mit den Aratos-Kommen- 
taren oder mit einer wissenschaftlichen Ausgube selbst überliefert worden ist. Dann würde 
sie bereits im II. Jahrhundert n. Chr. existiert haben müssen. — 

Es sind aber noch ein paar Abweichungen der Baseler Karte 1 ) von Aratos übrig, 
die sich nicht als Fehler verstehen lassen. Aratos V. 100 sagt, dass der Fuhrmann sich 
auf der linken Seite der Zwillinge befinde, was der Wirklichkeit entspricht. Auf der 
Baseler Karte befindet er sich vielmehr Uber dem rechten Zwilling. Vom „Vogel* sagt 
der Dichter 

V. 270: VTA 

Der , Vogel" liegt also nach ihm zwischen Pferd und Kepheus. mit dem rechten Fittig 
die rechte Hand des Kepheus berührend, mit dem linken die Rossefüsse, was auch der Wirk- 
lichkeit entspricht und deutlich auf Hipparctms (ilobus dargestellt ist. Auf der Baseler 
Tafel scheint er vielmehr mit dem linken Flügel die linke Hand des Kepheus (hier An- 
dromeda, die verwechselt sind) zu berühren, mit dorn rechten Flügel das Boss. Sehen wir 
uns ferner die Figur des Perseus auf derselben Karte an. Von diesem sagt Aratos 251. 
dass ihm die Rechte, bis an den Thron seiner Schwiegermutter reiche, was annähernd mit 
der Wirklichkeit stimmt und auch auf der Karte zum Ausdruck gebracht ist. nur hat man 
dem Perseus die Augen falsch eingesetzt, Kr musste vielmehr in starkem Profil gesehen 
werden oder halb von hinten, wie auch auf dem Hipparchischen Globus. Wenn wir uns 
jetzt erinnern, dass auf dem Globus die Bilder meist in Rückansicht gehalten waren, so wird 
es uns leicht. Zwillinge. Kepheus und Vogel in die richtige mit Aratos übereinstimmende 
Lage zu bringen, wenn wir sie uns, wie auf dem Globus, von rückwärts gesehen denken, 
worauf alles sogleich in Ordnung ist, der Vogel seinen rechten Fittig zur rechten Hand 
des Kepheus ausstreckt und der Fuhrmann auf der linken Seite der Zwillinge schwebt. 
So gesehen kommt uns auch das Bild der Jungfrau natürlicher vor, und der Bootes streckt 
so wie in der Wirklichkeit und auf dem (ilobus die linke Hand zum Bären hinauf. Wir 
haben uns also die ganze Karte in die Rückansicht umzusetzen, die dann für den Be- 
schauer keine ebene oder konkave Flüche bildet, in die man hineinsieht, sondern eine kon- 
vexe mit den Figuren teils im Profil, teils in Rückenansicht. Auf einmal gewinnen wir jetzt 
als Vorlage dieser Tafel einen Globus. Ein gleiches könnte man bei der Berliner thun. 
wenn nicht schon zu viel geändert wäre. Dagegen will die des Harleianus von innen ge- 
sehen sein, weshalb sie ebenso wie die Boulogner umgekehrt orientiert zu sein schien als 
die Baseler und Berliner. Denkt man sie sich nämlich umgestülpt, so dass man sie von 
aussen sieht, so stimmen alle Figuren in der Orientierung mit der Baseler (bis etwa auf 
Delphin und Argo, die trotzdem verkehrt sind). Man kann statt dessen auch das einfache 
Experiment machen, dass man die Baseler mit der bedruckten Seite nach aussen gegen 
das Licht hält und dann mit der Londoner vergleicht. 

Der Sternkarte liegt also ein AratosGlobus zu Grunde, nicht ein ideeller, sondern 
ein wirklicher. Denn der Dichter sieht den Himmel nur von innen an. von der Erde aus, 
aber der Astronom, welcher ein Modell des Himmels machen muss, kann ihn auch von 
aussen betrachten. — Es liegt hier ein auf eine Fläche projicierter Globus vor, wodurch 

1 YiTirl. hierzu dio Taftl in «1er Arntoiausi?abu von Maas*. 
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sich auch leicht erklärt, data die Dimensionen des südlichen Sternhimmels verschoben 
wurden. Der Gedanke aber, Aratos Himmelsbeschreibung auf einen Globus zu bringen, 
ist wohl bereits im zweiten und ersten Jahrhundert v. Chr., wo sein Gedicht Gegenstand 
der eifrigsten Studien war, zur Ausführung gekommeu; er lag viel näher als der, den 
epischen Kyklos auf Bildertafeln zusammen zu drängen, denn der Globus war eben das 
geeignetste Mittel zur Erleichterung des Verständnisses des schwierigen Gedichtes, Uber 
dessen Missverstiindnis durch oberflächliche Interpretation bereits Hipparchos Klage erhob. 
Dass der Dichter sein Werk selbst mit einer Sternkarte ausgestattet habe, dafür schwindet 
nunmehr durch die Thatsache, dass die erhaltenen Stern-Tafeln auf die für seine Erklärung 
angefertigten Globen zurückgehen, jeder Anhalt. Aratos hat ja nicht geahnt, dass gerade dies 
unter seinen Lehrgedichten das berühmteste werden sollte; er hatte gar nicht das astrono- 
mische Interesse, mit dem andere seine Gedichte lesen, das zeigt deutlich die flüchtige 
Erwähnung einer Keihe der wichtigsten Sternbilder, Der Dichter von Hymnen, Gelegen- 
heitsgedichten (xat'i >.jr:v/) und naturwissenschaftlichen Lehrgedichten wie die Ia-rpt/d, 'Av- 
ft(n«>-'/,''/v!a, «J»a'. - ^;uva ist durch spätere minder poetische Generationen erst zum Astronomen 
gestempelt worden, wogegen dann Hipparchos mit wissenschaftlichem Einste einschritt. 
Aus dem Verständnis seiner Dicliterpersönlichkeit ergiebt es sich von seibat., dass er nur 
dies eine grössere Gedicht über den Sternhimmel verfasste, und die paar Titel und Fragmente 
sonstiger astronomischer Schriften, welche etwa bei Achilles, Suidas. Tzetzes und anderen 
(vergl. Maass, Aratea Kap. V) vorkommen, beruhen natürlich auf untergeschobenen oder 
gefälschten Schriften und undeutlicher Titulatur. Hätte Aratos wirklich mehrere Gedichte 
astronomischen Inhalts geschrieben, so wäre nicht nur die« eine Gedicht Gegenstand von 
Hipparchos' Polemik geworden. Was dem Gedichte des Aratos die ungeheure Popularität, 
welche die Wissenschaft nicht hiuderu konnte, eintrug, das war nicht ein besonderes astro- 
nomisches Wissen, sondern die Glätte des zierlichen und glänzenden hesiodischen Gewandes. 
Dadurch wurde es zum Volksbuch und zum Schulbuch für den Unterricht in den Elementen 
der Himmelskunde und blieb die Grundlage dafür nicht nur bis ins IV. Jahrhundert, wo 
noch der Kommentar des Theon entstand, Eondern bis mindestens ins VII., wo die Ara- 
teischen nach Ptolemaios verbesserten Globen allgemein zu Lehrzwecken im Gebrauch 
waren. Die Analyse der Himmelsbeschreibungen des Plinius und Vitruvius hat gelehrt, 
wie bald die Aratos-Sphäre durch die Resultat« der wissenschaftlichen Astronomie aus- 
geglichen wurde. Noch Leontios, • ein gelehrter Mechaniker irgendwo im byzantinischen 
Reich, musste auf vielseitigen Wunsch genaue Aratos-Globen als Hilfsmittel für die Lek- 
türe des Dichters herstellen (I, p. l'57 ed. Buhle, Conim. in Ar. rel. no. VII). Trotzdem ist es 
wenig wahrscheinlich, das» etwa die Sterntafeln der Handschriften auf Globen dieser Zeit 
zurückgehen, sondern die Annahme einer langen bis mindestens in den Anfang unserer 
Zeitrechnung hinaufreichenden Tradition auch dieser Tafeln ist nach Analogie der übrigen 
Illustrationen durchaus berechtigt. 



Wir sind am Schlüsse, denn das wesentliche Material dürfte hiermit erschöpft sein; 
auch die Frage, in welchen Beziehungen die Illustrationen der Sternbüchcr zu denen der Aratos- 
Ausgabcn stehen, hat, wiewohl nicht endgültig lösbar, schon ihre Beantwortung gefunden. 
Die gegenseitige Beeinflussung ist unverkennbar und wird durch die Geschieht« der Aratos- 
Kommentare bestätigt; namentlich die Umformungen, welche in der Baseler Handsehriften- 
klasse an den Bildern vorgenommen wurden, zeigten, wie die noch an die Globustypen 

Tili«!. Aniiko »...»■««l-l.il.Hr. 22 
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anknüpfenden Bilder der Ausgaben durch die begleitenden Scholien modifiziert wurden. 
Da aus den Scholien die Handbücher wie Hyginus und das Katasterismenbueh hervor- 
gewachsen sind, so ist das Kindringen der Bilder in diese Kompendien ganz erklärlich. 
Nur mu»s man sich hüten, das Illustrieren der Ausgaben zu früh anzusetzen, früher als etwa 
das I. Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Die Uberlieferten Typen geben, obwohl mit der 
Möglichkeit zu rechnen ist, — von der Stcrnbildertafel abgesehen ■ dafür keinen Anhalt. 
Bei andern Autoren mag sich ein früheres Stadium nachweisen lassen, vielleicht bei Homer 
und den Aesopiechcn Fabeln: bei diesen wird jedenfalls das Kortieben der Bilder bis in 
das spateste Mittelalter ein ebenso dankbares Gebiet der Forschung werden. 




Nachträge. 



S. 1 ff. Kucntzlc, l'ober die Stertisngen der Griechen. 1. Heidelberg. Diss. 18st7, ging 
mir nach dem Druck des I. Kapitel« zu. Der Verf. scheint eine Zusammenstellung nlles dessen, 
was wir bis jetzt über Stonisageit wissen, geben zu wollen; im allgemeinen wäre zu wünschen 
gewesen, dnss seine eigenen Resultate schärfer formuliert würden; ich freue mich, mit seiner Auf- 
fassung den Orion (oben S. 2 u. Anm. 3) im (ianxeti übereinzustimmen. 

S. 23. Anm. 3. Eine Flüeelfrnu. die eine Stcrucu-Sphühre mit beiden Händen hält, bei 
Gori, Thesaurus gemmarum astrif. II, luv. OSt. 

S. 21, ^nin. 1. Uebereehen hübe ich die dem Furnesischen Atlas verwandten Kandelaber- 
nilnntcn bei Clarac. II, l'l. 2", nn. 012. 

S. 42. B. Sauer stellt mir freundliehst folgende Notizen Uber einen Himmelsglobus, den 
er im November 1888 in Larissa vor dem Schulgebüude geschon, zur Verfügung: „Fragmentierte 
Himmelskugcl von bliiiilicbem (thessnliseheni'.') Marmor, Dm. 0,1H) m. Kine Kugelcalottc von ca. 
0,23 m Hoho ist abgearbeitet und die usanzo Kugel ausgehöhlt. Oberfläche zum Teil gerauht 
(unvollendet?), zum Teil mit Gradnetz und Ekliptik versehen. Die Sternbilder, die ich erkennen 
kann, sind: Krebs, Schütze als Kentaur, Fisch, Schiff. Zwischen Fisch und Schiff ein I. Schenkel, 
dessen Fuss unter der Zonenlinie noch zum Vorschein kommt: auch scheint oben an der Seite 
eine Hand zu Hestert. Dann, sehr verrieben, etwas, das einem laufenden Hunde gleicht u. s. w. 
Alles sehr verrieben, überdies war das Ganze früher mit Kalk bedeckt." Ehe eine ausführliche 
Beschreibum; dieses Globus resp. eine Abbildung vorliegt, nniss es unentschieden bleiben, ob der Globus 
zu den wissenschaftliehen wie der Atlas Farnese oder zu derselben Gattung wie das Berliner 
Fragment gehörte: für das letztere spricht die Thatsache. duss ein regelmässiges Stück in Form 
einer Calotte abgearbeitet int. 

S. -13. Zu einem als Geschenk überreichten Globus gehört das Epigramm des Leonidas 
Anthol. pal. IX. 36.0. 

ebd. Der astrologische im Dionysos-Thenter gefundene Globus wird im Kentrikon Museion 
aufbewahrt, v. Sybel 1 04 1 . 

ebd. Anm. I. Pinto im Kreise anderer Philosophen mit einem S'tabe auf einen in einem 
Kasten au der Knie stellenden Globus xeiitcnd auf einem neu gefundenen Mosaik, uhg. in dem 
letzten Heft d. Archiv f. Gesch. d. Philos., XI. 2. (I8!>B). 

S. '»7. Die soeben publizierte, sehr ungenaue Skizze von Larrey (bei Omont. Athene* 
au XVII siede, PI. XIX) riebt für die schlecht erhaltenen oder verstörten Partien des Reliefs keine 
Hilfe; nur irI in der Hand des Knaben nuf dein Bock der lauge Gegenstand (Thyrsos oder dergl.) 
viel deutlicher als uuf dein jetzt an dieser Stelle abgescheuerten Original. 
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8. «W. Luna auf Krebs nuf Vatikanischem Relief bei Robert, Sarkoph. Hl, S. M. 

S. 73. Der Artikel von P. C'umming«. Homer and nstrononiie eoin-types, im Amoriean 
.lournnl of Numism. T. XXX NO. 2, ist mir nicht zugänglich gewesen. 

S. K2. Die Boulogner Handschrift wird erwähnt und ihre Icbei-einstimmung mit der 
Leidener hervorgehoben in Portz' Archiv VIII, S. 7h. 

S. iH). Auf einem chriwtl. Sarkophag bei Aus'm Weerth, KunstdkmI. d. ehr. Mittelalters 
i. d. Ithrinl., erinnert ein llirte in Kxomis mit I'edntn. der zu einem Stirn aufldiekt, sehr an den 
Typus des Bootes. Der Sarkophag hat auch sonst viel Antiken. 

S. 14'J, Z. 7 v. ob. Du» „Primum mobile*, wie auch die .Sphiira octnva", eine dieser ver- 
wandte Darstellung, sind nach Lippmann venezianischen Tarockkarten entnommen, die u. a. Per- 
sonifikationen der Planeten, der freien Künste c(c, darstellten. Doch woher dieser Bilderkreis, der 
mithin ohne Zweifel auf antike Quellen zurücksteht, auf die Karten kam, das wäre eine weitere 
Frage, it. s.w. 

S. 151 Anm. 1. Nachträglich erfahre ich von der Publikation von Lippmnnn. Die sieben 
Planeten, Herlin 1h«i'>. 

S. Irtl, ZI. 30 v. ob. Der Zusatz zum Sacrariuti): .nui et fantm* hat doch, worauf mich 
Maas« aufmerksam macht, bereits im Text der „Recensio interpolata- gestanden, wenigstens in 
dem Codex der editio prineeps, II, p. k:> ed. Buhle. 

S. HCl. A. Brcysig, mit der Collulion des Malrit. V 21*. Tür die Neuauflage seiner <ier- 
manicusnusgube beschäftigt , teilt mir freundlichst mit. dass diese Handschrift Bilder und die 
Sphäre enthält: als letztes Sternbild figuriert auch hier der weibliche Kentaur ( Austronochus ob. 
S. KiO) mit Blumen in den Händen. 

S. UVi unten. Die Bedeutung der beiden weisenden Figuren konnte oben nicht ermittelt 
werden: jetzt legt mir die erneuerte Betrachtung des Dürer sehen Holzschnittes der nördlichen 
Sphäre die Möglichkeit nahe, d;iss Astronomen gemeint sind: denn die vier um das Dürer' sehe 
Plnnisphär gruppierten Astronomeufiguren illirth u. Miltner. Moistorholzschiiitte Bl. *i<>") knüpfen 
möglicherweise an eine altere derartige Dekoration eines Plantsphars oder lilobus an: vielleicht 
waren sie ursprünglich als Träger oder Stützen eines solchen gedacht. 




Sternbilderverzeichnis. 



Adler: U(rspr.| 0: fallender (arab. Stnrnb.i k Anni, ]_; 

a|uf| Gl|ubus| 2!», 32i b|el] IIi|ppar.-lio*| .M; i|m| 

C]odex| Voss|ianus| IIS 
Ähre, babyl. Sternb., tf. 1A. 
Aiippan s. Zietfcntlseh. 
AjJ 4, Anrn. 1 (s. Ziege). 

"AtoXTfAS'iS'A» i 

Alpil L 

Altaip (5, Am«. L 

Altar s. \Yeihrain-hl>ei-kcn. 

Andromeda V, 7j a. Hl. £L 37, Iii » Hi. 3», im 

l'rtilll 37^ Gewand 30; L 0. Voss. li>ü in Hs.KI. 
B[asil.|-M|atrlt.| MU. im Cod. Vind. il.VJ ir.4i, 

im Cod. Voss, IL. — IM, auf Sternkarte Bas. 1(17. 
Argo Ii. 6j a. (iL 2^37, ÜL »- Hl- i<ii boi Hyjrin. Uli 

L C. Voss. 123, im Cod. Harleianus 153. Im Cud. 

Philllpplc. 157, auf Sternkarte Marl, lljr, t'hill. ebd. 
Arkturo» bei Hcsiodos 2; Bedeutung 3j als .Statin* in 

d. Sophienkirrho 75j personifiziert ebd. 
'Af.s:?v«ri &i (s. 8. Band d. Fische). 
'AjtA'jxoi 3^ Sternkarte Bas. Iii?. 
Austroiiochu* (arab.?i 15». 

Bar, |fr<H!si>r, II. 1 IT.: b. III. jJÜ[ kleiner h. Iii. 3»; 
Bären bei Kuripidcs 4h Karen auf Schild den 
Achilleus U5_; L C. Voss, iil^ In Iis*, falsch einne- 
xeichnet ebd.; im Cod. Monte Cauin. !Ü Bären 
und Drache im Casiti. 1 f.l 

Band der Kiseho b. Hi. 4JL auf Sternkarte des Ba- 
sileensi« IH7. 

BottlerechUssel. arab. Sternb. 1LL 

(Birdu, babyl.?), Ii. 

Bogenütern, babyl., JL 

Bockchen IT. ii L C Voss. 101. 

Bootes U. u. bei Homer i ff., Bedeutung iL a. Gl. 2S, 
iL üli b - "i- 3"j auf Silborbecher 43; uuf 
bithynl.scher Münze 74; auf poriram. Altarfries ebd.: 
LC. Voss. Q4; mit OrlLsenjrespaim in Drucken 151 : 
in arabisierten Hss. ebd.: im Cod. Philipp. 157; mit 
(Icbsenstab 15H: im Cod. .Monat. 5<1«) — 15* ; auf 
Sternkarte Basil. 1H7. 

B-J-pa; (=v l'lejaden) & 



Capella (s. '/Arge etc.) L 
Capriuornus s. Zleirenflsch. 

Delphin L". iL a. Gl. 21», b. Iii. M: L CcmI. Vors. litt. 
Deltoton (Dreieck) a. Ol. aL 4»: L Cod. Voss. llüL 
Dike ■ Jungfrau) bei Aratos HL 
Drache V. <*■: a. Ol. 2M: b Hl,< JiL auf Ai hillnlis- 

schild Q5, L Cod. Voss. Hl. 
Dicsclioehücn • SepUMiitrione* a. 

EiifTOllasiii IT. iL a. Ol. LH. 37, 4L. b. Iii. 3!»; auf d. 
Berlin. Krpm. Iii auf arab. Ol. i5j bei Hyifin. 42; 
L Cid. Voss. »2j L Cod. Mulrit. 144 '■'»: im Ka- 
tasterismenbuch 1 45. I -Vi : im Cod. I'hill. 1 57 : 
auf Sternkarten UW>; uuf Sternkarte d. Barl. ItiT, 
des Haoil, tiii' 

Kridnnos U. 5: a. (il. 2SL b. Hi. 3"j bei II.VRin. 41h 
L Cod. Voss. 124,-5 ; im Matrit. als schwimm. Mann 
147; im Bau. 147; auf Sternkarte d. Basil. 111.5, 
d. Barl. BiL d. I'hill. 1ÜL 

ICsel IL 

Fisch, südl., b. Iii. 39j L Cod. V»«s. LÜL 

l'iwhc V. 13: a. Ol. 2!li b. Hi. JJl auf Bilderkaleud.T 

fil ; auf Oütrul. Münzen l]S; i. Cod. Voss. IlKl. 
I'liisi t. ßridanos. 

Kuhrmann C. 4j a. Ol. 2S; b. Iii. 39; L Cod. Voss. 1(H> : 
L Cod. Baslk-ensis LLL in der Bildelklasse H M 
14f>: im Cod. Vindob. 21.52 - 150: L Cod. Monac. 
lat. 210-l.\s. 

«ud-ama fbabyL?) tt. 

Hase U. 11; Ol. 30_i b. Iii. 44^ L C. Voss. 122; mit 

Bin? auf Sternkarte im B:isil. l«.7 
Helike - = (rr. Bar L 
Bund, er., i. Seirios. 

kl., a. I'rokyrm. 
Hundeschwaiu kl. Bar L 

Hyailen bei Hesiodos und im ISnliernkalonder 2. i 
dun h stier verdrängt JjL b. Iii. Xü '»■ Kuripidin iL 
Hydra s. Wxsserschlange. 
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KtrrnbiMiTvrrn'irhniit. 



In raison» i babyl. 7) iL 

Jungfrau U. 15i a. «I 2i>, 32, 37, 4fi. IL b. Hi. ÜL 
im carmen de meiwibus (11, Anm. L auf d. Blldcr- 
kalender <W, QL mit Ähren und Füllhorn ü5_; mit 
Korykeion ebd.: als nacktes Mädchen ebd. u. ». w.; 
aU Tjchc flik auf astrol. Münzen Ü£L auf d. 
Planetarium L C, Vos*. I:H): im ('cid. Basil. IfT, 
1 14; in der Phillipplcus-Klasse 157- 

Kanobotwtern 3*, bei Eudoxos HL 

Kassiopcia U. 7j a. <!|. 2!^ 37j b. Hi- 3!i_i auf Iter- 

liner l'ratfruent 42j Küsse und Sessel Hyjrin. 

4H: L (', Voss, 103: aiurcpfühlt in ältesten Drucken 

15a 

Kentaur U. <L n«U Tier a. Ol. 211 iL b. Hi. 2L 

auf Polarkreis bei Hyitin. HL im Cod. Hononicnsis 

Vis mit Thyreo.« L d. Bilderklo».«« B M Iii 
Kentanrenweibchen im Cod. Matrit. 144 im Cod. Vind. 

2352 — 150: im Cod. lat. Monae. »20 ILO. 
Kepheus IT. 7_; a. Ol. 2Ä 3R, 37, iL b. Hi. 39; auf 

arub. ülobcn 45_; an vierter Stelle 4iL in der Iis.- 

Kla**c B'M 14il. mit Andromedu verwechselt auf 

Basel. Sternk. WL 
*rj, j/v',i -- nüdl. Kranz b. III. Hi. 
Ketos am Südhimmel JL V. L a. Ol. 211; 1>. Hi. 31L 

L C. Von». 124: im Cod. lat. Mouac. "■(Ul als Fisch 

1'iK; auf Sternkarte d. Basil. IÜL 
Knoten L Band der Fische b. Hi. HL 
Kranz (nördl.i C. «; a. Ol. 21L HL b. Hi. 3JL statt 
auf Bilderkalender ül; L C Voss, als 

eorona clvica in der Rt. (lall. H*. -Klause HU): 

2.:i-iv.:-. A^/tv.r; bei Hi. OL 
Kranz siidt.) a. Ol. 2U, 3L L Cod. Bonon. 12*. 
Krone m. Kranz. 

Krater L C. Voss, auf Hydra LÜL 

Krebs U. k 13j a. Ol. iL b. Hi. 40: auf Bilder 

kalender (II ; bei Manilliis Q2j. auf nstrol. Mün/en 

Ii*: L C. Voss. Ü1L 
Krippe U. 5j mit Kseln L Cod. I'hill. LClL 

Lanzen&tern, babyl., LL 

iiw» piifie.v u. v,-:-.','» Band der Fische a. Ol. 3L 
Lowe V. LL a. Ol. 2J1: b. Hi. HL L Voss. 'ML 
Lu lim (babyl.». <L 

Lyra U. (5, a. Ol -LL ÜL iüL auf Herl. 

Kragm. 42: i. C. Voss. 1_LL auf Sternk. d. Bas. H>7 

Marodaeli, Waffe de--*, (babyl.:') Ii 
Medusenhaupt L. 

Meordrache, Mnerunpelieuer s. Ket'is eU'. 

Kin/al (babyl.?) Ü. 
Xormulsterne der Babylonicr iL 

"fHt; s. Drachen. 

Orion bei Hesiod. etc., lj\ L a. ül. 2J>, 3JL IL ülL 
41: b. Hi. 3fL bei Kurlpid. 4J_i auf Silberbeeher im 
Anakr. 43; auf pergam. Altarfrios(?) 7JL i- Cod. 



Vo*s. UiL l Matr. 11L in Aedieula Im Cod. Harl 
152, i:»:l: mit Schwert L Cod. Voss, tf. - 154: mit 
Schwert im Cod. Monac. 5ß0 — UüL 

PoKu-sc» i Pferd) a. Ol. 21>: b. HL 3JL als Wappen de« 
Aujrustus ülL auf Vase aus N'ola Ii; L C. Voss. 
107: auf Sternkarte d. Basil. lfiL 
Pferd (kleinesi bei Ptolcmaios Jfl. 
Perseu* V. L a. Ol. 2^ 31), 40, 4Jj b. Iii. 3U_; auf 
arub. Ol. 45j L C. Voss. 110: In arabischen!!*». ÜL 
Pfeil a. Ol. OL b. Hi. 3JL L C. Voss. 1 IS. 
Pliarus (--- Weihrauchbecken) in der St. Oallener 

Hf.-Klas*» Hil. 
Plejaden C- u. Krklär. In". : bei HeKiodoa i Ktymo- 
loifie b. Iii. 40; b. Kunpides 41_; anf Silberbeeher 
im Anakr. Ü Ziii als HU»ten im Cod. 

Bernensis iiL LC. Voss. Hl : als Dreieck b. Hi. IL!: 
im ( od. Huri. 15jL L Cod. MatriL LLL 
Prokyon V. (L b. Hi. 40j auf arab. OL 1£l i. C. Voss. 

1:111 

l[',.rvj; Ii, d. '/»illiii^f-ni OL 

:i. d. Junirfrau) r>5. 

Halte (auf Hydra) im Cod. Bonon '•"» 

Scheeren (= /.','■«') des Skorpion C. LL •». U. JIL L C. 
Vmhs. i(5. 

SrlilanKcritrayer i - '<>i'.:v/y,> U. (Sj a. Ol. 33. ai 
41: b. Hi. UIL L C. Vom». S»5; auf Sternkarte Basil. 
liiL 

Srhüt«>, babyl. 9: V. LI 11 (babyl.?); a. Ol. 21L" Oe 
wand a. Ol. 37: b. Hi.iO.72jL C. Voss. 117 
auf lüldcrkal. üL m il Hörnern im Cod. Vind. 2:152 
- 150 : als Satyr L Vind. 12600 157: L Cod. Monac. 
5fio -15h. 

Schwan l= "";<■'•;) V. SL a. Ol. 21L 4iL b. Hi. 3JL. auf 

d. Berl. I'iym. LL L «'. VW 114. 
Seiiiiw ( (fr. Hund) hei Hesiodos 2; a. Ol. 29. 40, 
41 : Stein am Schwanz d. S. iL L d. Schnauze bei 
Ptoh-m. 32. Anm. L Seirioü b. Iii. ÜL neben Lowe 
auf Bilderkai. üL auf Koos IL mit Ifis IL als 
Wolfshund im C. Vo-s. ÜL auf Sternkarte d. Phiil. 
Hi7. 

Septemtriones - «T. Bar) iL 
Sidus .luliiim 75, Anm. L 

Skorpion L*. 2, Anm. L a. 01. 22, JL a«f astrol. 
Münz. ikL L C. Voss. auf Sternkarte d. I'hill. 
ÜÜL 

Steinlxick s. Zietrentlsch. 
Üt;:tv.; s. Kr.inx. 

Stier l". LL a. 01. 2<L b. Hi. 40: bei Hygin. a. Äqua- 
tor 4!»: auf astrol. Münzen fi«i L C. Voss. 101. 

Tcrebellum L Cod. Vind. 2:152 - 1 5o. 

ftj-rjs-it, it'^na-.r <•••>•> s. Weihrauchbecken. 

Tier (des Kentauren) b. Hi. 30; L C<h1. Bonon. Lii 

Vexillum L Cod. Vind. 2.t52 UiL 



St*.rnMlil<»rv<T»(>ii-hlli*. 



Viiyo r. Jungfrau. 
Vurhum) g. Prokyon. 
Vogel s. Schwan. 

Woge a. Ol. 2JL; b. Hi. bei Maiiillus 47: auf 
Achillem-schild (»5: auf Oktroi. Münzen Q±i auf , 
Planet, d. C. Vuas. l:-tU: auf Sternkarte d. (.'od. Harl. 
Ifi7. 

Wagen s. gr. Bar. 

Wasser (s» Wassermann) b. Hi. 4<>. 

Wassermann ü. L lüi a. Gl. 21L -Hl H '- ÜL; n «f ; 

Bildcrkalender üiL b. Plndar.:' «7j als Uajiymed«! 

ebd.; L (.'. Voss 115; auf Ptanetar. d. C. Yos*. j 

IHK: in Hs.-Kl. B-M 140; im Kittasterismenbuch 

156. auf Stenik. «I. Harl. 1ÜL 
Wassenach lange (mit Krater iL Kabel a. Ol. 2!»;. b. 

Hi. HäL L C. Voss. 122: auf Stemk. d. C od. Phlll. IUI. ! 
Wega & Anm. L 

Weihrauehbockon b. Hi. .W: bei Hygin. a. d. sudl. ! 
Polarkr. 40; L C. Voss. JJ«! in Hs Kl. B-M liL. 
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im Tod. Monte Cas. Uli: auf Sternkarte d. Cod. 
Busil. lfll: d. Harl. ebd. 
Widder!/. Vh Ol. ^ b. Hi. üh '«if asTol. 
Münz. UäL L C Voss. 107; als agnus Uei im Cod. 
Vind. 2:552-150: auf Sternkarte d. Cod. Hart. 1«L 

Ziege l'. L; L C. Voss. KU; L Cod. Basil. 1ÜL 
Zlogenllseh V. 5, 13; babyl. IL ü 11:»- «I. 29: b. Hi. 

4t); als Aiglpan üJL »'s Wappen d. Augnstus fil»; 

auf Münzen d. Ahr. üLL Anm. 1, auf Pariser Cameo 

70: L C. Voss. lUL traditioneller Typus lTTj Im 

Katusterismenbuch I 'M. 
Ziegenhorn s. Ziegentlseb. 

Zwillinge t". Iii: i». Ul. 21L iü :)7. 40. 41_i b. Hi. 40; 

auf Hilderkal. SL; als Amphkm u. Zeth<»t auf Planl- 

sphär üdi auf astrol. MUnae» iJS; auf pen;. Altarfr. 

74: L C. Voss. i>7j. auf Planetar. d. Voss. 

L Cod. Vind. »ßä-IM»; LCod. Vind. 120UO-15K; 

auf Sternk. d. Cod. Bas. löTj L d. Hs.-Kl. B M 14fr'*S. 
Zwillingssterne, babyl., 12. 
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Alfen Kssra (Aveuares) 1ÜU 

Acheloos mit Stern LI 

Adhemar v. Chnbannes lfi:t u. Anm. 5 

Adler auf Wandbild Iis 

auf l'toleniaiermimzen IIS 

Aequitas Augusti , Ii 

Äreteblldor liu Wiener Dlnskoriilos HM 

Aigipan IM 

AiKcJiykPLi. Yorstell. v. Atlas Ii 

Alsopos, in l'rosa. lateinischer I.">:1 

illustriert Iii) 

AiTbjp, lYrsonilikation Iü 

rävjjTv'.w an der Aryru Ii» 

Aihacini 21 

AUImandi 2li 

Alfousinisehc Tafeln 1H> 

Altar, astrologischer, von (inhii . . . . TL, 148 
Altar mit 12 (jottern 12 



Amphion 2j Anm. :l. und Zethos auf Milhrasstatue 
etc. HS, A. L ''od. Voss. A. und Zethos Kel. 
Spada Bö. 

Anaxininudrus li^Ll; seine Himmelssphäro IL Anw. 1 
Andromeda, L Cod. Voss. Nacktheit d. Ober- 
kiirpors 1O0; auf Krater in Berlin 107; auf 



Latnpu 107 

Annus praesens 

Angelsächsischer 8hl üü 

Aiithesterien auf Bilderkalender Iii 

Apelles, Uowitterdarstelluug'/ L]5 

Aphlustun im Cod. Voss.; auf Wgm.: und Gemme LIi 

Aphrodite auf Capriconins To, Anm. 1 

iWf'ht,; In B M, Apobatcn-l)arste]luiigen . . . U<1 

Apollo? auf Bilderkalender iü 

und Herakles als Zwillinge 

Apotheosen US 



Arato» Dlehtcr der bikeepisode Kk A. und die 
Muse L Cod. Matrit. 141; ,,Ararus cum Hyirlno" 
IM; Arato* Volksbuch und Schulbuch ltili; 
I Hchterpcrsönlichkeit Hin- sonstige: Gedichte 
ebd.; Popularität ebd. 

ArchaismriK, karoJingischcr la 

Argo auf d. tlcor. eiste 3* 



\\y.z?'m-i 2j Anm. \i 

Arles, Bronze 1, Museum von , . . . 2^ Anm. 1 

Arotos d. Buzvgcn auf Bildorkalend ü2 

Artemis -uvm Ht ( w« \h\ Munk-hin, Y'j.vitfr'.i.-r, . ii] 

Astarto von Qade*h ül 

Astcrio auf l'orgamenischem Altar II 

Astrologie, pythagoreische Ii*, iigypt. u. indische Lül 

Astronomie, indische H 

Atargatls tili 

Athlotheten auf Bilderltal Iii 

Atlas, l'crsonitlkfttion eines Bersres cte II 

Aiu-tores Mythoirrapbi ed. van Btaveren ... II 

Aufgang, heliakiseher 2 

Augen, aufgerissene i, d. Karol. Mal 2Ü 

Augenbrauen, hinaufgezogene ÜÜ 

Aureola d. Planeten liki 

Baitylos III 

Bauernkalender 2 

Bayers l'ranometria Li 

Beda, Uber Computi, im Codex Coloniensis . . I.V.* 

Beda im Codex Monte Casin Hü 

Bontleys Maniliusausgabo 21 

Bernardino de Kabii 2li 

Bewegungsmntiv im Vatikanischen Vergilius . . äl 
Bewegung der Hlrumelsbildcr bei Arato» ... 112 

Bianchini 21 

Bildralimen schwarz und rot ÜL *ÜI 

Kilian«, Astronom & 

! Bocksopfer, auf d. Bilderkalender . . iW, Anm. J 

»Bode, Vorstellung der Gestirne' 22 

Bocdromion, anf d. Bilderkalend Iii 

Bronzefarbe dnreh Kotliraun nachgeahmt . . . Ujj 

Bruuuenflgnren Uli 

Bubalius, Steph 21 

Buchmalerei im IX. Jahrli til 

Huphoiiien, auf Bilderfcalender Iii 

lt>H<,;. bei der Krouziguuir Christi anwesend . . LLi 

I Caelusfigineii C. auf Wolke lljL Anm. IL 

Cailloux de Michaux lfi 

Culeiidarlum rostienm U 

21* 



ISO 
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Calotte eines Globus als Gefassdeckel .... 12 

Capitalls i-ustica Ts. £2 

Cassini, Astronom 21 

Conto aus antiken Schriftstellern im IX. .latirli. Hl 
Chiton mit doppelter Gtirtimir bei Urk-ntalon. 

Amazonen ete l(l-> 

CliiyM.kokl.fi> 141^ Alitti. 1 

Ciiurulum d. riiin. Infant 121 

Cuni|NjFitioii vmi Portraitbüxtcii . . . . 113. Ui. 

Ciiinpiiti ar* im Cod. Culon lüll 

Constans L 1:1? 

< 'nnstuufiu» II LH 

i.'yi-lus paschalis im Cod. Colon 1LI1 

Cyriaoiis von Ancntia 1L2 

haomotiium meridiunum, licnioti meridianu* l.VI 

DaidalosdarstcIluiiKcu 21 

liavirf fundator J£l 

])ea Syrii» in Schottland üfl 

lJeckl'urbcnmalorei j£ 

Delphin auf Wandgemälde HU 

lH'IIlokritos' Z'ijrtn ::m:";} <i 

lieriuys und Kltytns, Stele des üü 

Dionysion, frr., auf liildcrkakiidcr 113. 1 

Dioskurcu als* Z»illini;n (W, im dopp. ircirurt. 

Chiton 103 

Docunioriti inediti |ht servire all« siuriu di Musol 

d Italia 21 j 

Dousa II 

Kinleitnnsrsbild in I'rachtaiisKabo .... lü 
Kircsi<>no auf Bildcrkalondor «2, sonst ot»d. Aniu. 2. 
ICkliptik aus dem Orient stammend 7, In Grieehen- 

land D^ a (il. 2H, 33, verschoben iSL 

Kkphraseis 1 .y, 

Klapliubiiliun auf Hildorkalcudcr (kl 

iAv.iv-ii-, an Kururcn auf liildcrkaloml. «a, 6^ 

de* Kmptnasin 112. 

Kpuktentafcln bä 

dos Schützen 37^ des Kentauren b. Hl. 10 i 

Kpimcnides 

;r';vv,v am I) jji-.»j-*jfri«*v b. Iii ^2 

i=i«"' i der Arv'n 121 

Krato*thencs, ,di' cxornatiiine et proprietatc sor- 

nionum tjuibit^ vldcntur" 4«, AntiL 1 

'■T/y;^ am WeihraHchhecken 12li 

II:- 2, X Anm. Ü 

Kudoxov, sein Globus 11: IJuollc de» Vitiuvius (:') 

M>: bei Aratos fi3. H. und div Sternkarten lii'i; 

Eiiktcmon, :i l w5i,j , ;n lu. Anm. 3, fl 

KxMinli 1)2, des Orion 12Q 

Faltenwurf im Cod. Voss. ^ Im rtroclitor 

1'snlter ai ' 

Farhetiskala im ('««i. Iteniensis £1 

im Cud. ViiMiianu-s ss 



Paustina iunior 101 

Fiirurcn am Scliinsspiecol . - 121 

Fitrurcnpaaro. schwebende auf Wandlern. . . 14s 
Fiiijrcr, ircschttoitl, in der kah<liii|rii>chen Malerei hü 
Firmirus Maternus im Cod. Mmiae. ö«i'> . . . l&ä 

Fixstorno als Götter, in der Philo* 1h. 

Klaiiirenmast «l d. Arn» d. Globus . . . . 2». ifci 
Plussffott im Uattisterio L Kavonna l'Jtl, Flus*(rott- 
typus, dekorativ, ebd. 

Fortucrufebimir L d. Karol. Malerei Üft 

Foulkes, en«liseber Mathematiker .... 21 

Frisur der l'lejaden 1U 

Kuldaer Malorscbute äli 

Uallien, Prachthandwhrlfteti in aü 

(iallier als Träper 2i 

Oalliselie Monumente vorbildlich!?' f. Miniaturen UA 

(iamclion auf ttilderkateuder Uli 

I ', bei der Kreuz. ClirUti anwesend 12Ü 

(iebarde des Staunens bei I<okal)röttern . . . 12li 
de.- Triumphator» auf Kaiser Medaillons lad 

(ient 21 

Üexvaiidbehandtumr auf d. liilderkalendor liOj im 

Cod. Voss, siij im Kboovanneliar 
Uvwundkoiitur auf Münzen d. Kaiserzeit etc. SI 
Uewandniotiv in der Hlb«'l von St. Tanl . . . Uli 
Globus, arab., überhaupt IM, in Kairo aäj andere 
in Dresden, Velletrl ote. 44_; Globus au» Syrakus 
in Horn ^ Gl. d. Eudnxos ü u. Anm. L li: 
bemalt Iii u. Ann). 1_, Gl. «leschenk an Kaiser 
42, (ilobusfrapment iii Berlin 42^ Globus auf 
ajiollinisclieni Droifu*s Jü Anm. L Globus in 
Arolsen 4.t. 47, gjL 

Globiisaxe d. Farne«. Atlas Iii 

Co itter auf dem Hilderkalender Iii 

Gottersymbole d. Itabylonier 11 

Goldstrichelei in Handschriften &i 

Grabrellof von Scherschel 2U 

Grenzsteine, babylon Iii 

Grotius, Syiitairma Arateorum II 

Haarschleife einer l'lejade LLi 

Haken auf d. Argo Jä 

Hahn, Symbol d. Herme* 7.1 

Hahnenklimpfe fki 

Handschriften, illustriert«» (die Aratea s. in besond. 
Veii.j: (altere) Dloskoride» in Wien 10^, lia . 
Kvantteliar in Wien 84^ Sj^ Genesis in Wien 
KS, 104, 1 0.'>: Genosis Ciittoniana S!t^ llias Am- 
hrosjana ü ^ Ii i; Nikandros im Paris I2f>: 
Ven?ilius Im Vatikan (3225? I I i: (Ka- 

rolinitUehc u. spiitere): Ada-Handschrift in Trier 
SSIT. und Anm. 1; Ajirimensoremliandschrill, 
Fuldaer, im Vatikan Sä, liijj Alkulnbibol sj; 
u. Anm. 1; Kedahnndst'hriften im Vatikan IM: 
Bibel von St. faul 110: Hoethius in Bamberg : 
Kvaugnliur von St, Vaast in Arra» ßüu. Anm. 1; 
Ehoevaiifrcliur sd; Hiob im Sinai- Kloster 8»j 
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Psalter von Kllis und White iüL Psalterlum 
Auveuni !ü; l'trevhtor Psalter js^ Psalter 
Karls d. Kahlen SU; Psalter St. Auirustini TKj 
Profane Handsebriltou nü. 

Harpe de» Porseus Iii 

H<%esiunax Tpviua Iii 

Hcvj los LS 

Hci*s, Astronom 21 

liekalumbaion auf Bilderkalender Ül 

Helios s. Sol. 

HelioshiMo mit Wolke auf Mlthracum . . . Iii 

Heliostorso im Vatikan 11 

llju.w, Personitlk 2h 

Herakles (im Kynosaiyes) auf Bildurkalondcr ill 
Pest des*, ebd.; Herakles und A|K>llo als 
Zwillliufo äs± IL mit Drachen kämpfend auf 
Ijimpo u. TorrasijrillataGufass 145. auf Mar- 
niorvasu ebd. 

Horbstaqulnoktluni auf Kilderkalcmler . . . . fifl 
Hermannns Contractu* im Cod. Monno. M50 . - Hü 

Hermes mit KopftluVeln i:t-> 

Hesiodos .Astronomia* & 

Vorstell, v. Atlas 11 

Hcsione auf Wandgrcn) H17 

Hes|K>rlde»!fruppe im Schatzhaus d. Epidaiwiior LS 

Hildebald, Bischof von Köln Lüh 

Hilfsmast (ii-Ä; viro.;) a. (ilob :M 

Hipparchos missversteht den .Viatos L iL auf 
Münze v. Niknia J& u. 4JL Anm. 1; Hipparchos 
.Du ma^nitndine et positiono stcllarum" Iii 
Anm. J_i lljppjirchos Globus ülfT. ; IL Klujren 

über falsche Aiafos Krklarunircn Ulli 

HirtenkostUm auf Monatshild d. Planetarium . . Iii! 
Holzschnitte ]f»L d. ältesten Drucke . . . . 140 

Höre des Herbstes L5 

Heren s. Jahreszeiten. 

Homcrillustratioiicn Uli 

Hydrat?) auf |>eiyam. Altarfrlos Ii 

Tr-'fiW/ Anm. S 

la. babyl. Wasseiyott ü 

Initiale Im Vind. 2;l.V» Uli 

Initialfiiiiameiitik, irische, im Cod. Colon. . . . LÜH 

Interpre* lutimis jj^j 

Iris auf peiy. Altarfries yi Iä 

Isidoras, Clirviiieon im Cod. Colon Lil 

Isisprloster auf Planetarium di*. V«a Uli 

Istar ü 

i Anm. 2 

IzduharHpos jjj 

Jagdhund auf Mosaik 

Jahreszeiten männlich im Cod. Voss, auf 
Mosaiken LLL als irerUigelte mauiiiiclie (ie- 
stalten 131, nls Kinder LLL l>ei Ovldlus ebd, 

Jonas uuf Katakumhcnhildern Lil 

Joninn s. Plnssijott 



Juliane, Prinzessin, im Wiener Dioskorides . . IQ") 

Jungfrau- Pnrth m als l.okalg»ttheitt?i . ti5, Anm. IL 

Jupiter Im bei Dichtern Jj> u. Anm. Li mit 
Schütze auf astrol. Münzen SÜL als KloinonUir- 
(•oti auf Adler im Cod. Itonon. 1(0; im 
MatriL Uli '« der 11 M-Klasse It&j mit Blitz 
in der II. ebd.; Jupiter (Planet) im Voss. 1 : 
mit röin. Vollbart LLL 



Kaiser, röm-, mit Triumphalirebaiilo . riß, Lil 
Kalender akkudischer IL,. K. d. Kilokalus Lil»; 

Kalcndcrzcichcu vor dem Tierkreis i>U L Hss. fcfci 

l>. Iii in 

Katustciismonbuch 114. Iii! 

Kapuzenmantel ll! 

Kifivilor' 2, Anm. 3 

Koilschrifttoxto, astronom h 

Keltcrer auf Bllderkaleud. iü Anm. L 

Kentanren d. Aristeas n. Papias l-'H 

Ki-f/).',; 2. Anin. \i 

Ketos auf Jonasdarstell. 124; auf Miinctienor 

Kelief Lii 

Keule des Kentauren im Cod. Bonon 1'2H 

t:u.-y,y.- bei PnlluN. 311 

Kleostratos, Sterniredkht Q 

Kopfbedeckung d. Hofdamen L d, Wiener < ieuesls 

KU: der K.iUütlna iunior HU : d. Kossiopeia ebd. 

Köpfe, Karolinpischc £5 

z'i).>Af<',ß',v des Orion UU 

Kolur, gemalt um Widder ml 

i;<,\.n K des Orion Ü 

Kreusa. auf Miniatur des Vatik. Verjf £2 

Kreuze, bjz., auf Kalcndcrrel jiü 

Kronos, Marmorkopf in Constjintinop L12 

Krotos d. Sositheus 7J, I f>. r i 

Kyklos, epischer, illustriert lii'i 

Kymation, Ver/ler. auf Schirr ^ am Kalender- 

bl<N-k üS 

KypsL'loskasteu LI 

>-'j ■ [>-'•••■' d. Orion Üj d. Knuotiasin )l2j d. Bootes Uli 

l.ecixnsadlcr in Hs LLä 

Lekytbos aus Kretria LS 

Lcontlos, Mechaniker lüü 

IJchter L d. karol. Malerei 

Lrikalgottheiten Uli 

Lucullus, (ilotms des 

Lima auf astrol. Miitu. !ü mit Kinderkarren 

LkL auf Plauetar. d. C. \ uss. I.SiJ: im Cod. 

MaUit. LLL im Cod. Colon. l orlentul. 

Annekew. litL 



Marrobius - Kxcerjite L Cod. Harl. 
Malier, auf Katakomhenbild. . . 
Mulmakterion auf Hilderkalendur . 
Malerei, cnkaiistische 



ULI 



SarhTi'giirti-r- 



Malcrschulo v. Skt. Gullen 1(12, in Fuldu KV 
Malerschule in fcarol. Zeit jäi 

MitlTfllUS. GlubllS lieg ü 

Mun-iissäulc, Stylobat der 10^ lnT>. .Vinn. L 

Marfrinnlscholion im Kernen >4 

Man», Planet auf nstrol. Münzen «s, L Cod. Vos*. 

mit Helm etc. Schnurrbart ebd. 

Medusenhaupt L Cod. Vu*< Hu 

Mocrdrache, Mecnwjroheiior, s. Ketus. 

.Miv«>/,mv . i. Anni. ü 

Merkur i Planet) auf astrol. Münscn <K mit Kopf- 

tlltfcln lttJ, auf Planotar. d. Cud. Voss. Lli^ 

im (d<l. Hall. lüd. 

Mcrovlngiseher Stil ätl 

Molap'itninn auf Bildcrkal tili 

Metopo v. Selitiunt 2jl, v. Olympia LH 

Motr(i|Militankiri'lii< L Athen Iii 

Mllelisfrasde iL Cod. Matrit. - III, 14? 

Station der Seelen Iis 

Minuskel d. IX. Jahrb. 7!Jj irotisehe 2il 

MiM'hwpsnn, babyl. m 

Mllbratmluir L Camuntum 2d Atim. 4, 1:11: Mi- 

thraskult. l:iti; Mithntsstaruc in Arles mit Zu- 

dlako* üa. 

Monatstlinirnn anf rinnet, d. Voss Hill 

Muuatssymbolc, akkadischo Iji 

Mondstationen, arab HAI 

Mondweiser im Cod. Phill 1 H:l 

Morgen- und Abcndstern 2j>, mit Fackeln ... Ii 
Mosaik von Seutinum ülLi d. Monnus in Trier . 1111 
Münzen, kalendarisch astroloj?. d. Antun, Pius tü, til 
Mütze, phryKiwhe der Amazonen, Antlromeda 

U. t>. w. UU. de» Perseus LLL 
Muhanimed bin Muwajd Klardhi, (Holms des . . AI 

Munkhlon auf liildcrkalciidcr fü 

Musains j Anw. 1 

Mytliotfraphi latini ed. Muncker II 

Nu um au lue auf W andpem IM 

Ni(ridlus. Sphaera barb Üä 

Nike, neben Atlas mit Guirlandn . . Anm. J 

Nike, am Sehifl'sbord JÜ 

Nyx, uuf perirum. Altarfries.!:'; ü mit Wolke 
IUI. Sj\ wf/'/v'T, 1 47 

Octavianus. Natiritnt üü 

Wvivmv 2, Anm. J 

<)hrpehan«o, weisse, der Kas.smpcjn Hi,t, der Ple- 

jaden 112 

(tränten, (ieberde , . lilj 

(trion In Küotlen 11 u. Anm. 3j (». auf mylliol. 

Darstcll. 120: mit Schwert am Gürtel 12i>; im 

Pariser Xikatidros ebd. 
Ornamente a. d. Koni w and v. Schiffen £u. Anm. 7j 

d. Ariro 12:1. isometrische alt Schiffen . . l"-t 
Ornamcntik, architektnn. i Iis.-, s'j, vegetabilische ebd. 
Osehophurien auf Kilderkal 112 



Osterbcrechnumron L llw £2 

ll^vv;, Pcrwoniflk lä 

l'anatli enalen auf ßildcrkalcnd Iii 

Panther als .Tier' des Kentauren auf dem llip- 

pareh. Globus 2SI, im Cud. Konon 12S 

Patina, angedeutet im Cod. Voss. 1211 

lWvri . 21 

Pedum {tuü.v^y.^ des Orion JJ!», 12Ü 

Peitsche u. Weltkugel, Attrib, d. S..I. . . . . Liii 

Peplos-Srhiff auf Itilderkalend Sil 

PornamontÜüebc zur DVkuration (foelgnet , . . tiü 

Peryainun, Altarfries uns U. Ij 

Perpimeuischo Kunstschule 'Mj Anm. 1 

Perlenschnur der Ka#sin|>eia liü 

Perser als Tniper ±1 

l'erseus auf Wandeenialden LH 

PfauenlediT uls Wedel , , . LJ2 

Pfenlemensch, bahyl. (jottersymbol . . . (12:, Ii 
Pl1Ü!?er u. Schnitter auf astrol. Muuxeu Anm. 1 

Pfiujfer auf Bilderkali'nder Ii2 

PflüRer. Hronzeifruppe (J2, Anm. Ii 

l'hllosujihiis In Mönchstraeht Uli 

Pitrhius, Herrule» Prodieius 211 

Planetarium, drehbares, in liom ifemalt im 

Cod. Voss. n. ltonon. J>Ü; Im Cod. Vuss.. . 1 :{S ff. 
Planeten bei Vltrtiv. Üh auf Achilleu^schild 1^ 
im (."<«!. Voss. 1:10: bei Aratos 1:11 : auf rliod. 
Inschr., babylonisch, bei ArUtotele», Plato, Py- 
thaiforas IUI : als Wochoni;6tter auf Watid- 
Kctnäldeii, Wim. benkmltl. liii: im Cod. Matrit. 
] 13^ lü HI; in tiuincunx 132_i mich lät-ht- 
wirkttnir benarmt und als Stundetidekano ebd.: 
mit Wa^en anf Gemme 1:IS; als Hüsten auf 
Münze ebd.: als goldene Scheiben im Planetar. 
Pi-S; auf Wairen im Planetar. III; bei Chryso- 
kukkos LLL. im Mittelalter 150j, Im Kntasteri» 
menhueb UiL. 
Plunetenbiieher, Platietenz-eltel, im modernen 

Volktfaberglauben LH Anm. 1 

Planetemrütler lü 

Planeteukivls In Hs. d. XIII. dahrh. . . LLL Anm. 1 

Planisnhar, liianchini's Ü£l 

IHj zum erst. Mal L d. Litt, ebd., 2. r.-U.v. 
der zyj:r,n JJ»; Schriften r.-il.vj .... ü 

Polster, byzant. u. karvllnir ÜL! 

Poseiilon auf Kilderkalender 112 

Poscidunios u. der Glaube von der M Hellst rassc lü 
Portrait« d. Dirhter vor den Ausgaben .... liä 
Pnichtaufitabe als Quelle d. Hs. Klasse B-M. . Iii 
Pracht werke der KarulinRerzeit Jälff., abend- 
ländischer Uucbmalerei 211 

Pmcestdon d. Fi ühlintrspunktes So, ^3, To, Anm. 1 

Prometheus u. Atlas auf Schale II 

Protome des Stiers 1"! , des Pe^asns .... Uli 

Pmdentius mit ltildern ifct 

Ptoleinaiiw, Sternkatalojt Ü5 

Pyanepsion auf Hllderkalender IS 



Sti«*h rojji*1**r. 
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Rahmen d. Miniaturen 88, H!)_; der Genesis 
Cotton., des Hiob Sin., der Uiasminiat. Hü 

Railing der Argo 123, 121 

Rankcnornament am Schiff 

Rautenförmige Verzierung im Cod. Vat. 3225 . tili 
„Roconsio intorpolata" d. Aratosscholion . . . 1ÜU 

Rodaktor einer Bildern,* Iii 

Reichsadler röni Iii 

Relief in Sparta 23, Aiini. a 

Koligionsmtschung üü 

Ringkämpfe im Juni- Juli !il 

Koiu« in dopp. gogürt. Chiton IM 

Romanischer Miniaturstil läü 

Ruderkasten d. Argo ül 

Rudcrlocher d. Argo 123. 

Ssor auf Bilderkniender Ü2 

Saturn (Planet) mit Harpe im (od. \\>ss. 132: 

Im Krauen Mantel 132: Im Cod. Voss. 131'; 

- I'hapthon L Cod. Harl IM 

Satyr mit Pferdebeinen im Kntasterismenb. 155: 

im Cod. Vind. 12fi(H) Hü 

SchaUcngcbung 1. d. karol. Malerei 88; L d. 

Wiener Genesis ebd. 
Schiff auf lief. I'alazzn Spada 38^ auf Rel. au« 

PraennsO 38, auf Kol. L Venedig 121. auf 

vatikun. Rel. ebd., Schiffe auf Wandgemälden ebd. 

SchiflVhaiucheu im Cod. BcrnensU m 

SchildkriitennniRter auf Lyra 4ü 

Schlächter d. Kiiphouicn (JA 

Si-hlangcnU>pfwerferln II 

Schlüssel bei Homer u. lakonischer lüü 

Schnitter auf astrol. Münzen fif^ Anm. L 

Scholin figurata 1Ü2 

Schultorstreifen d. Kxomls 02 

Schwan a. Pomp. Wdgm Lü 

Schwert an der link. Seite getr IUI 

d. Orion b. Ptolom alt 

Seleno f. Luna. 

Selbständigkeit d. karol. Abschreiber . . . . tü 

Sicbenzahl bei Portrait.« LL1 

Sllonin auf Blldcrkul. Ö3j im Dionysostheater . 23 

Skirophorlon auf d. Bilderkai 01 

Sol mit Lowe auf astrolog. Münzen im Wagen- 
lenkerehiton 101; imCod. Itoiuin. mit Aureola 134: 
im Zauberpapyrus 135; auf etru.sk. Spiegel 
13d: In feuriger Seheibe auf Vasenbild 13f>, 
1:KV. Sol auf Metopn von Seliniint, auf llios- 
metope, aus dem Meere uraporfahrend uuf Mi- 
thräum, als Herrscher d. Welt 13«: Sol In- 
victu* 137; auf Planetarium 13j(; im Cod. Ma- 
tritensis Hl; mit Fackel 1 17: nicht im Cod. 
Colon. |5!l; im Cod. Dresd. I«i2; Sols Rosse l:t- r ) 

Somnierweiidopunkt a. Globus 32 

Sonnenuhr auf Planetar. L Cod. Voss 140 

Sonnenuhren JJi 

Sonnenweiser im Cod. Phill ULI 

Sorgloino am Steuer d. Argo J8 



Sothischo Periode Q7 

■s-fu-p/ IH\ s. a. -üi.'.i. 

Sphinx mit Atlas iü 

St. Kortini, Kloster tä2 

. Klmsfener JJH 

. Gallonor Malorschnlo S£t 

. Lucia. Kloster in Rom 

Stab, für den Globus ü Anm. 1 

Sternbilder, arabische 15»; in der Sophienklrcho Ii 
Stcrnkatnlog d. TimocharLs 15». in Scholien . . Iii. 

stipes angustus ■ peil mn für Orion J8 

Rtoa. Vergötterung d. Steinbilder durch d. 8.(?) 25 

Strahlenkranz d. Fuhrmanns HK1 

Strigilis auf Bilderkal fil 

Stühle, onmmentlose, gerade 1(13 

Stundenahstande, StundcnkreUe 3J. 

3T-j)i; 38 

Subscriptio 83; im Cod. Voss gj) 

yji-rjvyt! A. „Wassers* bei Hipp 

Suys. Humanist 22 

Tau des Hypnw>ms{») 3g 

Tauwerk d. Argo ig:t 

Tolamonen 23 

Tellus auf Bildwerken bei Sonnenaufgang 12«!. 
auf Mosaik von Seiitinum I II», auf Plnnetar. 
d. Cod. Von», ebd. 
Thaies. Erfind, d. kl. Baren i Anm. 2» ifi; Thaies' 

Schiffersternkunde 5, Iii 

Theatorkostam Hl 

Thoogenos, Astrolog tSü 

Theokies (s. Hegylo?) ls, 35, Anm. 1 

Thoon, Aratoskommentar IM 

Thron auf (Holms d. Allan Karmsse (?>, auf MUnze 41 
Thyrsos des KenUuron auf dein Hipiiarchischen 

Globus 211» 32, au, m 

Tierflguren. Zeichnung der«, im Cod. Voss. . Uli 
Tierkreis Iff., 51 IT.: moderner Tierkreis in Ha- 
venn» (15, Tlerkr. In Palmyra Ort, IL T. gra- 
phisch «35, T. zu Donderah Ii auf Pianotar, 
d. Voss, 12D. u. s. w. 

Timochnris' St4>rnkatalog liul 

Tisch, Karls d. Gr. mit Planetarium . III. Anm. 1 

Toilottcngcgenstündc d. Audromcda 1L3. 

Tranbenfarbe auf Mantel d. Herlnstes .... 13! 

Triton am SchlfTsbord M 

Tusche, graue im Cod. Pigblanus IM, braune fiir 
Federzeichnungen in Ilm ITkS 



Untergang, kosmischer . 



'1 u. Amu. 1 



Varro», Imagines 113 

Venus (Planet) auf astrol. Münzen fiS, mit Spiegel 
auf Planctenaltar 132, mit rosa Mantel ebd.. 
In Spiegel blickend auf Planetarium d. Voss. Uli 

Victoria auf röm. Medaillons Iii 

Virtus in» dopp. gegiirt. Chiton 1113 

Volkskalender ül 



1S4 



WagoHlenkerircwand . . . , lilü 

Woihraiirhbwktm auf liHli'fs 12ß 

Worinhai'iua, Uisehof von Stras*biirs . . . . H4 

Wottormantpl fi'J 

WVtiruitcn auf liüoken litt 

\Vini|M'l a. li. Aiyu Iii 

\VirU>l a. il. Lyra - .11:1 

Windn, BÜKtP» dcrs. auf Wulkcii LLi 

Windneip im ('ml. ISonnn Iii 
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